U e b e r 



1 

den Charakter und die Schriften 



der 



Frau von Stael. 



g e b 



Von * 

Frau Necker 

hrne von Saussure. 




Uebersetzt 

■ 

. y o n , 

W. von Schlegel. 



Paris, London und Strasburg, 
bey T r e u t t e 1 und Wüi 

* 

1820. 



t 2. 



Digitized by Google 



• '\ t 



» f - f • i '* r 4 . . . . , . . ., . ? 



t 

i. i 



': o ,1 j ./. • :: :; f 



. ! t J jj * 



I 



, - - - 



■r . 



i 'i Ii I t 

- 



f 1 ! ' 

I • 



Digitized by Googl 



. •< •»»••. f »'»•«• »Ii ' >l ^ * 

\ 

** • .-» .,••»- • » 

• • » i - r i , 

. ■ \ i'i< • » \j • i ' r ' • *.* 



1 . • l ^ - * * - 



r • . 



V o r r e d 



des Uebersctzers. 



Ais Frau von Staöl in der Frühe des i4ten 
Juliiis 18*7 verschieden war, an einem in der 
Geschichte der neueren Zeit verhängnisvollen 
Jahrestage , an welchem einst ihr Vater den; 
höchsten Triumph der öffentlichen Liebe und; 

Verehrung erlebt hatte; als die Augen geschlos-. 

• ■» 

sen waren, in welchen ihre Freunde den Wi< 
derschein des Göttlichen mit stets erneuertem 
Entzücken erblickten , in welchen der Ungüick- 
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liehe und Hilfsbedürftige den' milden Strahl 
hiil (reicher Güte niemals vergeblich Süchte: so 
war kein Bildniss von ihr vorhanden , das ihre 
in die Schatten des Todes entwichene Gestalt 

den trauernden Hinterbliebenen vollkommen 

< » 

hätte vergegenwärtigen können. Auf Andrin- 
gen der Familie unterzog sich der berühmte 

■ 

Mahler Gerard der schwierigen Aufgabe,- das 
fehlende aus der Erinnerung herzustellen, wie- 
wohl er die Verewigte überhaupt nur wenige 
Male, und schon seit geraumer Zeit nicht mehr 
gesehen hatte. Was sich an Bildern vorfand, 
die so wohl von Seiten der Aehnliohkeit als des 
Ausdrucks und der Bedeutung mehr oder weni- 
ger ungenügend waren, wurde herbeygeschafft: 
diese Hülfs mittel konnten nur die erste Grund- 
läge sichern, zur Erreichung des Ziele* musste 
der Künstler sich selbst seinen Weg bahnen. 
Zweifelnd ob es gelingen würde, lud er erst 
nach Vollendung de* Entwurfs die Kinder und 
nächsten Freunde der Frau von Stael zu des- 
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sen i Betrachtung: ein, um sein Werk an defc 
Eindrücken <, welche sie empfange» würden/ zu 
prSren. l Alle* ^ar nicht nur richtig getrof- 
fen, sonder^ würdig und edel 'gehalten, da<^ 
wurde noch ein ännennbares Etwas vermrat; 
und wie es zu gehen pflegt, die liebende Fan- 
tasie* vermochte 1 ni^ht , was sie so lebendig in 
sich trug/' fiach Zügen und Linien gep.au M 
bestimmen. 'Indessen ecrieth der geistreiche 
Künstler die- Wünsche der trauernden Sehn- 
sucht, und' mit /wenigen leise mildernden Pin- 

selstrichen wird das Bild so vollendet, dass 

* 

die ausare Aehnlichkeit alle auch nur eine flüch- 

BetraellUr 

Üterrtfidite, die inwohnendo Seelt? den Vef- 

r 

trauten sich offenbarte, und der höhe Charak- 
ter dem : Rtakme eines geschichtlichen Namehs 



■ 

I 



entspracht i 

j 

Bey der geistigen SohHdening ist der ent- 
gegengesetzte Fall eingetretem Frau Necker 
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war vollkommen im Besite de« aufzustellen 



Bilde», aber sie halte sich nie in der Kunst ^4 
ner umfassenden Darstellung geübt Die Be- 
geisterung der Freundschaft hat sie plötzlich 



Vollendeten Mahlerin gemacht. '...».v 

i 



f t\ 



Die Verfasserin der folgenden Charakteristik 
ist die Tochter des berühmten Naturforschers 
Saussure. Von ihrem Vater frühzeitig in wiar 

• * • 

aensebaf Iiichen Kenntnissen unterrichtet, die 
über die Sphäre der gewöhnlichen weiblichen 
Erziehung hinausfliegen , mannichfaltig gebildet 
durch die Bekanntschaft mit mehreren Littcra- 
turen, durch Reisen und durch die gewählteste 
Gesellschaft, vor allem begabt mit beobachten- 
dem Scharfsinn, mit männlicher Festigkeit des 
Urtheils neben weiblicher Zartheit des Gefühls 
d der Einbildungskraft, hätte Frau Necker 
längst Ansprüche auf schriftstellerischen Ruhm 
machen können, und wäre gewis* gewesen, den 
ausgezeichnetste» Beyfall zu erwerben* Oft, 
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<wenn ich inT Gespräche Gelegenheit hatte } ih- 

* * 

ren Geist zu bewundern, habe ich) der verehr- 
ten Eraa gesagt , *v *&y nicht billig , solche 
gehätze nur in eineto kleinen Kreise von Freun- 
den miUrutheilcn , t und der Welt vorzuenthal- 
ten. >Aber eine unüberwindliche Schüchtern - 
-heit und zugleich eine in sich verschlossene 
Innigkeit Weit sie ab * öflentlich aufzutreten; 
*Nur ein in seiner Art-eimriger Beweggrund^ der 
aeine Macht vom dem Schmerz und der: Liehe 
hernahm, konnte Frau Necker auffodern, alle 
Bedenklichkeiten beyscit zu setzen. D!*{ Welt 
wird ««ihr eben so sehr Dank wisflen, als die 
Freunde- der Verewigten : niemand hatte ihre 
Stelle hiebey vertreten' können« 

In so fern Frau von Stael hier als Schrift- 
Heilerin geschildert wird, liegen die Gegenstände 
dea Unheils dem * Publicum Vor Augen , und 
die unbeitochene Freundschaft hat es nicht giin- 
stiger ausgesprochen, als die grosse Wirkung, 



TIM 

■ 

> 

imd der allgemeine selbst über Europa hinaus 

verbreitete Ruhm Gewähr dafür leistet. ; Aber 
«uch das, was den persönlkbeü Ghajrakieto, -die 
Gesiuno«^ das Gemiitk betrifft, würde bi» i sram 

m 

Ueberflusae bestätigt werden, wenn alle in so , 
vielen Herzen wicderhaUende» Stimmen ,4er 
Dankbarkeit, der Freundschaft , der huldigen^- 
den Verehrung laut würden. Indessen wozb , 
bedarf es der Zengnisse^ . Bieses Such tragt 
das Gepräge der Wahrheit Jan sich. : \ 

• K :v ■ . * . • . v.ri nvfl :oi < X % \K\ziVi' il 
Ich habe treu übersetzt, ohne Auslassun- 
gen und ohne Zusätze, * r Zünden letaleren hätte 
-ich manchen Anlass gehabt, denn 1 ei wurde 
eine Welt von Erinnerungen durch d»se» Blät- 
ter in mir angeregt. Ich habe Frau von Stael 

4 # 

in vielen bedeiitenÄen Lagen ihues Lebens ge- 
sehen , wo ihre Freundin entfernt von ijhr'wfcr: 
bey der ersten Nachriokt von dem Tode ihres 
7 Vaters , bey allen Steigerungen der Unterdrüc- 
kung, welche sie von emer Tyranney, die auf 

* 
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Europa fettete > erlitt, Ich begleitete sie in 
den Wühepden Fluren Campaniens, und unter 
den herbstlichen Stürmen dei Bosnischen Äf eer- 
busens; endlich auch, nachdem ich Monate 
hindurch ihren Tod im voraus bewejqi hatte, 

- 

auf dem langen schweigenden Wege zu der 
väterlicliefa Gruft. Dotfh Wieste ich nichts we- 
sentliches an der hier gegebenen Schilderung zu 
verändern oder hinzuzufügen. Sie war immer 
sich selbst gleich, und immer unvergleichbar. 
Die , welche Ihr durch engere Bande der Freund- 
schaft und des Vertrauens angehört haben, wer- 
den nicht hoffen, zum zweytenmal eine solche 
Verschwisterung geistiger Herrlichkeit und sitt- 
licher Güte auf Erden anzutreffen; jeder Tag 
ihres Lebens wird das Gefühl von der Uner- 

des Verlustes verstärken; sie dür- 
fen nicht erwarten, dass ihre Trauer im gan- 
zen Umfange getheilt, oder auch nur begriffen 
werde. Wohl aber mögen alle Guten und 

* 

Edlen sich überzeugen, dass durefc den Tod 
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dieser einzigen Frau das Jahrhundert eine 
Zierde, und die Menschheit eine grossherzige 
Bundesgenossin aller höheren Strebungen ein- 
gebüßt hat. 

Bonn im Februar 1820. 



A. W. von Schlegel. 
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Ucber den Charakter und die Schriften der 

» 

• " • * • . • » • * » • # » « ! i • *< j i 

Einleitung. 

Aufgefodcrt von den Kindern der Frau von 
Stael, die Beobachtungen niederzuschreiben, welche 
zu machen eine lange ^ Vertrautheit mich in Stand 
gesetzt hat , gebe ich ihrem Verlangen nach , ohne 
mit meinen Kräften zu Rathe zu gehn, und ohne 
den Grad des Schmerzes zu er messen , den ich in 
mir erregen werde. Ein jeder persönlichen' Rück- 
sicht überlegenes Gefühl entscheidet mich hiebey. 
Gelingt es der Freundin, der nahen Verwandtiri, 
Welcher Frau von Stael den Namen einer Schwester 
gewährte, sie so zu schildern, wie sie sie gesehen 
hat, so wird sie ihren Namen mit desto mehr Liebe 
umgeben; und da ich mich nie bey ihr habe lösen 
können, da ich oft in dem Falle gewesen bin, mich 
in den äussern Beweisen der Anhänglichkeit für 
überwunden zu erkennen , so werde ich wenigstens 
ihrem Gedächtnisse eine geringe Gabe darbringen, 

i 

■ 

i 

■ 4 4 

t 4 
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Man hat aus den Zügen, welche Frau von 
Stael auszeichnen, noch kein Ganzes gebildet, man 
hat sich diese erstaunenswürdige Vereinigung von 
Eigenschaften noch nicht vollständig erklärt; und 
das mehr glänzende als wahre Licht, worin sie der 
Welt erschien, offenbart bey weitem nicht alles 
Gute, alles Theilnahme erregende, was in ihrem. 
Wesen lag. Nichts was von ihr gekommen, kann 
mit ihr verglichen werden. Sie war durch ihren 
Geist, ihren gcpricseqsten Schriften, so wie durch 
ihr Herz ihren grossmüthigsten Handlungen übcrle- 
»gen; sie hatte in ib rem. Gern üt£ e^ne lebendige 
Fülle von jUcht und Wärme, wovon alle zerstreu- 
ten Strahlen nur schwache Ausflüsse sind. 

: . , Es wäre in mancher Hinsicht zu wünschen ge- 
Wesen, die Rinder der Frau von Stael hätten selbst 
Unternommen, ihre Mutter zu schildern. . Wenn ich 
blo&s die Iheilnahrae erwäge, die sie hiebey einge- 
üöast haben würden , so bedarf ich einer Rechtfer- 
tigüng darüber, dass ich es gewagt, an ihre Steile 
zu treten. Jedoch, ausserdem dass ihre Erinnerun- 
gen nur einen sehr kurzen Zeitraum umfassen, har 
ben sie in einem allzu innigen und heiligen Bande, 
in einer allzu leidenden und vielleicht allzu verletz- 
baren Zärtlichkeit besondere Gründe der Zurück- 
haltung und des Schweigens. Kinder können von 
einer preiswürdigen und angebeteten Mutter nicht 
mit einem Schein der Unparteylichkeit reden- Eine 
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gewisse Schüchternheit , eine sich im/her erneuernde 
Rührung hemmt und verwirrt sie wechselsweise, 
wenn sie so innige Empfindtingen erklären wollen« 
Sie wissen, das* man ihr Zeugniss nicht gelten las« 
sen wird, und wa^n es nicht ihr Herz auszuschüt*» 
ten»i Ihr Selbstgefühl empört sich in gleichem Grade, 
wenn sie das Ansehen haben um Huldigungen zu 
werben, und wenn sie den Ausdruck ihres gerech- 
ten Enthusiasmus zurückdrängen- Eine zu nahe 
an fromme • Verehrung grenzende Liebe untersagt ih- 
nen andererseits beinahe cUe ^rüfung , und es wi- 
dersteht ihnen , tausend feine aBer charakteristische 
Unterscheidungen anzuwenden. Endlich zu entfernt 
von dem Gesichtspunkte der Zuschauer, zu sehr 
mit allen Regungen ihres Herzens in den Gegen- 
stand versunken, dessen Verlust sie beweinen, er- 
reichen sie , mit allen Bemühungen , den Ruhm ih- 
rer Mutter. zu erhöhen, nichts anders > als dass sie 
ihre Zärtlichkeit beweisen. Das grosse Talent, die 
geübte Feder der Frau von Stael konnten allein 
solche Schwierigkeiten überwinden ; und dennoch 
hat ihre Schrift über das Privatleben ihres Vaters, 
ein Meisterstück von Gefühl und Beredsamkeit, bey 
der ersten Erscheinung nicht allen Beyfali erworben, , 
den sie verdiente. 

Allein was ich mir zu schreiben vorgesetzt habe, 
ist nicht die Geschichte der Frau .von Stael. Sie 
selbst hat die merkwürdigsten Ereignisse ihres Le~ 
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Güte zu verleugnen. Fern sey es dalier von mir, 
zu unternehmen, was sie allein hätte ausführen 
können. Die treue Geschichte ihrer Gefühle und 
ihres Lehens gehört unter jene Schätze der Hoff- 
nung, welche sie mit sich ins Grab genommen hat. 

In politischer Hinsicht hat Frau von Stael , all 
Neckers Tochter, als Zeugin merkwürdiger Begeben- 
heiten , ihre Aussage niedergeschrieben ; ausserdem 
gieht es wenig, was nachzutragen wäre. Der Ein- 
fluss, den sie auf ihr Zeitalter gehabt hat, eignet 
sich nicht sonderlich zu Erzählungen. Sie hat ihre 
Grundsätze verbreitet, ihre Gesinnungen mitgetheilt; 
aber es lag nicht in ihrem Charakter, ausdrückli- 
chen Rath zu ertheilen , oder EntSchliessungen vor- 
zuschreiben. Da sie immer die Lage der Sachen 
kannte , und sah , was der Augenblick foderte und 
was er zu thun verwehrte , so hat sie die Wahr- 
heit gesagt, hat sie einleuchtend gemacht, und ihr 
Einfluss fallt mit dem zusammen , welcher aus den 
wesentlichen Verhältnissen gebietend hervorgeht. 

Die Schriften der Frau von Stael sind es , wo 
man sie selbst suchen muss ; sie geben einen un- 
voll koinmnen und dennoch ungemein glänzenden 
Ausdruck ihres Wesens. Da finden ihre Freunde 
rieben Eindrücken, die immer neu bleiben, unaus- 
löschliche Erinnerungen wieder ; d a erkennen sie so- 
gar die liebenden Gesinnungen ihrer Freundin , denn 
alles», selbst der Gedanke , girif bey ihr vom Tier- 



zen ans. Wenn man weiss, wie* sie/ War; so fühlt 
man das Gepräge des Charakters . durch die Wir-? 
kung des Talents hindurch ; man glaubt sie wieder 
ju sehen, indem man sie liest; tausend ehemals 
halb ünbewusster Weise geroachte Beobachtungen 
gewinnen Bestand , und man wagt es um so eher 
sie auszusprechen, da man nichts ohne Beweis eh 
behaupten hat. Dk Frau von Stael überdies^ ihre 
Bemerkungen über sich seihst und über die Vor- 
fälle beständig ins allgemeine wandte, so i smA ihre 
Werke, so zu jagen, eine Darstellung ihres Lebens 
in einer vom Besondw entkleidete» , Gestalt ; und 
indem mau sie nach * der Zeitordming , prüft, . kann 
man dem Gange ihres innem Daseyns am testet» 
folgen, . I ;i : - , . f • *» . i-„ 

Die HerVorbnngungen ihres Geistes sind um sq 
mehr -geeignet sie selbst darzustellen , da sie weit 
mehr schrieb, um auszudrücken was in ihrem Ge-» 
müthe lag, als um Werke der Kunst auszuführen. 
Der schriftstellerische Ruhm war kein vorwaltender 

i 

Zweck in ihrem Lehen ; ihre Bücher sind das natür- 
liche Ergebniss jener wunderbaren Fülle von Ge* 
danken; die in ihrem Geiste sich drängten, und ch> 
nur durch schaftliehe Auffassung festgehalten, und 
vollständig entwickelt werden konnten,* Sie dachte 
sieht nach , weil sie schreiben wollte; sie sehrieh» 
weil sie najehgedacht hatte. Man i kann Fratt 10» 
Staöl und ihre Werke nicht von «einander abgeson-* 

- . • 1 

1 
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dert betrachten. Ihr Talent als Schriftstellerin und 
ihre Beredsamkeit in der Gesellschaft unterstütz*« 
und Bestätigen sich, so tu sagen, gegenseitig : jenes 
Beweist, dass ifrvc raschen und hinreisenden Wqtfe 
die Prüfung bestanden,- diese,, dass ihre vortreuuqh T 
sten Hcrvorbringungen aus einer lebendigen Quelle 
strömten, und wie durch dichterische Eingebung eut«r 
standen waren* . . T 

Die Geschichte wird von Frau von Stael in 
verschiedenen Beziehungen reden« Die Nachwelt 
wird in ihr eine 5chrift»teUerin sehen welche eine 
neue Epoche in der Litteratur mdiJn den politi- 

t; eine durch ihr 
geistiges Vermögen ausserordentliche, wo nicht ein- 
aige Frau, und die in diesem an grossen Ergeh« 
Hissen so fruchtbaren Zeiträume durch unmittelba- 
ren Einfluss gewirkt bat. Die zahlreichen Reisen 
der Frau von Stael, die Neugier, welche das Wun- 
der ihres Gesprächs erregte; ihr, bezauberndes« We- 
sen und die Eigenschaften , w<4che ihr erst das 
Wohlwollen , dann die Neigung ihrer Zuhörer er* 
warben , die ausgezeichnetsten Männer aller Naiio* 
ner), von denen sie überall unigeben war; die tief 
eingreifende Bedeutung s der Gegenstände, worüber 
sie sprach; endlich dU, Gewalt, di# Eigenthümj^c^ 
keit und zugleich die Anrauth ibrejr Aüfdrjiicke; dicsf 
alles hat gemacht, dass so manches glückliche Werk 
von ihr in Umlauf gekommen. My>j *V&vAm wk 

t 's 
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ihre Meinungen ton einem Ende Europa's bis zum 
andern verbreitet haben. 

Indessen werden wir Frau von Stael aus die- 
sem Gesichtspunkte nur im allgemeinen betrachten. 
Uns ist es aufgesehen, S re selbst zu ergründen. Wir 
haben die Ursache der Wirkungen aufzusuchen, 
die sie hervorgebracht hat, nicht den Umfang die-» 
ser Wirkungen zu bestimmen. Denen , welche eine 
grosse Erscheinung aus der Nähe betrachtet haben, 
kommt es zu , sie zu beschreiben : Andre mögen; 
den Einfluss nach aussen schätzen. 

• m m ► 

Das Studium des Charakters der Frau von 
Stael ist um so anziehender, weil es gleichsam das 
Studium unserer Natur hm grossen ist. Man sieht 
an ihr iu hervorspringenden Zügen , was in den 
meisten Gemülhera dunkel vorgeht ; denn nur durch 
den herrlichen Umfang ihrer Geistesgaben war sie 
ausserordentlich. Alles an ihr war eigen th um lieh, 
nichts war seltsam. Keine fremde Form war ihr 
aufgezwungen worden , die Erziehung selbst hatte 
bey 'ihr keine tiefen Spuren zurückgelassen. Aber 
wenn ihr U itheile in ihrer ungestümen Aufrichtig- 
keit niemals durch fremde Meinungen bestimmt wür- 
den, -so wurden? 1 $ie : es eben so wenig in ihr selbst 
durch irgend einen Eigensinn , durch irgend eine 
Ungleichheit der Laün& >; Man wurde durch sie in 
eine dichterischer Sphäre eingeführt, in eine neue 
fcnd dennoch' de* 'unsrigen ähnliche Welt, wo alle 
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Gegenstande grösser, dureli Umriss und Farl>e stär- 
ker hervortretend , dennoeh die gewohnten Formen 
und Verhaltnisse beyhehalten. Ucberdiess hat kein« 
Eigenschaft so wie keine natürliche Anlage ihr ge- 
fehlt. Nur das Erkünstelte oder Gehaltlose ist ihr 
fremd geblieben. An allen Bewegungen der Gemü- 
ther hat sie Theil genommen , alle Arten der Be- 
geisterung begriffen , alle Ar/sichten erfasst ; nichts 
grosses und gutes hat sich unter verschiedenen Him- 
melsstrichen und auf verschiedenen Stufen der Aus- 
bildung in dem menschlichen Herzen entfaltet, das 
nicht bey ihr ein -Mitgefühl gefunden hatte. 

Auch in der wesentlichsten Beziehung , in der 
Beziehung auf Religion, ist das Beyspiel meiner 
Freundin belehrend. • Dieser so unabhängige- Geist, 
dieser dem Lichte befreundete und in allen Bich- 
tungen dafür empfängliche Verstand, ist von den 
erhabenen Wahrheiten des Christenthums taglich in- 
niger überzeugt worden. ' Das Leben hat für sie 
seine Bestimmung erfüllt, weil es, durch so wech- 
selnde Lagen hindurch , sie zu jenen grossen Ge- 
danken hingeleitet hat, wozu die verschiedensten 
Bahnen uns gleicherweise zurückfuhren. 

Ich kann * voraussetzen , dass man Mistranen 
gegen ein von der Freundschaft entworfenes Bildniss 
hegen wird. Würde «tan? mit Grund mir den Glau- 
ben verweigern? Das weiss ich in der That selbst 
nicht. Ich kann nur mit Offenheit sagen.-- dass ich 



rSterbUahin; deren geistige Schöpfungen uns crgrei~ 
fcn und' hin reis sen , müssen vielleicht eine zu stark 
bezeichnete Eigen thümlichkeit haben, als dass sie 
sich mit genauer Regelmässigkeit vertrüge. 

Wenn die, welche unsre Einbildungskraft durch 
den Glanz ihrer Vorzüge bezaubert hatte, sich zu T 
bleich in allen Verhältnissen des Lebens als ein lie-» 
bendes, vertrauendes, vollkommen wahres und gutes 
Wesen bewahrt, so fällt es schwer, sich von ihr 
abzuwenden. Auch sind die Gefühle, welche Frau 
von Stael einceflosst hat • iedes in seiner Art unae— 
mein lebhaft und tief gewesen. Sie , war unwider T 
stehlich anziehend ; man wurde anfangs in Erstau- 
nen gesetzt, aber bald gefesselt. Die Gattung von 
Stärke, welche misfallen kann,' war nicht die ihrige: 
sie zeigte eine einnehmende Mischung von Energie 
im Gefühl, und von » Biegsamkeit im Charakter. 
Man fand in ihr so viel Wahrheit, so viel Liebe, 
so viel Grösse; die göttliche Flamme war so glü- 
hend in ihrem Gemüth, so leuchtend in ihrem 
Geiste, dass man seinen edelsten Neigungen zu ge- 
horchen glaubte, indem man sich an sie ansehlo ss. 
Man betrachtete sie als ein Schauspiel von einzig 
anziehender Gewalt, vom hinrejsseuder dramatischer 
Wirkung. Genialitat und Weiblichkeit waren innig 
in ihr vereinigt: wenn jene - durch Ueberlcgenheit 
herrschte, so schien cUes^durqh JEropfäu glich keit.für 
das Leiden skh abhängig au . machen ; un4 die leb*- 
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härteste Bewunderung für sie war niemals ohne eine 

Mischung zärtlichen Mitleids. Ihr Talent durchr- 
drang ihr ganzes Wesen : es hlitzte in ihren Augen, 
gab jedem ihrer Worte eine erhöhte Farbe, verlieh 
ihrer Güte, ihrem Mitleiden eine pathetische und 
siegreiche Beredsamkeit; aber es wurde die Qual ih- 
res Daseyns. Diese gewaltige Rührung, dieses Feuer, 
das sich in ihren Schriften mittheilt, liess sich auch 
in ihren Schicksalen nicht dämpfen. Ihr Gemüth, 
man vergönne mir diesen Ausdruck , war lebender 
als andre. Sie liebte, sie sah , sie dachte mehr; 
sie war fähiger aus Ergebenheit zu handeln ; sie 

auch mit mehr Lebhaftigkeit ; und die Stärke ihres 
Schmerzes war furchtbar. Nicht ihren Verstand muss 
man wegen ihrer Leiden anklagen : ihre hohe üeber^ 
sieht hat ihr nur Tröstungen geschafft ; ihre mach- 
tige, verzehrende Einbildungskraft, diese Einbildungs- 
kraft des Herzens, womit sie die Gemüther be- 
wegte, hat das ihrige erschüttert, und ihre Ruhe 
verstört. Die erhabenste vielleicht unter allen ihren 
Gaben, einzig in der Verbindung mit der Fülle al- 
ler übrigen , hat aus ihr ■ ein kühnes Genie und ein 
unglückliches Weih gemach*./ Es fand ein zu gros- 
ses Misverhältniss zwischen ihr und den Andern 
Statt: Sie hatte die Einrichtung der menschlichen 
Dinge lange zuvor begriffen , ehe sie sich darein 
lugen lernte. Das Leben, zu bitter für sie im 
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Schmerz, war «u einförmig im Genuss ; und jener 
fclione Beweis für die Unsterblichkeit der Seele, die 
Ungleichheit zwischen unserm Streben und unserm 
Schicksal, gewann, wenn mart sie betrachtete, einen 
neuen Grad von Klarheit. Sie gab den Betriff ei- 
nes überlegnen Geistes, den ein eifersüchtiges Ver- 
hältnis den irdischen Mühseligkeiten und Tauschun- 
gen unterwürfig gemacht hätte, und den seine ho- 
hen Vorrechte die Leerheit und das Unglück unser* 
Lebens nur um so tiefer fühlen Ii essen. 

So war Frau von Staei , als sie ihre Corinna 
dichtete, das Meisterstück der Jugend ihres Talents. 
Von dieser Zeit an hat sich eine andre Art von 
Grösse in ihr entfallet, und man hat gesehen-, dass 
der hohe Schwung ihrer Gedanken noch niehr ih- 
rem Charakter als ihm* Einbildungskraft angehörte. 
Ihr langer Widerstand gegen eine tyrannische Ge- 
walt, grosse Opfer, die sie einer edlen Denkart 
trachte, erwarben ihr die herrlichste Belohnung: 
eine verdoppelte Energie in ihren schönsten Eigen- 
schaften. Nun gewann ihr Gern üth eine festere Hal- 
tung, nun fand sie das Gleichgewicht auf einer 
höheren Stufe wieder. Mit jenem zarten Sinn , mit 
jenem treffenden Blick , der ihr in einer ihrer frü- 
hesten Schriften den Ausspruch eingab, „die Mo- 
ral sey die Natur der Dinge , " übte sie sich be- 
ständig , in jedem Unrecht die not Ii wendige Ursache 
•ines Unfalls zu tntdecken. Des Hasses ganz un~ 



/ 

# 

1 l 



Digitized by Google 



t 



fähig, konnte sie nur dann von lebhaftem Unwillen 
bewegt werden, wenn sie sah, dass man das Glück 
der Menschen nicht achtete 3 so dass selbst ihr Zorn 
im Mitleiden seine Quelle hatte. Aus dieser Lei- 
denschaft für das allgemeine Wohl ging bey ihr 
eine weise Gesinnung hervor, die dennoch gewis- 
sermassen leidenschaftlich war ; eine glühende, cdel- 
müthige Gesinnung, voll Theilnahme Und Verstand, 
welche, bey keiuem menschlichen Unglücke gleich- 
gültig, nie befriedigt war, als wenn sie den ver- 
mittelnden Punkt zwischen den Umstanden und de« 
Grundsätzen gefundeu hatte , so dass von keiner 
Seite zu grosse Aufopferungen zu machen waren. 
Diess ist der Charakter ihrer letzten Jahre gewesen j 
diess ist der , Charakter jenes erstaunlichen Werkes, 
Worin sie unsern Blicken v wie von Unsterblichkeit 
verklart wieder erschienen ist; jenes Werkes, worin 
sie dem Französischen Volke eine strenge Rechen- 
schaft über seinen Beruf, und über die herrlichen 
ihm verliehenen Gahen ablodert, aber es immer 
durch die Hoffnung emporhebt, und ihm mit ihrer 
himmlischen Palme den Weg zum wahren Ruhm, 
und zu einer weisen Freyheit zeigt 

Die Ueberlegenheit der. Frau von Stael ist., al- 
lerdings mehr eine grosse Natur-Erscheinung als ein 
Ergcbniss der Anstrengungen oder der Umstände ge- 
wesen. In allen Lagen würde sie sehr ausgezeich- 
net gewesen seyn. Indessen ist nicht zu leugnen, 
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dass ein seltnes Zusammentreffen von äussern Ur- 
sachen die ersten Entwicklungen ihres Geistes be- 
günstiget bat, und hierauf richtet siejb zunächst 
unsre Prüfung. k \s ff ^ < 

Ich selbst habe sie in ihrer Kindheit nicht ge- 
kannt, aber ich kann mit Zuversicht einige Nach- 
richten mittheilen , die ich an der Quelle gfsjhopft 
habe. , Von dem Zeitpunkte an , wo sie jn die 
schriftstellej ische Laufbahn eingetreten ist, werdö 
ich den Gang ihrer Gedanken in ihren Schriften 1 
verfolgen, und von deu Begebnissen ihres Leben« 
nur sq. viel herbeiziehen, ali nötbig. ist, um die 
Beweggründe ihrer Arbeiten darzulegen. Am Schlüsse 
werde ich in einem Abschnitt über ihr hausliche« 
und geselliges Leben, die Beobachtungen über ihren 
Charakter und ihre Lebensweise zusammenstellen, 
die ich nicht anderswo einzurücken Gelegenheit 
{rode, |M • vrf 
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Erziehung und früheste Jugend 'der Frau 

von StaeU "" ' j- 

• " . w »»/»» \ I« ■ »« i . ü • «. . » * (.« , ,< t t i •. 

Die Matter der Frau Vo* Stael , rVau Bfoc*er> 
war in dem Zeitpunkte ihrer Vermählung gründlx- 
eher -und vollständiger durch Unterricht ausgebildet, 
als ihre' Töchier in demselben Alter. Sie' halte von 
ihrem 1 Vater, einem gelehrten Geistlichen, Kennt- 
nisse die für eine Frau "selten '*tttdj Uttel jenenV' Geist 
der Methdde ünerkommeu : ; weicher dazu dient, sie 
alle zu erwerben. Begäbt mit -Festigkeit des Cha- 
rakters , einen sehr fähigen Kopf, und einer grossen 
Anlage zu AnStreI^güngen , des Geistes , hätte sie 
durch Studium viel gewonnen*; und war daher ge- 
neigt zu glauben, alles könne studirt werden. • Sw 
studirte sich selbst, sie studirte die Gesellschaft, die 
Individuen, die Runs! zu scEreiben, ein Gespräch 
zw führen, ein Haus zu halten; vor allen Dingen 
aber die Kunst , die Reinheit ihrer Grundsätze zu 
bewahren, ohne doch irgend etwas zu vernachläs- 
sigen, was dem Geiste mehr Umfang geben kann. 
Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf alles, machte 
sehr feine Beobachtungen , ordnete sie zu einem Sy- 
stem , und zog daraus Vorschriften des Verhaltens» 
Die ins kleine gehenden Eizclhciten gewannen in 
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ihren Augen Wichtigkeit und Würde, weil sie sie 
an die grossen Ideen der Religion und Sittlichkeit 
anknüpfte; und ihr ziemlich metaphysischer Ver- 
stand ühte sich daran, Berührungspunkte zwischen 
beyden auszumitteln. Indem sie auf solche Art der 
Pflicht einen Antheil an den geringsten Begebnissen 
-des Lebens zugestand , ersparte sie sieh die Unent- 
schlosscnhcit und das Misbchagen über das Gesche- 
hene ; aber dieses etwas künstliche Büuduiss wurde 
nur von ihr selbst, die es gestiftet hatte, gehörig; 
verstanden, ^ 

Diese Art von Verstandes-Thätigkeit ist in den 
Vermischten Schriften der Frau Necker ge- 
treulich dargestellt. Eine merkwtürdige Zartheit des 
Gefühls herrscht in diesem Buche, das im Auslande 
und besonders in Deutschland Viel Glück gemacht 
hat. Es ist schon für sich ein > anziehendes Schau- 
spiel , eine junge und schöne Frau zu sehen » die, 
aus strenger Zurück gezogenheit in eine glänzende 
Lage, dann an die hervorragendste Stelle versetzt, 
einen bereits sehr gebildeten Geist an allen Gegen- 
standen einer für sie neuen Welt übt, und die ge- 
sarnmte Gesellschaft in der doppelten Absicht beob- 
achtet, Beyfall zu finden, und sich selbst zu ver- 
voükommen. 

Diese immer auf das Gute gespannte Aufmerk- 
samkeit der Frau Necker thal jedoch der Frey hei fc 
ihres äussern , Wesens Abbruch : man spürte einigen 



» 



Digitized by Google 




-Zwang in ihr selbst im d um sie her; ihr Charakter 
würde wahrscheinlich »herbe > und ihr Wille leiden«- 
schädlich gewesen < seyh ^ wenn siö nicht frühzeitig 
, die Notwendigkeit gefühlt hatte, sich "selbst zu be- 
herrschen. ' Da • »sie vieles durch 1 Anstrengung erlangt 
'hatte, foderte- sie? vaucki Anstrengung von Andern; 
und Nachsicht, gestand sie nur dann zu , • wann die 
Pflicht' den cWist heben Liebe sich ihrem Verstände 
deutlich darstellte, i Necker gab von ihr einen sehr 
richtigen Begriff, bindern er uns einmal im vertrau- 
lichen Gespräch sagte : „ Es hat ihr vielleicht nichts 
■„ gefehlt, um vollkommen liebenswürdig gefunden 
? , zu werden) als dass sie für irgend etwas der Vcr- 
sj^clhung Sedurft hättet I >$*>^ .1 

^h»v Indessen gelang es ihr dennoch,' einnehmend 
'sSu seyn, sobald sie nur wollte; 1 sie sparte die ver- 
dienton Lobes -Erhebungen nicht; der Blick ihrer 
blauen Augen War sanft und zuweilen einschmei- 
chelnd ; in , ihrer Physiognomie lag ein Ausdruck 
von ungemeiner Reinheit, sogar von Unbefangen- 
heit-, der mit ihrer grossen und etwas zu geraden 
; Gestalt einen ziemlich reizenden Gegensatz bildete. 

Für die Anmuth der Kindheit war Frau Necker 
nicht sonderlich empfänglich : sie hatte die Natur 
allzu sehr beherrscht, um die Regsamkeit angebohr- 
ncr Triebe zu bewahren. Was sie lieben sollte, 
musste sie bewundern können ; eine Zärtlichkeit, 
welche ganz im Vorgefühl und in der Einbildungs- 
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kraft daheim ist, musste ihr ein fgcriwa ssen fremd 
bleiben. Die Dankbarkeit war in ihren Augen das 
erste Band der Herzen. In dieser Gesinnung war 
sie ihrem Yater xugethan , und schon bey ihr hatte 
sich jene begeisterte kindliche Liebe • kund gegeben^ 
weiche ein hervorstechender Zug dieser ganzen Fa- 
milie zu seyn scheint. Gott, ihre Eltern und ihr 
Gemahl, den sie auch als ihren Wohlthäter anbe- 
tete^ sind immer, die einzigen Gegenstände ihrer in- 
nigen Anhänglichkeit gewesen. « 

Dessen ungeachtet unternahm sie die Erziehung 
ihrer Tochter mit dem lebhaften Eifer, welchen der 
Gedanke der « Pflicht ihr einflösste. Ihr System 
war dem Systeme Roüsseau's durchaus entgegenge- 
setzt. Rousseau war bekanntlich von dem Grund- 
satze ausgegangen , dass die Begriffe uns nur durch 
die Sinne zugerührt werden ; er behauptete demnach, 
man müsse damit anfangen, die Werkzeuge unserer 
Wahrnehmungen zu ver vollkommen, wenn man eine 
geistige Entwickelung erlangen wolle, die weder 
un regelmässig, noch bloss ein leerer Schein sey. 
Diese an sl sich selbst sehr bestreitbare Folgerung hat 
immer hohen und religiösen Gemüthern raisfallen, 
weil sie der körperlichen Natur eine zu grosse 
Herrschaft über die sittliche einzuräumen scheint 
Frau Necker , gewohnt den Materialismus in allen 
Gestallen zu bekämpfen, konnte ihn unter der Hülle 
dieser Lehre nicht verkennen. Sie schlug also den 
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entgegengesetzten Weg ein, und wollte unmittelbar 
durch den Verstand auf den Verstand wirken. Sie 
glaubte, man müsse den Kopf eines Kindes mit ei- 
ner grossen Menge von Begriffen anfüllen, ohne mit 
deren Anordnung zu viel Zeit zu ; vertieren , weil 
der Verstand träge werde, wenn man ihn der dazu 
erforderlichen Arbeit überhöbe. Diese Methode hat 
ebenfalls ihre IN achtheile : aber was die Erweckung 
des Nachdenkens betrifft, so scheint an dem Bei- 
spiele der Frau von Stael ihre Wirksamkeit sich 

bewährt zu haben. * M « f 

Fräulein Necker war ein Kind voHer Fröhlich- 
keit, Lebhaftigkeit und Offenheit. Ihre Gesichts^- 
färbe war etwas bräunlich, aber beseelt, und schon 
damals strahlte Geist und Güte aus ihren grossen 
dunkeln Augen. Die Liebkosungen ihres Vaters, 
welche das Kind beständig aufmunterten zu spre-* 
ehen, waren mit den strengeren Ansichten der Mut-* 
ter nicht ganz verträglich. Aber der ktoe Beyfall, 
den ihre Einfalle erwarben, beseelte sie jeden Au- 
genblick zu neuen Einfallen; schon erwiederte sie 
die freundlichen Neckereyen ihres Vaters mit jenem 
Gemisch von Scherz und Rührung, das ihr Ver- 
hältniss zu ihrem Vater so oft bezeichnet hat. Die 
Vorstellung , ihren Eltern Freude zu machen , war 
für sie eine ausserordentlich wirksame Triebfeder. 
Da sie zum Beyspiel in einem Alter von zehn Jah- 
ren die grosse Bewunderung wahrnahm > welche 
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beyde für Gibbon, hegten , bildete sie sich ein, es 
sey ihre Pflicht ihn zu heirathen, (und man weiss, 
wie sein Aeuaseres beschaffen war,) nur um ihren 
Eltern fortdauernd den Genuas einer so angeneh- 
men Unterhaltung zu verschaffen. Sie that ihrer 
Mutter in allem Ernst den Vorschlag zu dieser 
Heirath* •» . . . . , 

Frau von Stael scheint immer jugendlich ge- 

seyn. In 

allem , was man mir von ihr erzählt , finde ich nur 
Einen Züg , der das Gepräge des kindischen Alters 
an sich trägt, und selbst in diesem erkennt man 
noch die Neigungen des Talents. Sie unterhielt sich 
in ihrer Kindheit damit, Könige und Königinnen n 
aus Papier zu schnitten , und sie Tragödien spielen 
zu lassen. Sie versteckte sich, um sich diesem ihr 
untersagten Vergnügen zu überlassen; davon schrieb 
»ich die einige Angewöhnung her, die man an ihr 
hemerkte, dass sie nämlich ein Fähnchen von Pa- 
pier, oder einen Zweig mit BUttern zwischen den 
Fingern herumdrehte. 

Um zugleich eine Vorstellung, von Fräulein 
Necker in einem Alter von eilf Jahren, und von dem . 
Hause ihrer , Mutter in diesem Zeiträume zu, geben, 
rücke ich hier einige Stellen aus einem Aufsatze über 
die Kindheit der Frau von Stael ein, dessen geist- 
reiche Verfasserin, Frau Rilltet, damals Fräulein 

Huber, bestandig in einem *«EtrauJ»n Verhältnisse 
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ttit ihr gelebt hat. Die sorgfaltige Erziehung", wel- 
che Fräulein Huber genossen hatte, und alte Fami- 
lien - Verbindungen hatten bey Frau Necker den 
Wunsch erregt, sie möchte die Freundin ihrer Toch- 
ter werden. Nun erzählt sie, wie sie Fräulein Necker 
zum erstenmal gesprochen , 'wie entzückt diese von 
dem Gedanken gewesen, eine Gesellschafterin zu 
haben , und wie sie ihr ewige Anhänglichkeit -ver- 
heizen. „Sie redete," sagt Frau Rilliet, „mit 
„ einer Wärme und Leichtigkeit, die schon für Be- 
redsamkeit gelten konnten, und die auf mich et- 
„ neu grossen Eindruck machten. Wir spielten 
„nicht wie Kinder : sie fragte mich sogleich, welche 
^Stunden ich bekäme, ob ich fremde Sprachen 
„ wüsste , ob ich oft ins Schauspiel ginge. Da ich 
„erwiederte, ich sey nur drey bis viermal darin ge- 
„wesen, so that sie einen Ausruf der Verwunderung, 
„ und versprach mir, wir würden oft zusammen ins 
5, Theater gehn; sie fugte hinzu, wir müssten nach- 
5, her zu Hause den Inhalt der Stücke aufzeichnen, 
„ und was uns am meisten aufgefallen sey ; so pflege 
?,sie es zu halten. Dann sagte sie mir? Wir wol- 
„len uns alle Morgen Briefe schreiben. 

„Wir traten in das Gesellschaftszimmer. Neben 
„dem Armstuhl der Frau Necker stand ein kleiner 
„.hölzerner Sessel, worauf ihre Tochter sich nie- 
„derltess, aber genöthigt war, sich recht gerade zu 
v halten. Kaum hatte sie ihren gewöhnlichen Platz 
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^eingenommen, als drey bis vier bejahrte Herren 
yy sich ihr näherten , und sie mit der zärtlichsten 
?) Theilnahme anredeten. Einer von ihnen , mit ei?- 
„ ner kleinen runden Perücke, hielt ihre Hände in 
„ den seinigen, während er mit ihr ein anhaltendes- 
„Gespräch fahrte, als ob sie fünf und zwanzig 
„Jahr alt gewesen wäre, Diess war der Abhd Ray- 
„nal; die übrigen waren Thomas, Marmontel, der 
„Marquis von Pesay, und. der Baron von Grimm* 
„Man setzte sich zu Tisch. Da war es merk- 
würdig zu sehn, wie Fräulein Necker aufhorchte. 
„Sie öffnete den Mund nicht, und schien dennoch 
„die Reden zu erwiedern : so viel Ausdruck hatten 
^ ihre beweglichen Züge. Ihre Augen folgten den 
„Blicken und Bewegungen der Redenden $ man hätte 
„sagen sollen, dass sie ihren Gedanken voraneiltc. 
„Nichts war ihr fremd, selbst die politischen Ge-V 
„ genstände nicht, welche damals schon im Gespräch 
„eine bedeutende Rolle einnahmen. > • >< 

. „Nach dem Mittag -Essen kam zahlreiche Gc- 
„Seilschaft. Jeder eintretende, der sich der Wirthin 
„des Hauses näherte, wandte sich auch zu der 
„Tochter, sagte ihr eine Artigkeit oder einen Scherz. 
„Sie antwortete auf alles mit Leichtigkeit und Anmuth ; 
„man gefiel sich darin, sie zu necken, sie in Ver- 
legenheit zu setzen, ihre zarte Einbildungskraft 
„anzuregen, die sich schon so glänzend zeigte. -Die 
„Männer vom ausgezeichnetsten Geist waren immer 
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„am meisten bemüht, sie zum Reden *u veranlag- 

„sen, Sie befragten sie über die Bücher, die sie 
„las, gaben ihr neue an, und nährten ihren Ge-». 
„ischmack an geistiger . Beschäftigung durch Mitthei- 
„ lungen über alles was sie wusste oder nicht wusste. cc 
Dem System der Mutter über die Erziehung 
gemäss, wurde Fräulein Necker zu gleicher Zeit 
gründlich unterrichtet, hörte viele Gespräche, die 
über die Fassungskraft ihres Alters waren 9 und 
wohnte der Vorstellung der vorzüglichsten Schau- 
spiele bey. Ihre Vergnügungen wie ihre Obliegen- 

und ihrer natürlichen Neigung dazu wurde auf alle 
Weise Vorschub gethan« Geistige Fähigkeiten you 
grosser Energie wurden durch dieses Mittel in ei- 
nein unglaublichen Grade gesteigert« Als Necker im 
Jahr 1781 die Rechenschaft über seine Ver- 
waltung herausgab, schrieb Fräulein Necker einen 
sehr merkwürdigen anonymen Brief an ihren Va- 
ter, der sie bald an der Schreibart erkannte. Von 
ihrer zartesten Jugend an hat sie eigne Aufsätze 
verfasst. Sie entwarf Schilderungen wirklicher Per- 
sonen , oder schrieb Lobreden, Im fünfzehnten 
Jahre hat sie Auszüge aus Montesquieu'* Geist 
der Gesetze mit beygefügten Bemerkungen ge- 
macht. Der Abbe Raynal wollte sie dazu bewegen, 
für sein grosses Werk einen Abschnitt über die Auf- 
hebung des EdkUs von Nantes zu machen. r 
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. Dieser Hanj ' zu sdfctiftlkhen Arbeiten wurd« 
von ihrem Vater nicht begünstigt, und er hat ihn 
nur einer entschiedenen • Ueberlegenheit verzeihen 
können ; denn sonst mochte er eigentlich nicht gern 
Frauen als Schriftstellerinnen auftreten sehen. 

Das Gefühl des jungen Mädchens hatte sich 
in gleichem Maasse entwickelt. Ein Lob, das man 
ihren Eltern erthcilte, lockte ihr Thränen ab; für 
Fräulein Huber hatte sie eine Art von Leidenschaft; 
der Anblick berühmter Personen erregte ihr Herz- 
klopfen. Auch die Bücher, die sie las, und deren 
Wahl ihre Mutter, mehr strenge als wachsam, nicht 
immer vorschrieb, machten auf sie ur/gewohnlich 
starken Eindruck. Sie pflegte zu sagen, die Ent- 
fuhrung Ciarissens sey eine Begebenheit ihrer Jugend 
gewesen. Neben einer grossen Regsamkeit hatte die 
Natur ihr einen gewissen feierlichen Ernst verliehen, 
der sich schon in ihren schriftlichen Aufsätzen wie 
in ihren litterarischen Neigungen- offenbarte. Unter- 
haltend fand sie, sagt Frau Rilliet, wobey sie wei- 
nen musste. 

So viele Anregungen, so mächtige Antriebe, 
wo es, wenigstens ihres Wohlscyns willen, der Zü- 
gel bedurft hätte, gaben ihrem geistigen Leben eine 
wunderwürdige Thätigkeit } aber ihr körperliches 
Daseyn litt darunter ,. besonders erschöpften die 
Lehrstunden zu häufig aufgebotene Kräfte. Eine 
anhaltende Aufmerksamkeit hat Frau von Stadl im- 
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mer ermüdet, und die Höhe, 'wozu sie s ich bey 
echwierigeu Gegenständeu erhoben- hat, muss um so 
mehr in Ersiauneu setzen. Ein seltner Scharfsinn 
führte sie zum Ziele, ohne dass man sie je auf dem 
Wege dahin* gesehen hatte. 

Da die Gesundheit des damals vierzehnjährigen 
Mädchens zusehends abnahm , so zog man den be- 
rühmten Arzt Tronchin zu Rathe. Dieser erregte 
Besorgnisse, verordnete unverzüglich den Aufenthalt 
auf dem Lande, und drang darauf, Fräulein Necker 
solle ihre Tage in der freven Luit zubringen , und 
alle ernsthaften Beschäftigungen aufgehen. * 

Der Mutter waren bcy diesem Anlass zur Be- 
kum mein iss zugleich ihre fehlgeschlagneu Hoffnungen 
äusserst empfindlich. Der neue Plan stiess alle die 
ihrigen über den Haufen: ihr Ehrgeiz für ihre Toch- 
ter war gross, und auf umfassende Kenntnisse Ver- 
zicht leisten , hicss nach ihrer Meinung aller Aus- 
zeichnung entsagen. Ihr fehlte jene Biegsamkeit, 
welche mit den Mitteln zu wechseln erlaubt , und 
da sie nicht mehr , wie sie es verstand , an den 
Forlschrittea ihrer Tochter arbeiten konnte, so hörte 
sie auf, sie als ihr Werk zu betrachten. 

Allein diese dem Geiste, der Fräulein Neck er 
zugestandene Freyheit war es eben, wodurch sie ei- 
nen neuen Schwung nahm. , Ein ganz poetisches 
lieben trat für sie an die Stelle einer ganz arbeit- 
samen Lebensordnung, und die überströmende Fülle 
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wandte sich Ihrer Einbildungskraft zu. Sie durch- 
streifte mit ihrer Freundin die Gebüsche von St. - 
Ouen , und die beydeu jungen Mädchen , als Nym- 
phen oder Musen gekleidet, sagten Verse her, enU 
warfen Gedichte und Schauspiele alUr Art, die sie 
auf der Stelle aufführten. r , 

v Eine glückliche Folge dieses müssigen Lebens 
war es ferner für Fräulein Necker, dass sie alle Au-* 
genblicke der Müsse ihres Vaters benutzen konnte* 
Sie ergriff jede Gelegenheit sich ihm zu nähern, sie 

f fand in seiner Unterhaltung unendlichen Genuss und 
Gewinn. Necker ward täglich mehr von ihrem 
Verstände eingenommen, und niemals erschien die- 
ser Verstand gefälliger als in seiner Gegenwart 
Seine Tochter bemerkte bald, dass er bedurfte, zer- 
streut und unterhalten zu werden , und sie nahm 
hiebey tausend verschiedne Wendungen : sie ver- 
suchte, sie wagte alles, um ihm ein Lächeln abzu- 
gewinnen. Necker wär nicht verschwenderisch mit 
seiner Billigung, seine Blicke waren schmeichelhafter 
als seine Worte, und er fand es belustigender und 
noth wendiger, Fehler zu rügen , als verdienstliches 
hervorzuheben. Sein Scherz lauschte auf das ge- 

' -ringste Versehen: keine Anroassung, keine Ueber- 
treibung, kein Miston irgend einer Art konnte, unr 
bemerkt durchschlüpfen. „Ich verdanke es dem unr 
„glaublichen Scharfblick meines Vaters," sagte uns 
Frau von Stael oft, „dass mein Charakter offen, 
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„ und mein Geist natürlich geworden ist. 1 Er ent- 
larvte alle Zierereyen, und bey ihm habe ich mich 
„gewöhnt zu glauben, das« man bis auf den Grund 
„ meines Herzens sehen könne. " 

Diese UnU rredungen, wovon Frau Necker nicht 
ausgeschlossen war, deren Wesen aber durch ihre 
Gegenwart verändert wurde, konnten ihr nioht ganz 
angenehm seyn. Sie hesass in hohem Grade die 
Bewunderung, das Vertraue», und sogar die Liebe 
ihres Mannes: aber« seine Tochter entsprach besser 
als sie dem Wechsel munterer und unerwarteter Ein- 
fälle, dem er sich zuwege» im vertrauliche* Ge- 
spräch wohl hingeben ..mochte. Jn dem jungen 
Mädchen kündigte sich der Geist ihrer Mutter an, 
und noch manche andre- Arten des Geistes. Fran 
Wecker hätte gewünscht , man möchte nur durch 
seine wahren Vorzüge gefallen können > während 
ihre Tochter gerade durch die Seite ihres Charak- 
ters gefiel , welche ihrem Glüeke gefährlich war. 
Sie war daher versucht, gegen einen Beyfall sich 
aufzulehnen, der im Widerspruch mit ihrem Rathe 
erworben ward, und dieser Beyfall schien hinwie- 
derum ihrem Rathe zu widersprechen« / 

Ueberdiess beging Fräulein Necker tausend Un- 
besonnenheiten ; ihre Lebhaftigkeit riss sie zu man- 
cherley Versehen hin ; und während ihre Mutter alle 
Nebensachen als ein Zubehör der Hauptsachen be- 
trachtete, hatten Kleinigkeiten in ihren Augen gar 
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keine Bedeutung. Um nicht gegen die vorgeschriebue 
Ordnung anzuslossen, nahm sie ihren Platz ein we- 
nig seitwärts hinter ihrem Vater ; hald aber trat ir- 
gend ein Mann von Geist aus dem Kreise, dann 
ein zweyter und ein dritter, und es bildete sieh 
~ unv sie her eine geräuschige Gruppe ; Herr Necker 
lächelte unwillkürlich über irgend ein Wort , das 
er hörte , und das zusammenhangende Gespräch 
war gestört. ! . * v 

Nur die Besorgniss, die erste Stelle in der Zu- 
neigung ihres Mannes zu verlieren« konnte eine Frau 

-' 

von so hoher Gesinnung, wie Frau Necker war, 
mit der Eifersucht bekannt machen. Hätte ihre 
Tochter sie in ihrer eignen Gattung übertreffen, so 
würde sie in den Bey fall 'eingestimmt haben , der 
sie selbst dann mitzügelten geschienen hätte. Sie 
würde geglaubt haben , ihr Mann liebe sie in ihrer 
Tochter. Aber hier war es nicht möglich, irgend 
/ etwas für sich selbst in Anspruch zu nehmen, da 
alles das Werk der Natur zu seyn schien. Wenn 
Necker sich mit Entzücken an einem Geiste erfreute, 
der ohne Muster wie ohne Gleichen war, so em- 
pfand sie Verdruss und Ungeduld, und ein Gemisch 
von Misbilligung verschleyerte ihr die Nebenbuhler- 
schaft. - • , 

Der Mutter konnte man nur auf einem einzi- 
gen Wege gefallen. Ich erinnere mich, dass ich zu 
der Zeit als die glänzenden Eigenschaften der Frau- 
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von Stacl mir noch neu waren 5 gegen Frau Kecker 
mein Erstaunen über so seltene Vorzüge ausdrückte« 
„Es ist nichts," erwiederte sie, „gar nichts um 
„Vergleich mit dem , wozu ich sie bilden wollte/* 
Diess Wort- 'fiel, mir sehr auf, weil es sich einzig 
auf die Eigenschaften . des Verstandes be&og , und 
eine innige Ueberzeugung; aussprach. } 
, , Fr äuleifa Wecker bewährte die ungemeine Sanft- 
mut ihres Charakters, wenn ihre Mutter Vorwürfe 
;tn \sic richtete. Im Bewussiseyn der* Anerkennung 
ihres Vaters und so vieler ausgezeichnete** Männer* 
hat sie ; vielleicht auf, die beifällige Stimme ihrer 
Mutter nicht Werth genug gelegt , sjch jaicht genug 
bemüht, sie wieder zu gewinnen: aber sie hat im- 
mer tiefe Ehrerbietung vor ihr gehegt und kund 
gegeben. Wiewohl, ihr von Kindheit auf jene ra- 
schen Und gemessenen Erniederungen zu Gebote 
standen, die allen Rücksichten und allen Wahrhei- 
ten das ihrige zutheilen , so hat sie doch, nie ein 
Wort gesagt, das, selbst in der oberflächlichsten 
Beziehung, ihre Mutter in ein ungünstiges Licht ge- 
stellt hätte. ^ 

"Geber Frau Necker haben wir nur noch we- 
nige Worte zu sagen, denn hier ist der Einfluss zu 
En'de, den sie auf ihre Tochter gehabt hat. Dieser 
Einfluss ist doppelter Art gewesen: eine glühende 
Seele, die Begeisterung für das« Schöne und Grosse, 
eine lebhafte Neigung zu geistiger Thätigkeit, zu 
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allen Talenten , zu aUeh ^Arten der Auszeichnung 
hat die Mutter mit dem Geblüt auf ihre lochtet 
vererbt^ *<auf der ändern Seite hat sie, ohne Zweifel 
«ehr unwillkürlich, ihre' Tochter dahin getrieben, 
mit ihr Leinen Gegensatz zu bilden. Fräulein Necker 
hatte durch den Zwang gelitten , den ihre Mutter 
auferlegte; da sie in ihr grosse Einsichten und Tu- 
genden anerkannte, so glaubte* sie, 4s bedürfe nichts 
weiter, als die Anstrengung zu entfernen, üm' das 
Rechte zu U'effen. Sie gla^btä, -bloss dttrcli die 
Eingebungen eine* gmen Herz*rta , durdh> den An- 
trieb eines edlen Gernüths , alles das seyn feto ken- 
nen, wasi ihre Mutter durch ^h'e Herrschaft* einer 
wachsamen Vernunft geworden^ war, und sie wollte 
die Repräsentantin der natürlichen Gaben scyri, wie 
ihre Mutter die der erworbenen Eigenschaften war. 
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Diese Absicht, deren sie sich ohne Zweifel nur 
halb bewusst wurde, hat jedoch Frau von Stael 
allzu lange in ihren Urthcilcn bestimmt. Ihre Be- 
wunderung für die aus unmittelbarem Gefühl her-* 
vorgehenden Tugenden ist zu abschliessend und zu 
sehr als System festgesetzt gewesen. Die natürlichen 
Eigenschaften sind ohne Zweifel die liebenswürdig- 
sten: aber Wozu dient es> sie zu rühmen? Muss 
man die Menschen anregen, bald auf das, was sie 
sind, stolz zu werden , bald an dem, was sie wer- 
den könnten, zu verzweifeln? Und was giebt es 
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aehlungswertheres auf Erden als ein tugendhafter 

Wille? «. 

Frau von iStael hat. diess selbst erkannt, » nach*» 
dem sie dürch Nachdenken reifere Ansichten ge- 
wonnen hatte, und insbesondre als die Religion, 
besser und eindringender begriffen , ihr alle Dinge 
in ihrein wahren liierte zeigte. Auch lernte sie 
mit dem Verlauf» defc Jahre ihre Mutter immer jbesscr 
schätzen. „Je länger ieh lebe," sagte sie mir, 
„desto mehr Verstehe ich meine Mutter, und i desto 
„ wehr flihjt mein Herz da* Bedürfnis* , mich ihr 
„zu nähern." ^ f *. : t >. 4 *. , p/n 

Man; JMinn sich .daher Frau von St*ei in der 
Zeit ihrer ersten Jugend vorstellen, wie sie -mit Zu- 
versicht in das Aeben . eintrat, welches ihr nur Glück 
verhiess ; zu wohlwollend, um den Haas zu ahnden, 
zu sehr Freundin des Talents an andern, um den 
Neid; zu argwohnen. Sie feyerte das Genie, den 
Enthusiasmus, die Begeisterung, und gewährte selbst 
einen Beweis ihrer Macht. Die Liebe zum Ruhm, 
die Liebe zur Freyheit, die natürliche Schönheit 
der Tugend, der Zauber zärtlicher Gefühle, boten 
wechselsweise ihrer Beredsamkeit Gegenstände dar. 
Man darf darum nicht glauben , dass sie beständig 
schwärmte : sie behielt Gegenwart des Geistes , und 
liess sich nicht von ihrem Ungestüm fortreissen. 
Auch konnte in einem Lande, wo man den Spott 
so sehr zu furchten hat, das Lächerliche nicht son- 
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ehrlich an ihr haften. Sie erhob , *Jch über die 
Sphäre, wo es einheimisch ist. r • trv , , 

% Zwar bat man gesucht, ehe sie noch ihren 
Platz in der Gesellschaft bezeichnet hatte, die Mey- 
nung über sie irre zu leiten, ( Es,, war leicht , sie 
nicht auf ihrer Hut zu finden* Man erzählte, sie 
habe bey der oder jener Gelegenheit eine, Sitte nicht 
beobachtet, das Etiquette verletzt, die Förmlichkeit 
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ten des Augenblicks in Unordnung gebracht. Eine 
unterlassene Verbeugung; der Besatz ihres Kleides, 



der sich bey ihrer f Vor Stellung am Höfe ein wenig 
abgelöst hatte; eine im Wagen vergessene Haube, als 
sie einmal bey der Herzogin von Polignar eintrat: 
dergleichen Dinge haben der Parisischen Gesellschaft 
Stoff zur Unterhaltung gewährt. Aber sie bemäch- 
tigte sich selbst dieser Anekdoten, und erzählte sie 
mit unendlicher Anmuth. Keine noch so übelwol- 
lende Gesinnung konnte ihrer»' Güte 1 widerstehn, und 
sie wusste immer mit ungemeiner JFeSnheit die tref- 
fende Antwort auf nicht ausgesprochne Vorwürfe 
-auszufinden. Wenn sie noch so sehr im Eifer des 
•Gespräches begriffen zu seyn schien , so unterschied 
*Je auf den ersten Blick ihre Gegner, verwirrte sie, 
fesselte sie, oder überwand sie im Vorbeygehn. 
.Niemals lehnte sie sich zu schwer a#f, v niemals 
afligte s}e Süterkeit; und wenn #u> borgen stand 
4ff Streit möchte, zu, ernsthaft werden, so lenkte , sie 
rasch zum Scherze ein, und ein elücklicher I&nfall 
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gewann ihr alle Stimmen. Das ßeslf eben sie aus 
der Fassung zu bringen, hätte "wenig Key fall gefun- 
den: da sie Theilriahme erregte j 1 indem sie unter- 
hielt , waren alle Zuhörer für sie ; und wem es 
gelungen wäre" sie zu entwaffnen ; der durfte den- 
noch nicht hdffen, ihre Stelle In dem Kampfplätze 

.# • < I! * * '1*1 * ••« . « . • 

'zu ersetzen. , 

In diesem Sinne hat ein Schriftsteller aus dem 
' Kreise ihrer Freunde ihr Bildniss in einem unge- 
druckten Aufsatze entworfen, woraus ich einige 
Bruchstücke hersetze , weil icli selbst sie wenig in 
. ihrer ersten Jugend gesehen habe , und zu zeigen 
Wünsche, welchen Eindruck sie auf die Gesellschaft 
machte. Der Einkleidung nach soll dieses Stück 
aus einem Griechischen Dichter übersetzt seyn. 

„In einem AHer von. erst zwanzig Jahren ist 
„Zoe die herühmteste Pr,icsterin> des Apollo. Sie 
„ ist der Liebling de* Gottes 5 kein Weihrauch ist 
;,ihm angenehmer, keine Hymnen; sind ihm werther 
„als die ihrigen. So od sie wiU v bewegen ihn die 
»Töne ihre« Stimme vom Himmel hei abzusteigei|, 
„um* seinen Tempel zu verschönern und sich unter 
„die Sterblichen zu mischen." — t 

^' „Mitten aus der Schaar der geweihten J ung- 
„fraucn (dem Chore der Priesterinnen) trat pkits^- 
„lieh Eine hervor: meinem Heizen vrird' es J immer 

r 

„gegenwärtig seyn. 1 ^ ' : .-m 
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„Ihre grossen dunkeln Augen strahlten von 
„Begeisterung; ihre Haare, von der Farbe des Eben- 
„ holz es, fielen in welligen Locken auf ihre Schul- 
j^tern herab;. ib*e Züge vai«en eher entschieden als 
„zart: man spürte darin etwas, das sie über die 
^Bestimnrongi Ares Geschlechtes erhob. , So müssU 
A,, man die Muse dser Richtung, so raüsste man Klip 
.„oder Melpomenc mahlen. IJa is^ sie ! da ist sie ! 
„rief man aus, als sie erschien, un.4 alles athmete 
„leiser vor Erwartung. • u « . , 

— „Ich hatte vormals . #e Delphische Pylhja, 
„ich hatte die Sihylla von £umä gesehen: sie wa- 
hren ausser sich, ihre Bewegungen hatten etwas ge- 
.„waltsaracs; sie schienen weniger von der Gegen- 
wart aines Gottes erfüllt;,, als den Furien hingege- 
i,bcn zu seyn. Diese junge ^riesterin war beseelt 
„ohne Versiöriwg, und begeistert ohne Trunken- 
heit. Ihr Zauber wirkte frey, und alles was sie 
^übernatürliches hatte, schien ihr selbst zu ge- 
„hörenv** u f 

„Sie begann das, Lob Apollo's zu singen, in- 
^dem sid; ihre Stimme zii,|den Tönen einerelfen- 
^beiriernen gbldgeschmückten Leyer gesellte. Weder 
Helodiol.nocJv die Worte waren vorbereitet. 
V,A» der i himmlischen Flamme der Dichtung, die 
„ihr Gesicht ? verklärte, an *>r tiefen und ernsten 
„AufmerksamJkeitii der Hörer, ward man gewahr, 
„ dass ihre Faritasie beydes zugleich erschuf. Unser 

3* 



36 



^erstauntes und entzücktes Ohr wusste nicht , was 
„*s mehr bewundern sollte , die leichte Fülle 
„dfc Vollendung. 

„ Bald legte feie die Leycr nieder, flu 
„*u dem versammelten Kreise von den grossen 

Wahrheiten der Natur, von ^der- Unsterblichkeit 
„der Seele, Von der Liebe zur FTeyheft, von dem 
„Zauber und den Gefahren der Leidensehaften. — ~ 

- „Wenn min sie nur hörte, so hatte man gl*u~ 
„ben sollen, verschiedene Wesen > verschiedene See- 
men, verschiedene Bewusstseyn ' wären in eins ver- 
„schmolzen. Wetin 1 man dann ' ihre Jugend sah, 
„ so 'fragte' 1 'htm iich, dtirdb welefcea Wunder ihr 
„ Dase\n vor der Geburt begonnen , und . ihr da« 
„Leben im voraus geofferibart habe. -~ — 



„Ich horche äuf sie, idbl betrachte sie a 



„^Entzücken , ' 'ich 'entdecke in ihre» »Zügen »Reize, 
welche der Schönheit' uberlegen »ind. "Welche fte*- 
„deirtfraiÄe ISahnichfaltigkeifc in dem Spiel ihrer 
„ Mienen ! Welche zarte Biegungen in dem Ton 
„'ihrer Stimme ! "'VVtfehe^ velUtorome.De Harmonie 
„ zwischen dem ^edtoiicffl und dein Aüsdruchi ,»ie 
„ redet, und ^Wenn* ihre' Wörte ' «icht^bis zu^rair ge- 
„langen , so #*4igt mir ihr Tori^ .rihrgi vGlfcehrd^, 
„ ihr BKck um Sie 2u verstehet !<i8tn^h^ «An 
„ Augenblick inne, inve letzten *¥»rto l klinfeen^ 
„meinem Herzen an , ieh le*e in» ihi^i^aigen^ was 
„ sre 'noch nicht gesagt hau l>wtt^-«ihirtigtrinai .»incl 
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„ der ^Tfppfl: tyjl* wieder yon lautem Beyfall ; sie 
„verneigt, sitjsam ihr Haupt, ihre langem Wimpern 
» ty^tylUcn i;V feuriges Auge, und die Sonne bleibt 
„ Cir r; u,n* ver^deyert. « — 

»•. .»« 

r/ j»j •* * - • , . i 

Bey ; der verschwenderischen Freygebigkeit der 
Jtytur gegen ^iqu von Stael war es ihr Yater, der 
«£ nöthigte,, eine verständige Wahl zu tieften; ne- 
ben ihn* gewann ihr Geist sowohl an Anmuth als 
an Tiefe, £r hat sie scherzen gelehrt, wie er selbst 
sagten und m rr der ernsten Mittheilung wurde sie, 
blos$ clureji einen Blick auf ihn, zugleich begeistert 
und zur Wahrheit und Massigung zurückgeführt. 
Aber wer kann sagen , was sie ihm in wesentliche- 
ren. Beziehungen, verdankte? Welche Wirkungen in 
ihr sa viel ^ebe, auf so viel Bewunderung gegrün- 
det, hervorgebracht .hat? Wenn zu viele Bewegun- 
gen, z^ versch^enartige Antriebe ihr Leben ver- 
«|ör^ haben, ajs dass ihr Vater dessen Richtung 
.durchaus hätte bestimmen können, so hat sie ihm 
doch .nie mit ? freyeni Willen widerstanden. Er hat 
machtig auf sie gewirkt, erst durch seine Tugenden, 
/igpn dureb <föe , unvergängliche Trauer über seinen 
"Verlust. Abei; wie lässt sich ein solcher Einfluss 
ermessen? . ,. Die glückliche Wirkung vaterlicher Tu- 
genden dauert in uns unbewusster Weise fort, und 
.gleicht , der ß^wirkung der Gottheit auf unser Gc- 
jUxüth« . .? ,,, t . j t/i 
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Ein aufmerksamer Blick entdeckte zwischen dem 
Vater und der Tochter viel mehr Aehnlicbieit , als 
die Zurückhaltung des einen , und die offne mit- 
theilsame Weise der andern hätte sollen verrouthen 
lassen. An Stärke des Verstandes und Vermögen 
der Aufmerksamkeit seiner Tochter weit' überlegen, 
zeigte Necker, (und ich schiidre ihn hier, wie ich 
ihn in den letzten Jahren seines Lebens gekannt 
habe) zeigte Necker bey weniger verwickelten Ge- 
genständen eben so umfassende Ansichten. 'Er hatte 
dieselbe helle Wahrnehmung , den eindringenden 
Bück, die Feinheit der Beobachtung, die ihr eigen 
waren; auch dieselbe Heiterkeit des " Scherzes bey 
einem Hintergründe von Schwermuth. Er bekämpfte 
eine mächtige Einbildungskraft, und verbarg in sei— 
nem Innern eine Wärme und Regsamkeit des Ge- 
fühls , welche die Theilnahme nur um so mehr an 
sich zogen. Nichts war rührender, als die Bezeu- 
gungen seiner Zuneigung: man kann sich ihrer nicht 
ohne innige Gemütsbewegung erinnern. Der im- 
mer etwas gehaltne Ausdruck seines Gesichtes, sein 
feuriger und milder E>1 ick', drang in das Her2 efn : 
sein ganzes Leben stand darin geschrieben. Man 
las darin zugleich die Trauer über den Tod seiner 
Gattin, das Vorgefühl seines eignen Todes, seine 
himmlische Güte, seinen Schmerz über den Undank 
der Menschen , die erhabenen Tröstungen der Re- 
ligion, und das glühende Verlangen noch Gutes auf 
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Erden zu stiften. Aber wenn seine hohen Geistes- 
kräfte sich entfalteten , wenn eine würdige Sache 
seinen Schutz in Anspruch nahm, oder ein edler 
Unwille sein Gcmüth entflammte, dann ward er 
stufenweise begeistert, und die hcranschwellendcii 
Wogen seiner herrlichen Beredsamkeit ergossen sich 
in einem rcissenden und ungestümen Strome. ^ 

Solche, Augenblicke- waren, jedoch selten: mei- , 
stens bewegte , und beruhigte sieh sein tyerz in der 
Stille. Eine ge^s^. unbekümmerte; Würde hielt ihn 
ab, dem Gespräch cin<j An^gung zu geben, die auf 
ihn selbst hätte zurückwirken können x und so er- 
gab er sich in die Langeweile,, wiewohl er sich 
sehr davor scheute. Es fiel ihm schwer* einen mit 
Verachtung gemischten Widerwille,!! gegen die Nul- 
lität des Geistes und Charakters zu verhehlen , und 
ein Zug von Geringschätzung in seinein Munde 
stand im Gegensatz* mit seinem sanften und wohl- 
wollenden BJick. Indessen fesselte ihn , die Anmuth: 
er verlangte yon^ den Frauen nichts weiter als ein 
natürliches Wesen, und war voller Nachsicht gegen 
die Jugend \ aber die festgesetzte , Mittelmässigkeit 
iq^r ihm unerträglich. Die Gemeinplätze, die man 
ihm vorgetragen hatte; die bemerkten kleinen Lächer- 
lichkeiten und errathenen kleinen Absichten ; sogar die 
Vorstellungen, die. sich . Andre von ihm machten, 
gaben ihm die originalsten Ausdrücke .ein, und seine 
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Schilderungen corttrastirten auffallend * mit seinem 
ernsten und würdigen Aeussern. Dann öffnete sich 
bcy ihm eine unvergleichliche Ader des treffendsten 
komischen Witzes; und seine natürliche Güte, di« 
sich mitten unter diesen Anwandlungen spottender 
Laune Luft machte, verstärkte die Wirkung. Er 
hat leicht darauf Verzicht thun können , diess Ta- 
lent in seinen Schriften zu zeigen ; aber es ist sehr 
tu bedauern, wie auch Frau von Stae! es angedeu- 
tet , dass die gleichmassige Pracht seines Styles ihm 
nicht erlaubt hat , die Fülle von neuen , heilsamen 
oder erfreulichen Gedanken, die er in der That aus- 
drückt, durch entschiedene Umrisse und starke Far- 
ben genugsam hervorzuheben. Wenn man Neckers 
Schriften liest, so wird man durch die Harmonik 
von dem Sinne der Worte abgelenkt, und in seinem 
wohlklingenden Perioden geht ein grosser Theil des 
Geistreichen für die Wirkung verloren. 

Nachdem ich nun eine allgemeine Vorstellung 
von Frau von Stael in ihrer Jugend , und von den 
beyden Personen gegeben habe, welche in diesem 
Zeiträume den grossten Einfluss auf sie gehabt, will 
ich sie jetzt in der Laufbahn ihrer geistigen Thä- 
tigkeit begleiten. Sie als Schriftstellerin zu beuTthei- 
len , ist nicht mein vornehmstes Augenmerkf. Ich 
werde ihre Werke als Thatsachen ihrer Geschichte, 
oder als den Ausdruck ihrer Dchktfrt 1 betrach ten * 

* t 

♦ t • | t 

In Bezug auf Sie ist vielleicht der littferärische Ge- 
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6\dAwpvtt&t weder der t wichtigste , nteh der, 

«heu *m\ wählen fch» ^ich v^rtufsw^e bewogen 

/ »•♦•Trt->: 4 .| ».; > J ; »,-. -><V. Mt'-; , - - \ r ,« ■• 

i ' I f l ' i . • 

Von den Schriften der Frau von Stael. 

•/ i ' • ■ ' ■ ■ ' ' > 

Erster, Zeitraum. 

:^ffie*^''iii «k4 W«rkea d*r Frau v#n. Stael 
im 'ganzen genommen, derselbe Geist herrsch!, so 
erkennt • mm doch , darin . nach Maassgabe der Zeit, 
worin • sie ausgeführt sind * einen etwas verschiede- 
»en Charakter. Ich <will j sie in drey Classetf ein- 
t heilen, welche eben.« soV «vielen Perioden' «ihres Lei- 
wens entsprechen. Die erste seh* kurze ,ß*llt in* die 
Zeit vor der Revolution'; : die fcweyte 'erstreckt sich 
vom ♦ Anfange der Revolution hia, zu JNeckers Tode; 
die dritte umfasst die seitdem verflosaene^n Jahre* » 

Frau ' von Stael hatte frühzeitig durch ihren 
Geist Aufsehen erregt: dies« verschaffte ihren ge*» 
ringsien Hervorbringungen eine günstige 'Aufnahme, 
Ifita las begierig Erklärungen sinnverwandter Wör r 
ter oder Charakter - Schfldärun gen , die sie ga*, - und 
andere kleine Versucht , welche in dem' Zeitpunkte 
Ihres ^Eintrittes in 4 die" Welr beliebte Atvffeaben für 
«neu gesellschaiaithen WeÄeifer des Wit*cs Waren, 
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In diesctf flüchtigen Aufsätzen' bemerkt man 
jene sinnreiche Feinheit i jene f beseelten , Züge des 
Gefühls', welche immer ihr eigenthümliches Gepräge 
geblieben sind. Aber vor diesem Zeitpunkte, und 
vor ihrer Vermahlung "hatte "sie" schon ein Lustspiel 
in yersen geschrieben , .worauf bald zwey Trauer- 

spiele folgten. 

Das Lustspiel führV-de» - Titel : Sophie, oder 
die geheimen Gefühle. Frau Neckei fand 
nach ihrer Denkart die Anlage des Gänsen nicht 
untadelich.* Sophie kleine juäge» Wnfae, Welche 
für ihräü Vormund, den ' Gemahl ihrer JEreundi*» 
eine Leidenschaft gefasst hat, deren; sie «ich; nickt 
bewusst ist. Abei- die BntschuldigiHig. der Heidin* 
die Unbekanntschaft mit dem r Wesen des Gefühls, 
das sie ausdrückt, konnte in den »Augen strenger 
Richter für die Verfasserin »icht gültig zu. seyn 
scheinen. Jedoch ist der Gegenstand mit Zartheit, 
oder , richtiger zu reden j- > mit : Unschuld behandelt. 
Man sieht, Fräulein Necker hat nichts weiter im 
Änrie gehabt, als eine -hoffnungslose Neigung za 
schildern. Die sittliche Schönheit des Charakter* 
der vermählten Freundin deren Nebenbuhlerin So- 
phie wird, bildet überdies« ein Gegengewicht mit 
dem Eindrucke der Hauptrolle. ,. * .. . , , j 

E$ ist zu verwundern, das« die Verfasserin die 
bey aller Jugend sehen e*nen grossen Ideen-Reiehthuia 
besas*, ßQ, venig 4en ^c^ jgehaU hat, mit den 
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Mitteln zu wechseln, um die Wirkung zu erhöhen* 
Sie' hat sich ganz in die Sphäre des Gefühls ein- 
geschlössen , und ihr fruchtbarer Geist , auf eine 
einzige Farbe beschrankt, hat nur deren leisere Ab- 
stufungen vervielfältigt. Dieses Schauspiel ist gana 
der Liebe und zwar der unglücklichen Liebe gewid- 
met , es herrscht darin eine sanfte und schwermü- 
thige Empfindsamkeit. Aber in dieser elegischen 
Darstellung treten doch vier Situationen , vier Cha- 
rakter, mit Klarheit und Bestimmtheit hervor. Der 
Styl , wie Frau von Stael selbst bey der späteren 
Herausgabe erinnert, ist nicht correct, aber er ist 
flicssend und harmonisch. Sie hatte eine solche 
Leichtigkeit, dass sie in allen- Dingen schon beym 
ersten Versuch Uehung gewonnen zu haben schien. 

Ein Trauerspiel ist ein weit schwierigeres Un- 
ternehmen , und so steht dann freylich Johanna 
Gray jenem Schauspiele in jeder Hinsicht nach.' 
Indessen ist die Begeisterung darin von höherer Art» 
und das Talent kündigt sich . entschiedner an. Die 
Bolle der Johanna Gray hat ein sanftes und pathe- 
tisches Colorit; die des North um her I and ist mit ei- 
ner Starke gefasst, die' Erstaunen erregen muss, 
Wenn man die Jugend der Verfasserin bedenkt. Be- 
sonders in der letzten Rolle sind einige Verse von 
grossem Nachdruck hervorgehoben worden. a(>7 

Johanna Gray ist vielleicht die einzige un- 
ter den Hervorbringungen der Frau von Stael, worin 



* 44 



man eine beseelte Schilderung des Glückes au trifft. 
In der That bietet die Lage der Heldin {zu Anfange 
Alles dar, . was in den Augen der Verfasserin zum 

Ideal der Glückseligkeit geholte: eine Verbindung 
mit einem angebeteten Helden , die beb iedigungen 
eines Li! ■* rl. ;enen Geistes, in der Zukunft glänzende 
oder gefahrvolle Aussiebten , aber die Gewissbeit ei- 
nes glorreichen Looses. Da für Frau' von Staei im 
Glücke die Dankbarkeit, folglich die Religion ein 
Bedürfniss war, so bat sie auch in den ; Charakter 
der Johanna Gray .einen vorwaltenden Hang zur 
Frömmigkeit gelegt. WnrnifotfMrfi i > ' i f 

Vielleicht bat man es zu selten versuch! , mit 
der Schilderung des Glücks eine dichterische \\ ir- 
kung hervorzubringen. Man empfindet eine cigue 
Rührung für Wesen v welche glücklich zu seyn b is- 
sen; insbesondre im Trauerspiel, wo feine Unge- 
wißer sich ankündigen, geht aus der Ruhe und 
Süssigkeit der ersten Eindrücke eine ungemeine Kraft 
und Wahrheit hervor. Johanna Gray spricht in 
lieblichen Zeilen jene Fülle der Zufriedenheit aus, 
deren Ausdruck sowohl in der Dichtung als in Be- 
zug auf das wirkliche Leben sich bey Schriftstellern 
von Genie so selten findet. 

Die Geschichte der Johanna Gray scheint Frau 
von Stael stark getroffen zu haben , denn in ihren 
Betrachtungen über den Selbstmord, die 
sie im Jahr 1811 schrieb* hat sie sich von neuem 

• » 
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mit dieser unglückliehen frau . 'fcidiHftigt« ; 
W>Ute zeigen , die Erwartung, eines grausamen , To* 
des sey ia den Augen, eine« wahren Chr&en kein 
Jrinrekhender Grund, 'gewaltsame Han4 fikh 
selbst zu legen. In dieser Abliebt nimmt sie *n, 
Johanna Gray antworte schriftlich ^pf (Jen,, ihr ;ge- 
Ähaaen .Vbrschlag, durch, frejyti&ifr ViBrgiftwig ifc- 
jfer. Hmiißhtufig :zuvorzu^rome*i> ; f)jeser Brie£^ Jau$ 
fweJchembdelr creme, Geist desi CbrisAeathuws «tbme*, 
ist v oni \äe* Vr ühven dsteti > •iwui.levhab e n s t e n Schönheit. 
Es ist 




früher Juge*d ; geschwebenen Wwke^rtsi Ajisdruclc 
des jCkfithfotfine voükwnmjiere j«nd innigere: iWalur^ 
teit haben' aU - di«3des> *^teyttfi ;&itoumsiy tie je- 
-doch im ühdf^. eiaen weiteren («GeskbtsJweis -Yer- 
**tW ! Indessen weiss ^^wiekiw^t^^ob.idifi lg onialiJ. 
«eben, >Zbge,u .Welche ma»> dksea/ ßcbanispielcn 
fceraüs$ek*lb*n <hato> ^irireiA^i - auäsec »jierh Kreise 
der.l Freund schuft ih#e» M&J geittn rVejiz>ei& ung. i iafuszu> 
räj^rag.ifJ okftn naL fÄvrarydflasbesxfaJre ;sbält/fidi* 
Prüfung* nibhi' aus«* b^stBcbimbrl^ 
^ä*Ges<&iehteäeines gc^lscandBalents ^inabondas eh. 



9 













warsi»' erwarten lassen»*! rloub'"'.) r:. ! >r ak nao i<i 
ii^gdtäbfii um dieselbe < iZeki; sdnaeb « SrW' Von 
Siafcil einr-*<z*reytes Trauerspwl * oM&ni>iH (*iie n cy. 
Diesds iStückivist nie ^ödrucktri! worden«?!! es Enthalt 
schöne, Sceiien und d^.Holui .fl«s ' Ckttrdinals Riebet 
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Heu ist mit Verstand angelegt: Indessen konnte der 
Charakter des Helden, 1 der durch eine ehrgeizige 
Frau zum Aufruhr getrieben wird, nicht sonder- 
lich theatralisch sejn^ -Wahrscheinlich hat also* ein 
persönliches Gefühl liey^ der ^ Wähl des Gegenstandes 
mitgewirkt. In der Zeit, wo zuerst das Band einer 
JVeuadschaft geknöpft ward, welche seitd <m < ihrem 
lieben Verschönerung 1 ' ! uttH v Trost gewährt . . hat, 
.mochte Frau ^ra Stael &e(aiien daran finden, den 
Namen - ihres edlen ' Fronndcs , • ■ des Vioorate» / von 
täoatmorency, zu wiederholen« ^ . j* 

Ihre Neigung- hat* skfe zuerst für die Poesie 
erklärt j Aber seit -jenen dramatischen Vereuch«! hml 
sie nur ein* einziges ^Uidc ^on einigem ümferige; iü 
Versen > geschrieben* Der Mechanismus des Vers- 
baues ist in der FcanZasi^cbeo Sprache desgestadt 
rvervqÜkornmt, dass sie entweder sich mit~eikem «n* 
tergeördneten Range hätte begnügen, od«U sich eii 
-ncr Arbeit hatte unterstehen müssen 'fi* weiche ihren 
Schwunfg gelahmt haben wnrde. - ,Der iungeregelte 
t±vM&g«i^-ffBkBWwrto*% sich vidfekh^ riieht 
mit einem abgemessenen Gange« Si* bitte» da bey 
an,b£igen€^üehliohkeit ■ eingebusstt sie Mkt sich in 
Prosa als ächte Dichterin bewährt, » mehr als» es ihr 
wahrseheanMch^m gebundeer/ttede geloalgeir^Wär^ 

ÜnD ider. Zeitordnung xu folgen , mussn ich! iiier 
dwyr^ofeUcn erwähnen :p:*dje Frau von Steel vor 
ibrem\ zwanzigsten* vfahkie (aufgeführt , raber erst im 

■ 

1 

i 

■ 

♦ 
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Jahr 1795 herausgegeben hat. Sic legte gar kein 
Gewicht auf diese fluchtigen Hervorbringungen. Sie 
sagt seihst in der Vorerinnerung, die Situationen 
seyen darin mehr angedeutet als entwickelt, und ihr 
einziges Verdienst bestehe in der Darstellung eini- 
ger Jftegüngen des Herzens. Man findet in der That 
in diesen Erzählungen hinreissende Züge des Ge- 
fühls: aber die Situationen, welche die Wahl der 
jungen Verfasserin bestochen hatten, sind zu mach- 
tig für ihre Einfassung ; .. man sieht Frau - von Stacl 
hat sie zu einer Zeit ersonnen, wo sie nach auflal- 
lenden Gegenständen für die Bühne umhersuchte. In 
ihrem Talent ist immer eine tragische Ader gewesen. 
Das Streben starke Eindrücke hervorzubringen , die 
Gemüther gewaltig 2u erschüttern, diess Bcclürfniss 
des Gcnic's und der Jugend hat lange bey ihr vor- 
gewaltet. Auch hat sie in jenen Novellen den Tod 
bis zur Verwegenheit verschwendet. Wen der Tod 
in den geliebtesten Wesen getroffen hat , der allein 
sollte das Recht haben , diesen furchtbaren Gegen- 
stand zu behandeln ; er allein kann würdig von Lei- 
den reden , die er kennt ■ er allein kann ohne eine 
Art von entweihendem i Leichtsinn das Bild des Kö- 
nigs der Schrecken hervorrufen. \ f 

Uehrigcns diente die Herausgabe der Novellen 
nur als Vorwand zur Mittheilung eines sehr ausge- 
zeichneten Aufsatzes, der als Einleitung vorangeht. 
Es ist eine Schrift über die Dichtungen, voll von 



• 
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neuen und: anziehende» jG^dankcn. Die mancherlei 
Arten, von Dichtungen, : ihre verhältnismässige 

Angemessenheit für die verschiedenen Stufen der 
«Geistesbildung werde* daritf mit seltnem Scharfsinn 
beuitheilt* und die Einbildungskraft w,ird \on,,ei- 
nem Verstände ergründet.) der es gewöhn* mit 
ihr ^Gemeinschaft zu .toben* tI 

• ih i 1 * i i' mv t ff9iiao9t£) J «\ •• 01 Mi-! \t,:t 
Ihr i vollendetstes Werk , aus diesem s %eitr*un4e 
sind jedoch die Briefe über die Schriften 
und den Charakter Johann Jakob Kous- 
seau's. - Hier findet man aile Lebhaftigkeit d«r 
Jugend und ihren höchsten Zauber, was sie ist und 
was sie verheissl. Hier entdeckt ia*n wbtA/dKe 
Donkerki die Sitten lebuevin y die Frau , Wctofee 4je 
Leidenschaften darzustellen ve*f mochte : , iaher aljes 
noch verworren , i und wie in. Wolken gehellt. Bier 
ist ? d*r. Keim aller Meinungen niedergelegt >u vtdshß 
Frau* von Stael seitdem entwickelt hat Sie duftE^.- 
lauft ein unenn esslich es' Feld vdn Begriffen *t »sie ;b£- 
rührt im Vorübergehen eine Menge Gegenstände,; 
wiewohl der Gang, .den Rousseau als Sehsiksteller 
genommen, den ihrigen» bestimmt , begleitet, sie .ilm 
mit ; so- 'raschen und '.flüchtigen tichritten sie* i$iit 
ihm so oft voraus, oder durch kreuzt seine. Rieh- 

* 
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tiiiig, dal« man Wohl siebt, er habe sie mehr an- 
geregt, als leitend unterstützt. Sie redet immer aui 
Unmittelbarer Eingebung; sie überlässt sich deid 
Triebe ihr Geraüth mittütheilen; und mi^ wihl be- 
wogen zu urlheilen, wenn sie einen ganz andern 
Gegenstand gewählt hätte, würde sie vielleicht ihm 
weniger Liebe zugewendet, aber mit gleicher' Leich- 
tigkeit und Beredsamkeit geschrieben haben. Wie 
gross der Enthusiasmus iueh War, den Rousseau 
ihr einflösste, sie behauptet neben 1 ihm die Önäb- 
hängigkeit ihres Geistes: >*ie \k*lt> eine Fülle eigner 
Gedanken mit, aber sie spricht sie 'aua-l mit' chbr Aa- 
muth, mit der leisen Verlegenheit einer jungen Frau, 
der es einige Ueberwindung kostet , - sö r viel Nach- 
druck aufwenden zu müssett.' In mehreren Stellen 
voll regsamen Gefühls , vor allein 1 äbef **n den Aus- 
brüchen der Bewunderung und Liebe fü> ihren 1 Va- 
ter hat sie ihr ganzes Herz 1 ergossen. ' Mit Einem 
Worte, ungeachtet einiger* etwas j ligendlichen Auf- 
Wallungen und Urtheile, ist sie in dieser Schrift 
schon zum Erstaunen sie selbst. - Hier erkennt man 
Sie Schon, wiö alles auf sie rinwitkt, wie sie alles 

* * 

mit eignen Augen prüft; wie *sie j bey einer eigen- 
tfcümlft**n Absicht der Gegenstände, sich die Mühe 
gfebi , - andern : diese Ansicht zu erkl ären , und ihre 
Begriffe" bloss dadurch erweitert , dass sieihreii 
Standpunkt v&atiderh Hier erkennt man die Schrift^ 
steiler**, ^welche 1 keine Zeile entwirft, ohne, gedacht 

i 
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oder gefühlt zu haben, was sie schreibt, und deren 
Ausdruck, wo nicht immer dem wahren Wesen der 
Pinge, doch dem fuhren Eindrucke gemäss ist 
Yielleicht gleicht jdie^e Hervorhringung in. der Ma~ 
nier me>r^ als denen 

des mittleren ZejtFtfuius* . In dieser ersten Periode, 
WO Frau von Staei, eben so wie in der letzten, 
in» Kseise einer aussei ordentlich glänzenden Gesell* 
^cfcaft le£te und grossen »ey fall fand, hat der Ton 
de? Gesprächs ihrem Slyl Klarheit, Kürze, Gedie- 
genheit und Qlapz ; mttgetheilt. 

r Vielleicht finden fieh sogar besondre Leberei n- 
Stimmungen zwischen den Briefen übe*- Rousseau 
und dem nachgelassenen Werke der Frau von 
Staei. Freylich ?ipd diese bey den Sehr iüen durch 
JuhaH und Form ^ verschieden wie möglich ; aber 
sie nähern sich' dennoch einander durch die Rein« 
beit de* Ausdruck*, und weil unter der Wärme sehr 
ungleichartiger Gefühle eine gleiche Heiterkeit des 
Geiste« hervorleuchtet: die Ruhe der Morgenstunden 
so wie der Abendstunden des Lebens lässt sich 
darin spüre^. . vl^^Muroe hatten sie noch nicfcjl 
erreicht, als, sie die Briefe schrieb; auch findet man 
in einer Menge sonst anziehender Bemerkungen die 
nachherige Tiefe weefcr in den Eindrücken poch in 
der Kenntnis* des ijerzeus. Fast immer sind es 
leiden « die uns nothieen unser Innres zu ererüa- 
den j der Abgrund tnuss sich, aufthun, we#n ein 

V 
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Lichtstrahl eradringen Die Darlegung der Wh» 

kitngen des* Schmerzes, düstre Schatten in den Ge* 
mahlden irri Gegensatz mit "de* Lichthelle ihrer Ge* 
danken, smd eins der HaupUta&el gewesen, deren 
sieh Frau *ön j Stäel bediente. Sie* war einzig' m 
dieser Gattung; und deanocli, wenn man die Briefe 
über Rousseau liesfcV Yto sie sieh 4fU massigen ge* 
sucht hat, freut man sich, ihren Geist und seihst 
ihr Gefühl, -nur mit sanfteren Farben bekleidet; 
Wieder zu finden. , ^ , < » 

Die, welche dem Talent mit Wärme huldigen, 
verlangen, dass es auf sie seine grössten Wirkungen 
hervorbringe; sie wollen seine ^chl erfahren , wäre 
sie auch zerstörend und grausam: und da sie allein 
dem Talent BeWche* 3er Slirl^ • a^fo^etn , so haben 
sie auch allein das Recht y 'ilhjer 1 ' seinen Ruhm za 
entscheiden. Alier die meist** Leser* suchen nur 
eine gelinde Zerstreuung. Es giebt tiefe zweifei* 
hafte Lagen, m dehefr eine verschönerte Darstellung 
des Lebens die Menschen in angenehmen Täuschun- 
gen wiegt, und vielleicht muSs mari entweder seht 
'glücklich oder -sehr nnglückBch seyn, um gern Tbräi- 
nen zu vergiessen. Eben Weil die Briefe über Rous- 
seau Herz und Geist sanft belebend anregen, ohne 
einem oder dem andern zu viel zuzumuthen, ist 
ihr Zauber so allgemein gefühlt worden. 

Indessen , ' mit Eriaubmss jener Beurtheiler *ey 
es gesögt , Welche : die- dlgemem*' HtWbselzrag erm^ 
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Schriftstellers gern- in das Lob seines ersten Versu- 
che* einkleiden: in dieser Schrift, die^ur das Alter 

der? Verfasserin erstaunenswürdig ist,, und fftr jc4es 
^lter hervorstechend, und ausgezeichnet seyn wurde, 
offenbart sich sowohl die mächtige Einbildungskraft 
als die unermesshche Ueberlegepheit nocJfc,»jcht, wel- 
che Frau von Stael seitdem bewährt hat. 

Schriften der Frau von StaeL 



Zwcy ter' Zeitra'um^ 

Jf ; Kurze Zeit ;> nack .Herausgahe der priefe Übe* 
Rousseau begann die Französische Rev^ujipn. Frau 
xpn Stael hatte schqn, in jener Sc^ft der FreyheU 
entschieden gehuldigt, t und vo* JugeiuJ auf hatte 
die Liehe zur Freyheit sie entflammt. . Sie stan 







1 





hob sich zur Aner^eninjng. aller, allgemeinen^ Wahr- 
heiten, alle Folgen berührten sie unmi^telhar in ih- 
ren persönlichen Gefühlen , so p!ass f Wjeder ihr Cha r 
rakter noch ihre Lage ihr erlaubten^, von , der all- 
gemeinen Bewegung, sich entfernt zu halten. Wäh- 
rend alle Köpfe schwärmten, konnte sie allein nicht 
kalt bleiben- Der Gedanke, die J ran«ösischf Na- 
tion eben so frej f £%se^ 
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*nf der gleichen Höhe in allem' zu' Wheii, • wirf "clfii 
Bechte des ■ Mehlen geschlecfits sfchert, und seirft 
Würde hebt , nruiste ihren glühendsten Wünschen 
entsprechen: HVenn man hedeökt^ fräs* mit <K«*se* 
, Aussicht sich norjh'dfe Hoffnung Verband , ihr Vatf 
ter werde' viel zu einer so heilsamen Verhesseriiffg 
heytrageriy und Üeti" Dank däflir einernten^ So kann 
Irtan sich uher^ 'ihren EnthüsiasinW^idh!' verwun- 
dern. Alles wWl ; ifci* Werz* und Uhren" Geist auf «das 
lebhafteste* 1 anxeg«^ führte sfe^aP diese Bahn; 'sie 
eilte darin ihrem v*t*W*rtd*m$e ' >s 

die Gefahr , . >hiy dem ZusammeVfstös^^äH* breiten- 
den Kräfte *tfeY<ft getrVflen 1 au werden. - * " ' ? 
7 vi Dieselbe Äfassiguttg, 5 welche Necket Charakter 
und höhe TlJebeVsicht^ihfÄ zunf' Gesetz 1 frischten, 'wn^de 
hidesken L bah* *tffteti -sfctfer' Tochter eWrck ihre Ehr* 
erbicttm^^r'cfem ^g*^^«le*l^ < * üUeh lh*en 
feurigen" Hcfrttlrfgen 'fehlst sreh «e*mes3eto , w4s sie 
4?inf^nde^ ^iVSstär c, ferts sie' ihre ^Wartungen* geq 
tSifcch'tPsah.^ Bey einem selbst iör Gletetigftoig<»W 
fegfcn Mitfeidew -<<Ms* eS* ein i jtertb^icbef* 1 Schmira 
ward ; 'bey ^neW Widerwille« gegen <lie Tyrann«^ 
welcher alle Kräfte 1 ihres 'Osmüth* fSn Aufruhr setzte^ 
war die Schreckens ± H^rsefrafr; • füi* Frau ' *von 1 £ta€i 
insbesondre- cntjteizttchv Unter* deatiftp wefche tfctf 
r Vertust'* de# «ers#eW G^gehAand^ ^itiMt: Ahhäflglfch- 
keit nicht zu beWaftern gehabt habenf hat niemand 
mehr leiden >fcönttt>h als sie. 
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gef ühl für das allgemeine Unglück , mit quälenden 
^Besorgnissen für ihre Freunde, vereinigte sich bey 
ihr der Gedanke, der Name der, Freyheit werde Cur 
immer verläiundet seyn* und 4er Name ihres Va- 
ters werde das gleiche Loos theilen. .Ihre beyden 
Idole auf Erden, die Freyheit und Neck ers Ruhm, 
schienen mit Einem Streiche umgestürzt zu seyn. 

„ Mir scheinen , u sagt sie in der Schrift u h e r 
den Einfluss der Leidenschaften, „die 
„ Anhänger der Freyheit die zu seyn, welche die in 
„ihrem Namen begangenen Untbaten in tiefster Seele 
„verabscheuen. Die Gegner, der Freyheit können 
„ohne Zweifel vor dem Verbrechen einen gerechten 
„Abscheu hegen, aber da eben diese Verbrechen 
„ihnen als Gründe für ihr System dienen, so em- 
„ pfmden sie da bey nicht, wie die Freunde der Frey-* 
„beit, alle Ar^n des Schmerzes auf einmal, " 

Auch war Frau von Stael während der bluti- 
gen Regierung Robespicrre's ausser Stande , irgend 
eine anhaltende Arbeit zu unternehmen. Die Be~ 
gierde, dem Tode Opfer zu entrtissen, hatte ihrer 
ganzen Seele sich bemeistert , ihre ganze Thatigkeif 
hingenommen. Diese Begierde erwachte immer von 
neuem f > denn wenn sie einem Unglücklichen, eine 
Fieystatte gesichert hatte, so glaubte sie, es sey 
noch nichts geschehen , bis , sie , auch seine nächsten 
Freunde und Verwandten gerettet hätte. Ihre gross- 
müthigen WrfgstücJce in dieser Aßt sind bekannt. 
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dass es unnöthig ist, sie zn trz*h\cn> rmd die 

Freundschaft würde eine gewisse Verlegenheit 



bey empfinden. • • > 



1 V 



< 



Vcrllicidigung der Königin. — Gedicht 
an das Unglück. — Zwey politische f 



Flugschriften. 



In dem ersjcp Augenblicke,, wo sie ihr Talent 
wiederfand , verwendete sie es auf die Vcrlhcidigunfc 
f dcr Königin. Man weiss, welche gehauung und 

* # 

Gewandtheit es in jener unseligen Zeit bedurfte, 
um blutgierig* Ungeheuer nicht noch mehr zu rei- 
ben. Oft ha$ man «ich damals , in gnter Absiebt, 
sogar einer niedrigen und wüsten : Sprache gedient. 
Aber hiezu konnte sich Frau von Stael unmöglich 
entscbliesscn. Es wurde ihr nicht leichter, der Pö- 
bel-Tyranney zu schmeicheln als irgend einer an- 
dern. Indessen da es nöthig war, sich bey den 
Häuptern Gehör zu verschaffen, so versucht sie je- 
den Ton, lässt kein Mittel unbenutzt, um durch 
die Tigerhüllc hindurch das menschliche Herz zu 
berühren. Sie bestrebt sich, die Königin vergessen 

in der* unglücklichen Marie Autoi- 
nette nur das liebenswürdige Weib, das gütige und 
mitleidige Wesen, die zärtliche Mutter, die Gattin 
soll rauthiger Ergebenheit zu schildern. Es herrscht 
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in dieser Vcrtheidigufigs - Schrift ein reges, tiefes 
Gefühl, ein zartes und sinnreiches Mitleiden. Brau- 
chen wir zu sagen, dass Frau von Stael bey der 
Königin niemals in Gunst gestanden hatte? Hätte 
Marie Antoinette, was ^imröglich war, sie gehasst, 
Terbannt, verfolgt, sie hätte darum nicht weniger 
gethan, und hätte es eben so sehr bejammert, nicht 
mehr zu vermögen. N 

Spaterhin ergoss sie ihren Schmerz in einer 
dichterischen Rede an das Üngiück (Epetre au mal- 
heur), einem kleinen Gedicht von merkwürdiger 
Starke und Wahrheit des Ausfdmcks. Man hat darin 
vor allen folgende Zeilen ausgezeichnet, worin sie 
»»gt> Wie der Gedanke der allgemeinen Z errüttn n^r 
für jeden Unglücklichen die besotideifn Leiden 
Lebens vermehrt: 

I», der N 4 mr unwandelb.rer W 

* ' » « 



Hat unter so viel Unheil nicht gestockt, ' s 
Der Tod zeigt unerbittlich sich wie »0*1 
' ürid sehtet Hymeüs heilte Sande niebr. 
Du kannst der Xiehe Undank noch erfahren, 
Der Freundschaft Wankelmutn ; und von der ^ast 
Des allgemeinen Wehes schwer geängstigt. 
Nkhrt manches Herz besoudern Kummer noch, 
4 Und weint im Stillen um ein eigne* Leid. 

Schränke, grosser Go|t, des Unglück* Beich W : 



v. 1 



Kurze Zeit nach Robespierre's Fall bät JRrau 
von Stael 2my Flugschriften ohne ihiea lVäwen her- 



1 
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ausgegeben. Die eine fuhrt den Tilel: Bctracfrr 
tun g e jri ü h e r den Er i&i e n , an Herrn Vitt 
und -an die Französische Ration gerich- 
tet ; und die andre: B e t r a c h tu n g c n ü I> er de n 
innern Frieden. Die erste . dieser Schriften hat 
Yok im Englischen Parlamente mit grossem Lohe 
angefühlt: hewn- zusammen enthalten alles, was 
die Vi i Esserin im Jahre 1795 von ihren Ansichten 
üher <üe innere und äussere Lage Frankreichs aus- 
zusprechen wagte, und sie werden dadurch zu Schatz- 
haren Urkunden Tür die Geschichte. Ohne die po- 
litischen Meynungen der Frau von Stael der Prüfung 
• unterwerfen zu wollen, will ich nur bemerken, dass 
obige Schriften ihr durch einen dringenden Au t rieb 
des Gefühls eingegeben worden sind. Die Franzo- 
sen von beyden Parteyen mochten den Krieg wollen, 
ganz Europa mochte glauben . bey dessen Fortset- 
zung intercssirt zu seyn : aber es lag nicht im Cha- 
rakter der Frau von Stael, jemals ein solches Sy- 
stem zu dem ihrigen zu machen. Die heilige An- 
gelegenheit der nationalen Unabhängigkeit ausgenom- 
men, vermochte keine andre Vorstellung, sie mit 
-dem Blutvergiessen auszusöhnen, und ihr Verstand 
war immer mit ihrem Herzen' einverstanden, um die 
'Angemessenheit des Friedens! zu beweisen. 

f Dasselbe gilt von de* tfw^yten Schrift. Aucji 
abgesehen' von, ihrer »Liebe zur Freyheit, hätte Frau 
von ; Stael nur mit. Entsetzen die Bahn vorgczeieU- 
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tief, welche, nach ihrem energischen Ausdruck, „in 
„die Notwendigkeit gesetzt haben wurde, zum 
„zweitenmal über den Blutstrom zu setzen.*« 

Wenn man Air eine bestimmte Lage der Dinge 
einen Rath ertheilt, so ist man genöthigt, mit dem 
vorhandenen Uebel, und dessen notwendigen Fol- 
gen sich abzufinden. Aber Frau von Stacl that 
ohne das Uebel gut zu beissen ; sie hörte nicht 
es für das zu erkennen* was es ist. Wer im 
ist , diese Schriften roit Unpartcylichkeit zu lesen, 
zu erwägen, wie die Zeitumstande beschaffen Wa- 
ren , und was sie einem Schriftsteller auferlegten, 
der wird erstaunt seyn , so viel Stärke der Beweis* 

nriinde HA viel Rhrf>rtiu>tunfr. vor allen Tnfpr*>cc*>rt 

vor allen rechtlichen Meynungen , so «viel Aufrich- 
tigkeit, so viel Verstand nicht nur, das versteht 
sich von selbst, sondern auch so viel Giiindlichkeit 
und gesunde Vernunft beysammen zu finden. Aller- 
dings, die Verfasserai hat damals die Herstellung 
der Monarchie nicht gewünscht. Aber lag es in der 
Reihe der möglichen Dinge, dass eben diese lRestauji* 
ration, die seitdem Tage des Glucks und der Frey* 
heil in Frankreich herbey geführt hat, in dem Zeith 
|>Unkte, wo sie schrieb, Statt gefunden hätte, ohne 
dass sine schreckliche Rache ausgeübt worden wäre ? 
«Sie hat nicht in eine Entfernung von zwanzig Jah- 
ren hinaussehen können, weil der menschliche Blick 
überhaupt nicht so weit reicht : aber innerhalb ei- 
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ms r begränztcrcn Horizontes hat sie .mit ungemeiner 
Äfehtigkeit die Zukunft! errethen. Jst <s zum Bcy- 
spiel nicht sehr merkwürdig , dass sie schon im 
Jähre 1795 gesagt fort , Frankreich könne nicht zu 
reiner ein geschränkten Monarchie gelangen, ohne 
;durch den militärischen Despotismus liindurchzu- 
rgehn? *) * . , 



H ■ 
> • » 



!■ » 



* * 



r 



1 



JDi> Schrift : vom Einflüsse der Leiden- 
seftaften auf das Glück der Individuen und 

der Nationen. 



'Die Frage, wekhe Frau von Stael in diesem 
Bitehe behandelt, könnte ,i ungeachtet ihrer Allge- 
meinheit und AbgezogenlteU, dennoch * dem gewohnu 
ten Gedankengange eines so philoeophisefaett Geistes, 
aU der ihrige tvar , seiest mitten in der Zerstörung 
und ilnruhe, nicht fremd seyn. Wiewohl daher 
auch die heftige Erschütterung, welche alle denken- 
den» und empfindendem« Wesen von der Revolution 



> Ich hatte »och andre Stellen *esam»eit , unfl o> 
Wue, die ich anfüge» ^c-llte, wäre» se>r hervor- 
springend. Aber wmn man das Ganze der damali- 
gf 11 Lage nicht darstellen will • »o thnt man hesser, 
' • ' schmerzliche Erinnertingen nicht anzuregen f 'die nur 
.allzuleicht in ÜBgerecht^keit übergelieau n: ; 



— » 



Digitized by Google 



6o 



erlitten^ haben , in diesem Werke -sichtbar ist, so 
entfalten sich i doch höhere Kräfte darin , und f ihfc 
ganze Masse ist in Bewegung. i f 

t . In den: Briefen über Rousseau sieht man eine 
junge von Geist sprühende 'Frau , mitten unter dem 
rauschenden Beyfell eines zahlreichen Kreises mit 
Feuer und Gefühl eine Menge glänzende Fragen 
mehr im Fluge berühren als auflösen. In der 
Schrift vom Einflüsse der T^cidetischaften hingegen 
trägt alles das Gepräge, einsamen Nachdenkens , und 
jener' schmerzlichen Aufwallungen > welche die Tha- 
"tigkeit des Verstandes riicjqi immer zu' besänftigen 
vermag. Der junge verschüchtert voh den 

Stürmen; des tJLebens sücbtf -einen .Zufluchtsort und 
drie 4 Ruhestätte Die Leicknaehäfterf sind rftigs um- 
her losgebrochen,. i< Als Z»eiigi»oder yaiteywuth^ und 
nahe, rdaraj* , [ ideren. Qp&r »u. wercfeP i. ha^ sie eioe 
grosse Vferwtt^tutig vom Atfgün. Die gcsctzlichjen 
Junrichtiwgäri 'der alten Qteüj utwi, die Zunächst on 
ibieSleJkietr^enen, aJlej>riilrf:»Äges^ y Bie A fTi*- 
rgend y : dfe Vernunft y! ?jliä IFi^feit 4klb$i> ti*i dtfreji 
Namen die Leidenschaften sich, empört hatten, ha- 
ben vergeblich gegen die Leidenschaften gekämpft* 
Frafr' von * f 5ta'8l sucht ifeo ? diese gehelhrnissVollen 
Kräfte ztf V^ründen ; M fr^t s^ Wille glühen- 
den Hpffhungen weiche Leüenschaft erregt, je- 
^ mal*. ^^ W^kliphkeit gelangen , und die , Antwort 
ist verneinend; Immer erwarten die Leidenschaften 
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die Erfüllung ihrer Wünsche Vom Schicksale oder 
von den Wünschen , unÖ stellen also unser Glück * 
unter fremde Botmässigkeit.^ Die JLiebe zum Ruhme, 
der Efctgeifc, die Ei uWoai** wollen; ein Ziel errei- 
chen,, 4 d«s ihnen Jmoierfort in die Ferne entweicht. 
Die zärtlichen. Neigungen,' bedürfen .einer Erwiede- 
rung,; 4eren *ie, - nie : tfeeij^aftig au seyn .glauben ; 
und . die ä^ülieben»^i^de^>i^lbstischen Triebe ertödten 
das Herz, dessen sie sich beracistern, und zerstö- 
ren somit die gemeinsame Quelle alles Genusses. 

r Die Leidenschaften sind folglich das eigentli- 
che Hin dem iss des Glücks, für die Individuen; sie 
sind *uch, dem Glücke der Nationen nachtheilig: 
denn bey einem Volke, wo es keine gewaltthätigen 
flegjerden. gaV, ..'*Ar4*.i<«ll« Verfassungen gleich 
g#{- seyn tl Jedoch bietet, sich hier ein: Haupt - Un- 
terschied , dar. , Der Mansch , als einzelnes Wesen 
he trachtet, jkann immer darnach streben , seine re- 
gellosen Triebe zu zähmen j aber in der Gattung 
raus? man die Leidenschaften als un, vertilgbar anse- 
hen, und die Kunst des Gesetzgehers besteht eben^ 
darin, ihnen den angemessenen Gräd von Thätigkeit 
zu lass.cn. Diesem Unterschiede zufolge hat die 
Verfasserin das Ganze ihres Entwurfs HÄter, . zwey 
Abtheilupgen gebracht: die eine umfasse, die Schick- 
sale der Einzelnen, die ,*indre die verfassungsmassige 
Lage der" Nationen,,.. ' K >. ,, i-.-.n i>x<« 

i 
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Nur die erst» Hälfte dieses Plaues ist ausge- 
führt worden, aber sie reicht hin, um ein vüllstäni- 
diges Werk auszumachen. Frau von Stael zerglie- 
dert zuerst die Leidenschaften > dann die Gefühle, 1 
welche ihrem Wesen nach zugleich den Leidenschaf- 
ten und den Hülfsmittelo verwandt sind, die ihnen 
entgegengesetzt werden können j endlich untersucht 
sie, welchen Bcystand b >e$en das Unglück man in 
sich selbst suchen soll. • - ; > 

Die Zergliederung der Leidenschaften ist be- 
wundernswürdig. Mehrere Triebfedern, die sich 
nur durch unmerkliche Abstufungen von einander 
unterscheiden, sind mit so festen Zügen chaiakteri- 
sirt, dass sie eine ganz bestimmte Physiognomie v*> 
Winnen j und die Erklärungen allgemeiner Begriffe 
werden, so zu sagen, individuelle Bildnisse. Ein 
seltnes Talent zur Satire entfaltet sich in diesen 
Schilderungen, jedoch bemerkt mau darin nicht je- 
nen heitern und leichten Scherz, wodurch Frau von 
Stael seitdem geglänzt hat. Sie war in diesem ttn- 

* ** 

glücklichen Zeitpunkte ganz in Bekümraerniss ver- 
sunken. 

Ein sehr merkwürdiger Abschnitt ist der über 
den Parteygeist Der politische Fanatismus, 
seine Verblendung, sein thörichtes \ertrauen, seine 
Leichtgläubigkeit , wird von der noch so jungen 
Verfasserin auf das nachdrücklichste und richtigste 
dargestellt 3 und mit gleicher Bestimmtheit charakte-» 
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ritt'rt- sfe nachher die beyden Clauen von Enthusia- 
sten, r üe Neuerer und 4» Verthridiger des Alten; 
Alks, ist wahr in diesen Gemählden , und wird, 
auch wahr a bleiben , so lange dieselben Partev«n 
noch bestehei*. - .j . : . », r 

I « ... • t » < 

, i .»»••»!»• : *. • : •■ .. 

v Aber wiche furchtbare Offenbarung des ent- 
setzlichsten Geheimnisses der menschlichen Natur ist 
nicht in dem Abschnitte vom Verbrechen ent- 
halten, unter weichein Worte sie vorzüglich die 
Grausamkeit versteht l Zu einer Zeit, wo das Ve** 
brechen aller Fesseln entbunden auftrat, war der. 
Beobachtungsgeisl für sich allein dennoch nicht im 
Stande, ein solches Gemähide auszuführen. Es be- 
durfte eines gewissermaßen dramatischen Talents, 
jener Gewalt der Einbildungskraft; die in einem 
Wort, in einer Bewegung, in einem Ausdruck der 
Physiognomie den ganzen Menschen entdeckt, und 
ihn in dem Grade begreift, dass sie sich in ihn ver« 
wandeln und auf einen Augenblick seine Natur an— ; 
legen kann. Welch ein schreckliches Gemähide 
Wird hier entworfen von jenem Bedürfnisse der Trun- 
kenheil, jener convulsivischen Wildheit, jener in- 
ner* Wftth, welche einen Menschen immerfort 
zu neuen Missethaten treibt, dem die Ruhe zur 
Marter geworden ist, der sich gehasst fühlt, weil 
er selber basal, und der Andern die Qualen zufü- 
gen will, Wovor er selbst aicfr juicht retten kann! . / 

. i ■ 
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Und welcli ein Lichtstrahl f.illt mit folgende** 
Worten in die Tiefen des menschlichen Hirzens : 
,,\Venn sich ein solcher Chgrakter von irgend eio>r 
,5 Seite fassen liesse, so wäre es dadurch, dass man 
„ihn plötzlich aberredete, er scy vollkommen bc- 
„ gnadigt. " Diess ist — zur Bestätiguug dessen, 
was die Verfasserin &Jgt , scy es bemerkt — diess 
ist eine von den Ursachen der sittlichen Umwand- 
lungen , welche die Religion so häufig bewirkt. Sie 
sagt dem Schuldigen, er scy im Himmel begnadigt; 
err setzt alles übrige hintan, und beginnt cm neues 
Lebern *o:«.»" '■' »H ia ' . t&1 i 

uti Frau von Statt betrachtet die Leidenschaften, 
in so fern sie dem Glück y nicht in so lern sie der 
Tugend gefährlich sind. »> Sie fangt damit an, an- 
zuerkennen, dass zum wahren Glück immer die 
Beobachtung der sittlichen Gesetze vorausgesetzt 
wird. Aber 'sie sagt den Menschen nicht: Die Lei- 
denschaften werden auch vielleicht in Sohuld ver- 
stricken ; sie sagt ihnen : die Leidenschaften werden 
auch zuverlässig unglücklich machen. Auf eine Ge- 
sinnung, welche nicht durch die Möglichkeit, Fehl- 
tritte zu begehen, mehr als durch alles andre ge- 
schreckt wird, wirkt diese Sprache mächtig/ weil 
sie sich auf das Wesen' der Dinge seihst gründet, 
auf die unwandelbare Beschaffenheit unmassiger Be- 
gierden y > und nicht auf ihre ungewisse» Folgen« 
Welche: Grundlage man der -Moral -auch geben möge«; 



65 ."' 

dieser Theil des Werkes wird immer wichtig blei- 
ben , und die merkwürdigen Beobachtungen , die e> 
enthält, werden in keinem System verloren scvn. 
Alle Lebens - Philosophie muss dahin streben, den 
Willen von den Leidenschaften unabhängig zu ma- 
chen. Wenn aber Frau vdn Stael, um diese Un- 
abhängigkeit desto sicherer ^u stellen , Sogar die 
rechtmässigen Neigungen zu verwerfen scheint , ver- 
leugnet sie nicht ihre eigne Gesinnung sowohl als 
die Natur? Ist es nicht ein weniger herber Sloi- 
cismus, zu sagen , der Schmerz sey kein Üebel, als 
zu behaupten, schuldlose Liebe sey kein Gut? Soll 
die Freundschaft, die elterliche und kindliche Zärt- 
lichkeit eitter kalten Berechnung Aufgeopfert werden, 
und heisst es nicht einen grausamen; Gebrauch' vom 
Talente machen , wenn man mit einer ergreifenden 
Wahrheit -der einzelnen Züge schildert , was in den 
innigsten Verhältnissen das Herz' verletzt ? Der 
christliche Philosoph hat vielleicht' allein das Recht, 
tröstende Täuschungen zu zerstreuen, und man muss 
uns etwas anderes verheissen als das irdische Leben, 
wenn man uns dessen edelste Güter widerwärtig 
machen will. 

Im allgemeinen lag es nicht im Charakter der 
Frau' von Stael , einem Grundsatze blindlings bis 
in seine entferntesten • Folgerungen 1 i/achäugehn j gl 
wohnlich setzte ein sehr züverläs*?geY Sinn sie :; üfter 
den Punkt in* 'klaren wo die* Tnisl)räuchliche An- 
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führen würde. Aber • ***** sich nidUi durch, 

den Schein tauschen : nicht tu»,, eine übertriebene 

Strenge zur Schau zu tragen, hat, Frau von Stael 
hier ein solches System behauptet; und es ist leicht 
£U erachten , dass sie es eben so wenig aus Kälte 
des Gemüths gethan. Sie . mahjlt mit Fiammenzügen 
das Unglück der Leidenschaften und ihre Macht; 
sie wendet sich allein an leidenschaftliche Wesen: 
4ie übrigen haben ihren Beystand nicht nölhig, und 
Würdcu ihre Sprache nicht verstehen: nicht mit ih- 
nen ist sie durch Sympathie, verwandt. Aus der 
Strenge ihrer Warnungeu und der Wjinue ihrer Ge- 
fühle geht ein seltsamer Contrast hfcr>or, dessen 
Grund darin liegt, dass sie viel geh Ihn hatte, und 
fcey audern wie bey sich seihst jenes Lebermaass 
des Lehens zu dämpfen wünschte, welches so grosse 
beiden verursacht. }: , , u m ^ M + 
Allerdings sind der. Jugend und glühenden Leb- 
haftigkeit der ywf^Aeni|.:y^W9gt#..UrtheUei-und allzu 
starke ( Ausdocke . eflfccWüpft, , AUsJu wenn mau 
die SitÜich^ei'vM^s Welkes Ganzen n fe«urth«i]t # 
so kann man ihm eben keine andern Fehler vor- 
rücken.,- als die* welche aller nicht auf religiösem 
Grunde gebaute^ . Philosophie anhiinigpft idie Hin- 
wegnalune 4er JBoß^iag., /.den .Ma<^e ( l J1 fiöes,.au#ser 
iW, liegendem A«^irf>efe um ur^ selb^xirttfzüo^er«,; 
und dj^se F v ffcler ^nfc** frier immer von jeiner z*r- 



jitizfed by Google 



. l 

ten Regsamkeit des Gefühls überkleidet, die jener 

Philosophie überaus fiwnd ist. *k' **':-< ^ 
Die Verfasserin lasst die Sterbhchen, die sie 
sro« den Leidenschaften befreyt hat, nicht ohne ei- 
«ige Hülfsquellen, des* Genusses.- Sie empfiehlt Gei«- 
stesthätigkeit , unabhängig von dem Streben nach 
Äusserer Wirkung ; Güte , unabhängig von der Er*. 
Wartung der Dankbarkeit; und sie bezeichnet als 
einen ziemlich wohlthuenden Zustand , nach der 
Entsagung auf das Glück , eine gewisse zärtliche 
und träünUriscbe Stimmung^ weiche« sie Melancholie 
nennt. Die Religion hat alle dies« /Tröstungen, und 
noch bessere: aber die Religion war damals für 
Frau von Stael weder eine Triebfeder des Handelns, 
noch eine dStütge des » innern Daseyns ; und man 
kann von allem, was sie hierüber sagt, an den 
hesser unterrichteten Cäsar appeüiren, ich meyne an 
sie selbst in ihren • letzten Schriften. J i 

. , . Einer merkwürdige Zusammenstellung gewählt 
insbesondre ihre Schrift über den Selhstmord mit 
der vorliegenden, deren Ergänzung sie zu seyh 
scheint: denn; Frau ..von Steel stellt darin das ein- 
«ige i Wirksame Büttel gegen üebel auf, die sie zu-» 
vor nur hemerkhoh gemacht und davor gewarnt 

. Wewtl.ms» indess^ 
verdj&rhlichesj und. zerstörendesi Fieber, in • den wa* 3 
schdd^tenrHri^B^idbag Quelle dsr Bekumraer- 
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niss und Trauer erkannt hat; wenn rlie Betrach- 
tung, die Wohlthätigkcit, und eine gewisse beschau- 
liche Entsagung die einzigen Stützen geworden sind, 
worauf man zu bauen wagt, so hat man, ohne es 
zu wissen, schon viele Schritte auf dem Wege zu- 
rückgelegt, der zum Christenthumc fuhrt: man hat 
sich mit seinem Geiste durchdrungen, ohne an seine 
Lehre zu denken; und hiedurch gewinnt das in 
andern Rücksichten so ausgezeichnete Buch ein noch 
höheres Interesse. * 

Wenn Frau von Stael die «weyte Hälfte ihres 
Entwurfes unausgeführt gelassen hat , so ist diess 
nicht aus Mangel an Beharrlichkeit geschehen , no< }» 
auch, weil etwa die weitläufigen Arbeiten, welche 
sie hatte unternehmen müssen, sib abschreckten : 
man hat seitdem gesehn, was sie in dieser Art zu 
leisten vermochte. Allem Anschein nach wird sie 
gefühlt haben, dass die beyden Hälften j des Werkes 
sich nicht innig genug mit einander verbinden Hessen, 
und dass die zweyte schwerlich ihrem Titel entspro- 
chen haben würde. Der Zweck der,; Verfasserin bey 
der Prüfung . des Einflusses der Leidenschaften auf 
das Glück der. Nationen war, aus der Geschichte 
eine Mcynuug zu bestätigen, für die sie sich ihr 
ganzes Leben hindurch erklärt hat: das nämlich die 
politischen Einrichtungen den Völkern , ihre Erzie- 
hung geben, ihren Charakter bilde»,.! und dadurch 

über ihre wesentlichen Schicksale entscheiden. T Es 

• - 

» 
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ist sehr 'richtig . dass die bey diesen Einrichtungen 
zu lösende Aufgabe darin besteht, den Leidenschaft 
ien den Grad . von Thätigkeit zu lassen , welcher 
eine grosse geistige Entwicklung gestattet, ohne 
doch die öffentliche Ruhe zu jgefahrden. Aber das 
Spiel der Leidenschaften ist schon in der Idee der 
Freiheit begriffen, und es scheint' nicht sehr not- 
wendig, diese Idee in ihre Bestandteile zu zerlegen. 
Die Frage würde mit der über die Verbindung der 
Ordnung mit der Freyhcit zusammengefallen seyn. 
Und wenn die Verfasserin hätte untersuchen wollen* 
welches die herrschende Leidenscbsft im Charakter 
jedes Volkes i gewesen , so würde die Leidenschaß 
nur als zufällig erschienen seyn, da sie jenen Cha- 
rakter aus der Verfassung , ha tte ei klären müssen* 
In jedem Falle würde die Leidenschaft dem Gegen- 
stände dieser Abtheilung des* ''Werkes ziemlich fremd 
geblieben seyn , oder aie hätte sich nur durch eine 
allzu spitzfindige Metaphysik, daran knüpfen lassen* 
Indessen würde es sehr lehrreich seyn, wenn diese 
^verschiedenen Fragen mit Rücksicht auf die Thatsa*- 
chen der Geschichte behandelt würden, wie Frau 
von Stael es thun wollte. 

Nachdem sie ihren ersten Plan aufgegeben hatte, 
so zog sie den ganzen Inhalt des anfänglich ent- 
worfenen Werkes irr eine Einleitung zusammen. Die* 
ses Stück", welches zur Zeit seiner! ^Erscheinung die 
Aufmerksamkeit /der Denker > in hohem Grade auf 

s av 




sich 20g, bietet in der Thai eine bedeutende Masse 
von Ideen dar j es ist ein unbenutzter .Erzgang* 
wo die , wekbe nachgraben wollen y unermeßliche 
Reichthümer finden werden, i » 

• * * • «•* . * * * j # * 

«« •* — . !■ . ?- ■ i •; • * < 

/?/e Schrift: von (jter, Liiteratur in ihrem 

Verhältnisse zu (Jien gesellschaftlichen 
, ; Einrichtungen,. \ : T 

. ♦ Seit der Herausgabe des Buchs über den Em* 
(luss der Leidenschaften ' bis zur Erscheinung der 
eben genannten Schrift sind vier Jahre verflossen* 
Wahrend dieser Zwischenzeit scheint in dem Geiste 
der' Verfasserin eine glückliche Umwandlung Statt 
gefunden zu haben. Ihre Meynungen sind dieselben 
geblieben, «her die Richtung ihrer Gedanken* ha$ 
sich verändert Die /Betrachtung *hut ihre Ansicht 
ten zur Reife gebracht, anhakende -Studien haben 
die Last tles Unglücks för sie erletöhter« und ihr 
Geroüth hat sich wieder aulgerichtet. Schon ist 
ihr Leben ganz in der Zukunft daheim , und weil 
die gegenwärtige Zeit ihren Wünschen hrcht ent- 
spricht , so schwebt sie in* vollem Fluge einer fer* 
»en Herrtichkeit entgegen : ihr Bedürfniss der Hoff-r , 
nung wendet sich eirf "die gesammte Welt. Sie hegt 
den Glaube*, der menschliche Geist bereichere: sich 
-durch die Erbschaft de* Ährhund^e. »M> Ihrer 
Hey nun g folgen! die » Men«chet>^P3cble«h<ee ; »kht ver- 
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geblich auf einander, und ei rückt alhwähltell Bin« 
hesserc Qrdnuug der Dinge heran, deren Hauptzüge 
der prophetische Blick des GemVs unterscheidet. 
Der Zustand der Zerrüttung und Anarchie hört auf, 
ihr als ein unniitaes Uebel eü «rscheineö , da sie 
ihn als eine Krise betrachtet, die zu einer glückii- 
cheren Lage lüiircn soll, vorzügKch,< da sie ihn dem 
unvermeidlichen Widerstand« zuschreibt , tvelbfcefr 
lange verkannte oder unter *e speculativen Wahr* 
heiten verwiesene Grundsatze erfahren, Sobald man 
sie aul das wirkliche Leben anwendet. Aber dift' 
Prüfung' -des Vergangenen nmas diese glücklithe Vor* 
bedetitung : bestätigen ; < es • mu«* bewiesen werde«,, 
dass die Fortsofcrittt zuni hkhi sieben dass sie un-\ 
tcr allen ' .Abwechselungen beständig gewesen seyen, 
und dass man', durch das Dunkel der Zeiten hin,' 
ein Gesetz der geistigen Entwicklung im menschli- 
chen Geschlecht entdecke. Diess ist es, was fratU 
von Stael zu zeigen unternommen liat. 

Sie war durch ihren analytischen Geist zu ei- 
»er solchen Arbeit vorzüglich geeignet, und ihr* 
glänzende Einbildungskraft rnusste Reife darüber ver- 
breiten. Die Schwierigkeit, dem ungleichen Gange 
der Cultur zu folgen, dessen Unregelmässigkeiten, 
augenblickliche Unterbrechungen und scheinbar rück- 
gangige Bewegungen zu erklären ; die mannichfalti- 
gen Thatsachen der Geschichte auf ein gemeinsame» 
Erv^binss zurückzuführen : diese erstaunliche Schwie- 
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wgkcit schreckt sie nicht ab; und ohne sie viel- 
leicht ganz ermessen zu haben, .hat sie fast immer j 
$k;: ^glücklich überwunden. Dasselbe Talcut der; 
Beobachtung, welche* sie auf die Regungen des 
Herzens gewendet hatte; übt sie hier -an» allen Denk-; 
kraften, an Hillen Erfolgen ihrer Thätigkeit. Sifc 
getrachtet die Verfassungen, die Sitten und die Lit-* 
ter.atur in ihrer, gegenseitigen . Abhängigkeit ;* sie enl- 
wirit die vielfachen und zarten Faden, welche den 
Zustand der Gesellschaft mit dem dt r Religion und 
der, Philosophie in Verbindung Setzen, und zeigt,. 
xsiie. ,c\W r Schriftsteller,, ,die. immer Einflüsse von dem. I 
Cfcarakjer ihrer jJtfatwmr erfahren, auf eben diesen 
Charakter zurückwirken- Es - ist >eiii schöner Ge-i, 
danke, . die Entwickelung des menschlichen Geistes 
durch die Jahrhundertc hin zu verfolg«* * und je- 
de* grossen Begebenheit, jedem grossen Manne, den. 
gebührenden Anthcil an dessen Fortschritten zuzu- 
weisen. .:>, -. »v .i t um>f; :. .4ru n , i-N i-'-.* ' 

Man kann nieht umhin, den- Umfang des Gei- 
stes 1 , der sich in diesem .Werke kund giebt, äussern 
ordentlich < zu finden. Es ist nicht, wie die meisten 
guten ßücher dieser Ciasse, ein wohlgeordneter Aus- 
zug aus den üblichen Vorstellungsarten , durch ei- 
nige neue Zusammenstellungen gehoben. Es ist 
auch wiederum keine von jenen systematischen Com- 
positionen , worin der Verfasser, indem er alle Ge- 
genstände von einer besondern Seite betrachtet, al- 

*. » 
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lerley neae Wahrnehmungen, . vortragen mag., aber 
auf die Jjinge durch >die VÜederhoIung derselben- 
Art sou Prüfung ermüdet. Alks richtet sich zwar 
auf e in Ziel , aber der Gang der Verfasserin hat 
nichts .gezwungenes noch peinliches : ist ' Gesichts- 
punkt, ist richtig,' umfassend, unparteiisch.' Sie 
befrachtet alle Gegenstände rj als wenn 'es. ikiv zuerst 
attj^egeben wäre, sie zu ergründen ; n sief sieht die 
I hnge. ii»- . Grossen und Ganzen;' 6ie sebant sie an 
«uit eindringenden und wohlwollenden. Blicken, wel- 
che eine . «Vien^c unei warteter und erfreulicher Hezie- 
hun&-tii entdecken. Es ist zum' Erstaunen , dass sie 
in dehi Grade, wie s"ie es getban , den Kunstrich- 
tern, der neueren! Deutschen Schule begegnet ist, de- 
ren ! Schriften sie damals noch '»nicht ^clerien« Jiattc. 
Irine verwandte Neigung aü allem, was die Empfin- 
dung erhöht und die Einbildungskraft belebt, hat 
sie auf diese Bahn geführt. 

Mehrere Meynungen , v die in der Folge Stoff 
zu Erörterungen unter den Kritikern hergegeben ha- 
ben,, sind in diesem Buche zum ersten Mal darge- 
legt : man findet darin die Quelle von vielem , was 
man seitdem gelesen, und wie es scheint, hat man 
das Buch weit, mehr benutzt als angeführt. Viel- 
leicht suchte Frau von Stael damals nicht , ihre Be- 
hauptungen' so sehr als möglich hervorzuheben« 
Mancher Begriff, der fruchtbar werden könnte, man- 
ches Gefühl , das zu einem schönen Schwünge der 
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Beredsamkeit Anküs gab, ist mit Bestimmtheit aber 
ohne Ausführlichkeit ausgedrückt. Sie schreibt mit 
Theil nähme;* sie hält* fest än ihren MeynuiiL;en } aber 
ohne dass sie ein grosses Gewicht auf ihr Ei^en- 
thumsrecht an die Gedanken zu legen scheint. Man 
sollte sagen, sie habe sich selbst überredet, als sie 
zur Gleichgültigkeit gegen den Beyfall ermahnte. Es 
liegt in dioscr Weiset ein edles Bewusstscvn. Sie 
halle noch nicht erlangt, was sie nach ihrem eignen 
Gefuhl verdiente, und sie begnügt sich damit, detf 
Platz zu bezeichnen, den man genöthigt sevn werde 
ihr einzuräumen. Da sie nicht auf die allgemeine 
Gunst rechnen darf, so überlässt faxt süch hioht ih- 
rer, ganzen Eigentümlichkeit. Ich finde sie in die- 
sem Buche mehr dutch' die l ( beriegmbeit ihres 
Verstandes aussei ordentlich, als durch die anziehen- 
den Wendungen oder .durch die Warme ihres Styls, 
Dieses Werk würde gewiss in Frankreich ein 
eben so ausgezeichnetes Glück gemacht haben, als 
bey andern Nationen , wenn der Augenblick , w t o es 
erschien , günstiger gewesen wäre. Aber welch eine 
Frau, die zu einer Zeit, wo entscheidende Begeben- 
heiten sich der Aufmerksamkeit ganz bemeisterten; 
ein solches Buch auszuführen vermochte ! Die es 
vermochte, während sie verbannt war, Verfolgun- 
gen erlitt, und den Ungerechtigkeiten beyder Par- 
teyen ausgesetzt war ! Die ihren Verstand auf Ge- 
genstände, welche dem Anschein nach den politi- 
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sehen Ätoejtfrsge» > «* i ftettidrifti , Itt : rfenteHl j' ^i*d 
, diese Gegenstande wieder mit Ruhe äfft J jene FrSgeW 

Wenn man die Mässigung der Frau Von ötael 

wejl sie mit Heftigkeit unparleröch war^^^In^ ihren 
Sch riften ist sie es ohne Leidenschaft, und in 
vorliegenden kann man. inr kaum Lebhaftigkeit zu- 

.»r ,/ a-c;..ii ütb ,1 : ' 1. • J r ... . 
Die Vorrede ist d«s*"Sesti»itm€ , ^ie^ <Wich tig- 
keit der Geistes- Arbeile». fc^'tiAf! W ( S€tz ^: <bj« 
Verfasserin zeigt 7 i in tvelohen »Verhotlnts^ diV Li- 
teratur zur Tugend, tir $tAyhül zürn W*hU 
seyn der Menschen steht. Sie beweist, dass die 
grossen dichterischen/ und' rednerischen Schönheiten 
ihre Quelle in den höheren sittlichen Gefühlen ha- 
ben; dass der gute Geschmack sich an die Ver- 
nunft anschliessl, so wk das Genie an die Begeiste- 
rung feuriger und edler Gentüthskiäfte* Sie redet 
endlieh mit, Rührung von dem Trost > den manche 
Schriften Jahrhunderte hiridurth den Unglücklichen 
gewahrt heben. Alk 1 leidenden xmd ausgezeichneten 
Wesen, die» je gelebt, betrachtet sie als eine wür- 
dige Gesellschaft, welche der- Tod nicht unterbricht', 
sie fühlt, sie sey schon ein Mitglied dieser Gesell- 
sch a ft , und ' bereitet lür künftige Unglückliche die 
Wohithate* dieses Verttamfofsses der Geroäther, das 
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sie ^clb«t^it t den 
uj^h^lten rhat, . :? . ; 

Die eine Hälfte des Werkes ist der Prührag.der 
Vergangenheit und. Gegenwart gewidmet , die andre 
der Voraussicht aer künftigen Zeiten. In der ersten 

kes in den verschiedenen Perioden . seiner . . Qe- 
senjente* so wie den Charakter seiner ausgezcich-. 
neÄtÄ w ^i^rlrtsVetler. in Auf äiese Art mustert sie mit 
schnellem Ueberhück die ganze vorhandene £ Itter a- 
|ur ; ,; ,^ndV ;?jUe,s) waA>ESnfrtsi, auf die ScRriftefa ge- 
habt ha** j n ftro , ii* eufttssungeo., ,nfce > Himmel- 



ges^niinte^^lj^ange^b^ ikann huns j jsolchcrgestalt 
Ä®ßi*»rt yfetdeRi dÄnn es hat .»Ächts, nichtiges in 
^ef ^/irWi^iWuWeU gegeben , das sieht nickt ,in der 
ty$ra?fecbeu Welt abgespiegelt hätte» 

Frau von .StaeV hatte, ein seltnes. Talent, den 
unterscheidenden Zug k jedes Gegenstandes *u<: fassen« 
|n allen ihren GetnaWd« tritt eine Idee hervor, 
aber die Wahrheit wird dem Bedürfnisse, diese Idee 
geltend zu machen , . » nicht i aufgeopfert. Sie ist der 
Mittelpunkt, welcher den lins einzelne gehenden 
Beobachtungen die Einheit) verleihet, ohne welche 
kein Jftteresse möglich ist; aber jene Beobachtungen 
sind njchjts desto weniger , treffend und unparteyisch. 
Die Verfasserin fan^t ^ d»amit.fÄn^ : uns mit den Ge- 
genständen, w>*i£ie sis)di*(ArkaDnt zu, machen : sie 



■ 



Digitized by Googlp., 



feftichreib* mit Genauigkeit Jen Cl^kter Wnes'Vol- 
-ltes, eines Zeitraumes, eines Scliriitstellers , ändern 

sie alle merkwürdigen Sonderbarkeiten andfcuter ; 

dann erklärt sie so einleuchtend, waruitr alles 'so 

ist, dass man zuletzt das vollkommen natürlich * 
,det, was » anfangs am me^en in Erstaunen gesetzt 

hatte», ; . • > i. :t.a .:: • .1 

, Verschiedene ihrer Behauptungen können allcr-r 
dings bestritten werden : „sie hat sieh oft dieser Ger- 
fahr ausgesetzt, indem sie sich ton der Meynung 
der Gelehrten entfernte. Aber .hier ist von Urthei- 
Jeji, nicht von Thatsachen die Rede; und man wird 
nothwendig die Alten immer wieder heurtheilen 
müssen, so wie die Vergleichungs -Punkte mit ih- 
nen sich vervielfältigen. Frau, von Stael betrachtet 
das Alterthum auf eine ihr eigen th um liehe Weise, 

.... . ' . r 1 I - - . I ' ' ; • 

und nöthigt uns dadurch,, aufs neue über (Gegen- 
stände zu denken, welche das menschliche Naclisin- 
nen erschöpft zu haben scheinen. Wenn ein wich- 
tiger StofT abgenutzt ist, muss man sich nicht freuen, 
ihm neu belebt zu sehen? Verdient der Schrift- 
steller, welcher derl itl bleichen Schatten der Ge- 
schichte ihre Farbe wiedergebt, nicht unsre Dank- 
tmVkeit? Man soll den Irrthum scheuen, das ver- 
steht sich von selbst; aber die UnbekaWtsetfafr/' ist 
%iicb «ne Ursache des IrTthums , trmi tfas keinen 
Eiftdfffek tofcvorgebtaCRt hat'V" bleibt uns ewig un- 
bekannt. ■'• Di.rcb aihtf- aiJSStKBfces Griibrfn über äaa 
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„Die Griechen hatten nicht jenes Gefühl, je- 
„nen besonnenen Willen , jenen INatioual - Geist, 
„jene patriotische Selbstverläugnung, welche die Rö- 
„ nier auszeichnete. Die Griechen waren Berufen, 
„der Litteratur und den schöben Künsten ihren 
„ Schwung zu gehen. Die Römer haben der Welt 
„das Gepräge ihres Genius aufgedrückt. 

„Die Geschichte des Saljustius, die Briefe de« 
„ Brutus | die Werke des [Cicero ; wecken in dem 
„denkenden Geiste allgewaltige Erinnerungen. Man 
„ fühlt die Kraft des Genoths durch die Schönheit 
„dos Sylt* h^uxf^ : t m^ sieht den Mei)sche»,.in 
„dem Schriftstelfer,! die, J^aUon in diese« Menschen, 
„und die Well ^u ^^Fiwsc^ dieser Naüon,'* 



Wahr« hfc#t uns cjic Wahrheit selbst fremd. Man 
glaubt ; sich gegen die Einbildungskraft deines Schrift- 1 
steiler* nur dann wohl verwahrt, wenn er utw Lan- 
geweile macht: aber die Vergessenheit verschlingt 
bald 4i« Siebte, lebloste Studien. .< ,. itU , j * 

Nach ihrem System über das durch die 'Zeit 
bewirkte Gedeihen musste Frau von Stael den Rö- 
mern äfe Ueberlcgenheit über die Griechen zugestehn, 
und nichts ist neuer und anziehender als ihre Weisse 
das eigen thümliche Verdienst der Römischen Litte- 
ratur zu bezeichne«. 1 Zum Beyspiel, welche Schön- 
heit der Ausdrucks uwd Gedankens in folgenden Be- 
trachtungen ! 
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\Vr.s man der \crfassnin am »listen bestritten 

hat, ist die Uttbtrji genheil,- welche sie den jüngsten 
Schriftstellern des Alu 1 1 hu ms zuschreibt. Aber man 
mns& zuvorderst bedenken, dass man nicht das 
Hecht hat, ihr den Homer ifrnd die antike Poesie 
entgegenzustellen, weil sie dib Einbildungskraft von 
der Zahl der Geistesverniögen ausnimmt, welche ei- 
nes Fortschrittes empfänglich sindj ferner, dass sie 
die Litteratur in Bezug auf die Verfassung der 
menschlichen "Gesellschaft betrachtet, und also eine 
durchaus ernste Ansicht dafür wählen musste. Sie 
sah darin mehr den Ausdruck der Gesinnungen der 
Völker, den aufbewahrten Schatz von Gedanken, 
welche über ihre Schicksale entschieden, als eine 
Sammlung glänzender Spiele des Witzes. Die künst- 
lerische Seite ist ihr verschwunden, neben der Grösse 
des Ueberblieks , der Allgemeinheit des Uitheils, der 
philosophischen Ergründung des Herzens, kurz ne- 
ben allen den Eigenschaften, welche lange Zeit be- 
dürfen, um sich in der menschlichen Gesell schaft 
zu entwickeln. 

. Der zwe\le Band ist ganz dazu bestimmt, den 
Schriftstellern frej«\ Staaten Rath zu ertheilen , und 
bandelt folglich für Frankreich von dessen künfti- 
ger l4itteratur..L Biese*, Xheil de« Werken hat du*, 
maljjt als es eracbiyn, grossen Bej fall gefunden* und, 
vielleicht ist er -wirklich der glänzendste, weil de« 
SlaiX chen so-nm i$t. als die /A»siciUcÄ.i'j fatebjhlfti 
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die von-Fpdu vön Stael gefasaten x Hoffnungen sich, 
auf einer festeren- Gtfuffdlagtf* cn&eäenv da man ihre 
Vorhersagungen schon hu\b verwirklicht steht; raus« 
das, was sie f darüber sagt^ fein' besonderes Interesse 
erregend Es »st wa*r>*ftian findet hier nicht Jenes 
Gemisch 1 von Thatsachen und »Gedanken, das man« 
chen Lesern so angenehm ist ; aber ' das' Verdienst 
dieses Stückes gehört eine* höheren Ordnung an. 
Es isr ' ganz, auf den grossen Zweck aller Schriften» 
und vielleicht des ganzem Lebens der 'Frau von Stae* 
gerichtet: auf den Zweck, den fcinfluss der Frey *• 
heit zu regeln und *i* erweitern. Die Zergliederung 
der allgemeinen Begriffe int dämm nicht weniger 
fem «nd genau , und vermöge dessen unterscheidet 
die* Verfasserin mit eindringendem Scharfsinn, die 
Elemente, die in einem freyen Staate' das Wesen 
de$ litterarischen Ruhmes ausmachen müssen; r 

Allerdings ' ist dabey nur von einer- Republik 
die Rede, aber man sieht^döss diese Vorfassung für 
Frau von -Stael nichts: anders als eine zniaüige Forra 
der Freyheit war. Alles, ,was sie sagt, lässf^sich 
eben so gut,, Utt4' r *u weilen sog***- besser auf eine 
eingeschränkte Monarchie anwenden; *> Frankreich ist 
inihte^ifc* Gegenstand, wiewohWi die Rurige Ver~ 
ghnchung 'des damaligen » Zustandet mii>f>dem/< was 
ilfiifliafA»ge halte, sie • immerfort» afcwärts führt' *U 
detn *idealischen Bilde eines grossen-, freyen , ,: er« 
kkch^M und ^aödleÄ Volkes desset* bitten! Mit sci4 

* 
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»er Verfassung in Harmonie stehen bürden. Oß 
entschlüpfen ihrer unabhängigen Feder satirische Züge 
gegen die Menschen des Augenblicks. Die Ehrgei- 
zigen, die Furchtsamen* die Schmeichler der Macht, 
alle Eitelkeiten, alle Begierden, wie sie auf dem 
Schauplätze einander gegenüber stehen, sind mit 
den lebendigsten Farben gemahlt. > 

Bas ausgezeichnet geistreiche Capitel vom Ge- 
sell mack , v bnder Urbanität der Sittel! * 
und ihrem H tterarischen und politi^ 
sehen E in fluss, enthält einen feinen und scharf 
gewürzten Tadel des Tons der LitteV,atur und seihst 
der Gesellschaft in dem Zeitpunkte, wo sie schrieb. 
Die Nachtheile einer übertriebenen Verfeinerung, des 
Bigorismus der Eleganz in allen Stücken, sind den 
Nachtheilen gemeiner Manieren gegenüber gestellt; 
es wird gezeigt, dass das wahre Talent niemals ge- 
nöthigt ist , weder die Stärke noch den guten Ge- 
schmack aufzuopfern. Durch ihre ganze Kritik un- 
terwirft Frau von Stael die oberflächliche Anmuth 
ohne Gedankengehalt, und die Entstellung der Ge- 
danken durch unschicklichen Ausdruck einer glei- 
te «Li • 
chen Verdammmss. 

Wer sie selbst gern in ihren Schriften findet, 
Wird das Capitel von den Frauen, welche 
sich der Litteratur widmen, mit immer 
neuer Theilnahme wiederlesen. An ihrer Weise, 
diese heynah persönliche Frage zn behandeln, sieht 
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man , wie sie ihre eignen Emfftmiuugen ins *dlgc- 
meine wändte. Sie beobachtete an, sich selhst> sp 
zarte Regungen , da$s sie nur dem Individuum an- 
zugehören schienen, und dann entdeckte sie,, diese 
Regungen Seyen die Wirkung dieser oder jener Lage 
im Lebern Ich kann der Versuchung nicht wider- 
stehen, eine Stelle abzuschreiben, wp sie zeigt, dass 
eben jener den Neid erregende Ruhm gt\* cimlich 
für Wesen, die nur in den Neigungen des Heizens 
leben, ein wahres Unglück ist. a 

„ Wie ausgezeichnet Frauen auch seyn mögen, 
„sie zittern bey dem Anblick " des Uebelwol Jens. 
I, Mutbig im Unglück, sind sie schüchtern gegen die 
„Feindseligkeit; ihr Geist schwingt sich empor, 
„aber ihr Charakter bleibt schwach und. furchtsam. 
..Die meisten Frauen, denen überlegene Fähigkei- 
ten das Verlangen eingeflösst haben, sich einen 
„Namen zu machen, gleichen- der Erminia des Tasso, 
„wie sie eine Waflenrüslung angelegt hat: die Krie- 
„ gcr sehen den Harnisch , die Lanze , den wellen- 
„den Helmbusch; sie glauben der Stärke zu be- 
gegnen, sie greifen mit Ungestüm an, und mit 
,Vden ersten Streichen treffen sie das Herz." 

. . 'Die Urheberin eines solchen Werkes konn|e 
nur mit Beyfall empfangen werden, aber ihr Sy- 
stem fand vielen Widerspruch. JÜic Perfectihililät 
des menschlichen Geschlechtes ist von jeher der*}*- 
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genstand mancher Streit fgkeiten gewesen , und man 
rnuss gestehen , dass der Ausdruck selbst auf den 
ersten Blick einen falschen- Sinn^.arbietet. Um a^~ 
ler Zweydeutigkeit vorzubeugen^ muss map .^Jsp 
daran erinnern, was die gen^äss^ten ^Verteidiger 
dieser Lehre darunter verstanden haben. , Biess sind 
die eignen Worte der Frau von Stael : „ ich < he- 
„ haupte, nicht, dass die Neueren grössere Geisteskraft 
besitzen als die Al,tcn,; , sono^rjn nur, dass- die 
Masse der Ideen in jedem Fach mit den Jahrhunp 
„ denen «inimint.« >«V^f,#V;.:*c,< Sittfchkeit 



betrifft, weiss man wohl,, dass das menschtycjic Her^ 
immer aus denselben Elementen bestehen wird : aber 
wer dürft? hebsuplen, dass nicht irgend ein System 
der, Erziehung oder der geselligen Verfassung dessen, 
unwandelbare Anlagen besser benutzen könnte? 

Auf dem Gebiet der Litteratur ist man viel- 
leicht nicht am vortheilha festen gesjtelll , um die 
perfectibilität des menschlichen Geschlechtes zu he- 
hauptem Aus den verschiedenen Zeitaltern der Vor- 
Welt haben nur Hervorbringungen vom ersten Bange 
bis zu uns gelangen können, und diese sind nicht 
Sonderlich zur Vergleichung unter einander geeignet. 
Die ausserordentlichen Talente scheinen mehr der 
Gattung als der Grösse nach verschieden zu seyn, 
und sie heften unsre Blicke dergestalt auf den Schrift- 
steller, dass man nicht in Anschlag bringt, was er 
Jahrhundert verdankt, ücberdiess, wenn man 
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von Littcratur sprichr/so ist es schwer, die Werke 
der EinbildungskVaiV bey Seite zu stellen, und die 
Herrlichkeit der antiken Poesie zieht die Betrachtung 
unwilikührlich an sich.' Die Bemerkungen der Frau 
von Stall sind nichts desto weniger treffend, aber 
die ungemeine Feinheit des Stoffes, den sie unter- 
sucht , Verbunden iriit den Einreden, Welche die 
Verschiedenheit des Gescnmacks zu machen hat, 
verhlndbrn sie, 1 eine vollkommnc Ueberzeugung zu 
bewirken. ' 1 ' M * 1 " J * 

Wenn J man die 'Geschichte im grossen Betrach- 
ter/ dann sieht 1 
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felaV, was wit dufclTden Fört- 
gahg [ dcr Zeit gewönne haben. -Der Götzendienst 
ist in Europa gefallen, und auf : dem gärjzen Erd- 
kreise erschüttert. Die ScIaVercty, die* Leibeigen^ 
schaft, der Negerhandel, sind eins nach dem andern 
"deiii Einflüsse des Christcnthuines gewichen: nicht 
als ob diese Religion die Unterdrückten empört 
hatte , Sondern' weil sie 1 die Unterdrückter entwaffnet 
hat: Eine Sittenlehre der Geduld und Ergebung 
ist unverträglich mit der Knechtschaft befunden woiv 
den, und Fesseln , die noch niety zerbrochen wa- 
ren, haben sich wie vou selbst abgelöst. Noch an- 
dre weniger reine Triebfedern haben die Sache der 
Menschheit begünstigt, zahllose Misbräuche sind ab«*- 
gestellt, und das Loos der Unglücklichen ist gemil- 
dert worden. Ob wir diese Veränderungen den 
Fortschritte* dos menschlichen Geistes verdanken 
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oder nicht, das ist hier siebt die Frage; es ist ge- • 
nug, dass sie diese Fortschritte herbeygeführt La- 
hen. Die Kenntnis* dessen 'y ? » was wesendick zum 
Pesten der Menschheit, gereicht; ist erworben wor- 
den, und diese Kenntniss ist nichts anderes, als 
die vervollkommte Ausübung der Vernunft. 

Wie viele Generationen ephemerer Insectcn 
wurden erfodcrlich seyn , • um mit Zuverlässigkeit 
auszumachen, dass die Jahrszeit allmählich milder 
wird? Wie oft, im Februar, . in den Tagen des 
Schnees, des Reifes und des frostigen Nordwindes, 
würden diese erst am Morgen gehohrnen Denker die» 
Annäherung des Frühlings > leugnen ! So ist der 
Stand dieser Frage unter den Menseben. Was liegt 
uns daran, wird man sagen t uns die wir nur ei- 
nen Augenblick; und oft einen unglücklichen Au- 
genblick leben , dass die Jahrhunderte langsam zu 
einem bessern Zustande fortrücken ? Ohne Zweifel, 
dem Selbstsüchtigen liegt wenig daran ; wenig auch 
aus edleren Beweggründen dem Christen, der . nur 
nach der Ewigkeit trachtet. Indessen, wie sollte 
man eine so herrliche Hoffnung von sich weisen? 
Wie sollte man nicht eine Lehre willig auftehmen, 
die allein den überlegenen Geistern einen nützlichen 
Zweck ihrer Thätigkeit anweist , dem Denken einen 
wesentlichen W«rth giebt, tJ und in der Lenkung der 
irdischen .Dinge, der Vorsehung «einen wohlthätigcn 
Gang zuschreibt? . 
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Alle Einwendungen, wozu das Buch der Frau 
von Stacl Anlass geben konnte, wurden kurze Zeit 
nach dessen Erscheinung in zwey Heften des F r a n- 
zösischen Mercurs zusammengestellt. Dieser 
besonders durch den Styl ausgezeichnete Aufsatz ist, 
vielfältig angeführt worden, wiewohl eine Bitterkeit, 
die eben so sehr gegen die Person der Frau von 
Stacl, als gegcTi ihre Schriften gerichtet ist, daraus 
hervorscheint, so sind doch die Formen der Höf* 
lichkeit beobachtet , die eine Frau ihrem Gegner 
Dank wissen inuss, wenn sie auch ein Vortheil für 
ihn sind. Sorgfältig abgemessene Streiche treffen 
um so sicherer: aber die hier beygehrachten Strei- 
che sind nicht tödlich gewesen, und wiewohl Frau 
von Stael den verbindlich ausgedrückten Rath ver- 
nachlässigt hat, sich mit dem Reden zu begnügen 
statt zu schreiben , so hat sie sich dennoch davon 
erhob lt. Indessen war ihr dieser Angriff empfind- 
lich ; und sie, die niemals auf irgend eine Kritik 
geantwortet, verwahrte sich diessmal mittelbar da* 
gegen in der Vorrede *** zweyten Ausgabe ihres 
Buches, d ' ■ R»i 

Diifte Erwiederung ist voll Verstand, und zu- 
gleich voll Anmuth und Milde. ' Frau von Stael 
rechtfertigt sich vollkommen in Absicht auf die 
Thatsachen, und nachdem sie von • neuem ^hre Mey* 

mtngen mit Wärme vertheidigt hat, so giebt sie in 

« m 

den letzten Zeilen einen einleuchtenden Beweis je- 
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ner Güte, die sie verhinderte an den Hass zu glau- 
l>en. * Wahrend La Rocliefoucault anraU, künftige 
Feinde in den Gegenständen unsier jetzigen Zunei- 
gung zu sehen,, konnte sie alle ausgezeichneten Män- 
ner, über die sie zu . klagen halte, nur als künftige 
Freunde he trachten, , 

Seitdem haben, die in diesem Buche ausgestreu- 
ten Ideen Früchte getragen. Das schöne Talent des 
Herrn von Chateaubriant hat diesem System Prose- 
lytcn gewonnen, indem er dem Christenthume ab- 
schliessend die Fortschritte zusehrieh» welche Frau 
von Stacl mit dem Christenthume selbst als Beweise 
der Vervollkommnung des menschlichen Geistes zu- 
sammenfasstc. picse Lehre bat demnach unmerk- 
lich iu den mc|steu 'Köpfen Fuss geiasst, ohne dass 
n.pn sich doch mit den Ausdrucken , worin sie zu- 
erst dargelegt worden war, ganz ausgesöhnt hatte. 
Aber diess beunruhigte Frau von Stael nur wenig. 
Stets mit ihrem Geiste vprwärts schreitend, licss 
sie die bestrittenen Redensarten Cahrcp , -^da sie sj- 
.eher war, im incr neue Formen des Ausdruck* für 
dieselbe Grundlage von Meynunge» zu finden. 

• . » » 
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Delphin e. 

Ein Talent, zu dessen Wesen überströmende 
fülle gehörte, wie das der Frau von Stael, konnte 
in philosophischen Werken nicht seinen freyeJten 
Schwung nehmen; es musste ihr schwer fallen , ei- 
nen so lebhaften Geist als der ihrige war, an eine 
strenge Regelmässigkeit zu binden ; und vielleicht 
hat man ihre Ueberlegenheit am liebsten anerkannt, 
wenn sie sich unwillkührlich kund gab. Alle jene 
glanzenden Kinder des Augenblicks, jene bey zu* . 
falligen Veranlassungen entstandenen Gedanken konn- 
ten nur in einer Dichtung ein dauerhaftes Daseyn 
empfangen ; Ihre Einbildungskraft musste die Schau- 
bühne der Welt herbeyzaubern, 

um wiederzufinden, 
was die Gesellschaft in ihr angeregt hatte. Die 
mannichfaltige Form eines Romans bot ihren be- 
stimmtesten Ueberzeugungen so wie ihren flüchtig- 
sten Wahrnehmungen eine natürliche Stelle dar, 
and schaffte noch überdiess ihrem feurigen und ge- 
fühlvollen Gemüth ein Mittel, sich ohne Rückhalt 
zu ergiessen. Niemand empfindet diese Gewalt der 
Beredsamkeit, der nicht das Bedürfniss sie auszu- 
üben hätte. Es liegt ein Genuss, vielleicht ein ge- 
fahrlicher, aber ein unläugbarer Genuss, in jenen 
mächtigen Gemütsbewegungen , welche durch den 
Ausdruck zugleich beruhigt und bestimmt gestaltet 
s}ncl, und diese Befriedigung würde allein hinrci- 
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<hon, das Taltnt zu belohnen. Die Leidenschaff, 
welche unter allen am meisten dramatisch ist, de- 
reu aufrichtige Aeusserungen sammtlich ein Gepriige 
der Schönheit an sich tragen, die Leidenschaft, 
welche der Grossmuth, der Aufopferung, sogaT 
der Anbetung gleicht, musste auch Frau von Slael 
am lockendsten zur Schilderung einladen. 

Ein Schwerin üthiger Gedanke beunruhigte ihre 
Jugend : durchdrungen von tiefem Mitleiden für das 
Schicksal der Frauen , beklagte sie besonders die, 
welche mit ausgezeichneten Fähigkeiten begabt sind. 
Und wenn das Glück, in ihren Augen das grössle 
unter allen, das Glück der Liebe in der Ehe, ihnen 
nicht gewahrt worden war, %o schien es ihr schwer, 
dass sie sich in den engen Schranken ihres Looses 
halten, oder sie überschreiten könnten, ohne sich 
bittern Schmerzen auszusetzen. Dieser Gedanke, 
der in einem Roman in unendlich mannichfaltigen 
Formen ausgeführt werden konnte , führte natürlich 
die Schilderung einer . zugleich glänzenden und un- 
glücklichen Frau herhey, welche von den Neigun- ; 
gen ihres Herzens > beherrscht , von der Unabhant- 
gigkeit ihres Geistes übel geleitet wird, und durch 
ihre liebenswürdigsten Eigenschaften leidet. 'j i:i ' 

Die Schilderung einer solchen Heldin war der 
Verfasserin ungemein angemessen. Unter dem leich- 
ten Schleyer dieses erdichteten Wesens fand sie sich 
von ihrer persönlichen Verantwortlichkeit befrey.t ; 
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Und indem sie unter fremdem Namen eine Monge 
Gefühle aussprach , die ihr selbst zur Hälfte ange- 

hörten, behauptete sie die ganze Lebhaftigkeit ihrer 
Eindrücke, ohne dass sie sich verbunden geachtet 
hätte, ein ürtheil darüber zu lallen. Die Unter- 
schiede zwischen Delphine und ihr sind geflissent- 
lich hervorgezogen. Sie hat ihrer Heldin nicht den 
eindringenden Blick gegeben, der sie in Stand setzte 
alles vorauszusehen, noch jene Festigkeit des Ge- 
müths, vermöge deren sie ertrug, was sie nicht zü 
vermeiden gesucht hatte. Delphine sieht nichts vor- 
aus, und kränkt sich über alles. So schnell sie 
die feinsten gehattirungen der Gefühle und Ideen 
s auffasst, so wenig versteht sie sich auf- Eitelkeiten 
und eigennützige Triebfedern ; aber diese Unwissen- 
heit selbst giebt ihrem Charakter eine desto grössere 
Reinheit. Sie geht den Kämpfen des Lebens ent- 
gegen in der einzigen Hoffnung, durch unwandel- 
bares Wohlwollen, durch die »Aufopferung ihrer 
selbst in allen Verhältnisjen , eine feindselige Ge- 
sinnung zu entwaffnen. Auch sind die Leiden, wel- 
che die boshafte Schadenfreude' der Gesellschaft ei- 
nem offnen vertrauenden Gemüthe zuzufügen weiss, 
in diesem Werke meisterhaft geschildert. ja; 

Aber unter tausend ausserlich.cn Verschieden- 
heiten ist dennoch eine innige Gleichheit zwischen 
der Heldin des Romans- und der Verfasserin zu er- 
Rentiert; die Aehnlifhkeüen sind um so starker; weil 
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sie unwillkürlich sind. Corinna ist das Ideal der 
Frau von &tael , Delphine ist das wirkliche Bild 
ihrer Jugend. Daher ist in diesem Charakter, den 
die Kunst aufgestellt zu haben scheint, alles Sache 
der unmittelbaren Eingebung. Delphine ist ein le- 
bendes Wesen, und einzig in ihrer Art. Es liegt 
in) ihr eine begeisterte Güte, eine angebohrne Hin- 
gebung, Zartheit und Grossmuth ; daneben hat sie 
in dem Ungestüm ihrer Gefühle etwas von einem 
Kinde oder eüier Wilden an sich : und diess zusam-» 
mengenommen gleicht so wenig den Eigenschaften! 
die man erdichteten Personen zu verleihen pflegt, 
so selten denen, die man wirklich hat, dass sie in 
der That zu leben , und allein so geartet zu seyn 
schein t. | 

Aber der Zauber, die natürlichen Tugenden 
Delphinens sind es eben, was. ihre Fehltritte und 
ihre- Unbesonnenheiten unerträglich macht. Man lei- 
det dabey , man wird ungeduldig , weil »an sie 
liebt. Man versch wistert sich so . innig mit ihr, dass 
man furchtet, ah ihren Fehlern Theil zu nehmen, 
und dass man eilt, sich zur Richterin über sie aus- 
zuwerfen, um nicht ihre Mitschuldige zu seyn. Man 
weiss es ihr keinen Dank, dass sie nicht ganz schul- 
dig geworden ist, weil sie es genug ist, um nicht 
auf Verzeihung Anspruch machen zu. können. Mau 
vergisst unäuf härHch , dass sie aufgestellt wird, um 
uns zu verhindern , ihrem Beyspiele zu folgen , und 
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dass das Werk dann in der That vcrdammlich seyu 
würde, wenn sie bey gefährlichen Meynungen ge- 
ringere Fehler begangen , und für ihre Irrthümer 
auf eine weniger grausame Art gebüsst halte. 

Das Interesse des Romans ist mächtig, und 
vielleicht vorzugsweise in den weniger stürmischen 
Lagen. Vielleicht ist das Talent um so hervorste- 
chender , wo es sich seiner selbst nicht hewusst 
wird, und wo die Verfasserin und die Leser nicht 
im voraus auf eine Wirkung gespannt sind.' Frau 
von Stael war mehr dazu geeignet, die Liebe in 
ihrer edelsten Schwärmerey als in ihren wülhenden 
Ausbrüchen zu schildern. Auch sind , selbst als 
Ausdruck der Leidenschaft, die Briefe, welche Del-<- 
phine in dem Augenblicke schreibt, wo sie sich auf 
immer vom Lconce getrennt glaubt, ohne allen Ver- 
gleich' die schönsten. Aber was immer bezaubert, 
das sind die feinen Abstufungen in dem Geniäklde 
der zartesten Hegungen des Herzens, Unter andern 
.sind hier und da Leiden der Freundschaft so lehr- 
haft und so natürlich ausgedrückt, dass ihre Wir- 
kung durch den Eindruck ungestümerer Schmerzen 
nicht vermindert wird; Und Delphine führt um so 
mehr, weil ihr zärtliches Gemüth durch die un- 
schuldigsten Gefühle geängstigt werden kann. 

Die Charakter, sind im allgemeinen mit ausser- 
ordentlicher Kraft und Richtigkeit gezeichnet. Der 
Charakter der: Frau von Vernon ist ein in seiner 
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Art dun Laus neues Meierst Sc fc ; und die Scliilde- 
run? dieser treulosen Freu 1 ritl in "enthüllt Schätzte des 
Mitgefühls und der Zärtlichkeit in cta Verfasserin, 
die über cm* solches Biidnfes'einen unwiderstehlichen 
Zauber zu verbreiten - getvusst nat. Bestäbdffe" findet 
man Frau ton Stae! in diesem' Werke wieder: es 
sind ttire Neigungen, ihre Ürthefle , *ttf ist' ihre An- 
sicht vötf den Pffahtcn de¥"Frt*tridschäft , 'von den 
•BRnsÜei^iin 3 en V''- Vötl dcV Dankbarkeit; es ist ihr 
Mitleiden für "jede Art' Ats Schmerzes , ihre zugleich 
so imrfassende Und 'so* ins einzelne gehende Art, 
das Dnsevn zu betrachten. ' Man sieht" darin ihre 
Gewonnheit die. verscHfeVWriien Eihdrücke; und selbst 
die Gedanken von Menschen ohne Geist zu zerglie- 
-dei-n 1 ; so dafcs wenn fliese, als Personen des Ro- 
mans , ihre BeWegungsgründe entwickeln, sie es niit 
ungemeiner Feinheit thun. Allerdings ist diess eine 
-Kieme Unwahrscheinlichkeit, aber eine Unwahrschein- 
lichkdt voller Anmulh , und Welche an das Ver- 
gnügen jener Unterhaitungert erinnert, Wo Frau von 
Stiel sich damit ergötzte, die Art zu seyn der An- 
dern zu erzählen , und wo sie die Albernheit in so 
geistreichen Ausdrücken deutele, dass daraus der 
anziehendste Constrast hervorging. Selbst der Styl, 
den man getadelt hat, ist oft der Styl des unver- 
gleichlichen Gesprächs d«r Verfasserin. Fleylich 
wenn sie sprach , so gab ihr lebhafter Blick , ihre 
ausdrucksvolle Stellung, ihre beseelte und witzige 
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Art den Ton zu legen, gewissen Wolfen, c|ic sie 
sejbsj. dazu gestero#ejt hatte, einen auffallenden lind 
ausseist anziehenden Sinn. 

Ic,U gestehe c*, jv^# dieses. Buch lese, so 
ergreifen:, mich die : pi;innerungen mit aljzu grosser 
-£ewalt, Ic h verlief mjch.in tausend fcusqnunen- 
Stellungen,, und jn^yfcn. Rührung, die sie erregen. 
Die J^ignisse verschilfen vor meine«, ^ugen, wie 
cinqjeei;c Einfc*ssung, u und jcJi, schaue, Jw* auf den 
Orund der Gedanken: tyejphine ist fliegt mehr eine 
Dichtung;; .sie verw^nde^- sich in die Vergangenheit, 
in das Leben , u*i leitkr auch in den r J pd. , Dje 
Lesung dieses Buches ist cju; scjunerzlicher Traura, 
Wo eine fülle von. Bildern sich wieder gestaltet, Wo 
alles., was man gekannt ha* ,. hcrvorUiu sieh ver- 
wandelt und in hundert fluchtigen Erscheinungen 
verwirrt, wo eine geheime Angst, eine düstre Ahn- 
dung des Verlohnten , sich in eine allzu süsse Täu- 
schung mischt. Es war eben so sehr urU^r der; Ge- 
sinnung der Frau von Stael als unter ihrem Ta- 
lent , wirkliche Personen in dieses fantastische Ge- 
mählde einzuführen ; und dennoch, wer unter ihren 
Freunden kann ein solches Werk wiederlesen , ohne 
dass jene sämmtlich in irgend einer Beziehung aus- 
gezeichnete Wesen, welche von ihrem Lehen lebten, 
und auf ihr Herz Ansprüche machten, wie Schatten 
vor ihm vorüberzögen? Eine nun zerstreute Gesell- 
schaft; Strahlen, die sich von einem vernichteten 
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Mittelpunkt, al^elosfr haben; Menschen, die durch 
allejrley Verschiedenheiten getrennt werden , und 
vielleicht im wirklichen Lehen nicht mein zu einan- 
der passen würden, die sieh aber dennoch in ei- 
ner gemeinschaftlichen Trauer für immer begegnen 

j Da ich also auf dJ^.Bervorbqngung als; Ro- 4 
man nicht naher eingehen kann, so will ich von 
,ih«r .Wit^nng auf die übrigen Leser ijeckn. Man 
„ermann, tß da^n eia mtfhn im kräftigsten Wachsthume 
fe«g| jff<WIW »1» w igeMflgtes, Talent. Die Auf- 

«WfeUiWgi fat Jugenci 'Verband .sich .mit dem Schwünge 
der Liiihüduugskraft : und , IVyiewohl S^ch .hier die 
Element^ jeder Art #pn . Abzeichnung beisammen 
landen, so konnte, 'FiTWiAM} S* a # , d 9f& s$}$verlich 
, dem T*del , ent^ehen^ „; da > mfeitych s^ra, .e*#e«mal 
ganz ihrer Eingebung .i&erlassen, und, 7 4*^ reizbarste, 
W es giebt, die politischen; Leirtenjil^ftan beleidigt 
hatte. Delphine Wurde also lebhaft bewundert, und 
lebhaft angegriffen« Sie Verfasserin nahm es sehr 
leicht, mit dem litlerarisehen Tadel; aber die, wel- 
che diesen Roman in Bezug auf Sittlichkeit ver- 
dammten, verursachten ihr eine wirkliche Krankung. 
Delphine War in dieser Hinsicht ein sehr em- 
pfindlicher Gegenstand für sie, und sie hat immer 
betheuert , sie habe das Buch in der reinsten Ab- 
sicht geschrieben. Da sie in einer eignen Schrift 
die ihr vorgeworfene bedingte Vert heidi gung des 
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Selbstmordes zurückgenommen hat, so ist es unnö- 
thi 4T auf diesen Punkt zurückzukommen. ' Doch muss 
ich erwähnen, das* sie/ utigt^achtet des grossen Wi- 
derwillens , den sie davor hatte, sich mit ihren frü- 
heren Schriften zü beschäftigen , Betrachtungen 
über den sittlichen Zweck der Delphi uu 
geschrieben hat In diesem Aufsatz, der gedruckt 
zu werden Verdient, behandelt sie alle den Roman 
hetreflenden Fragen, und knüpft sie nach ihrer 
Weise an allgemerncre Begriffe an. Sie' zeigt Zu- 
vörderst, selbst nach ihrem Motto: »Ein Mann muss 
der Meynung Trotz zu bieteti wissen, eine muss sich 
ihr uiitcrwerfcn ; u dass sie Leonce und De'Iphiite 
mißbilligt. Dann such« «iezu erklären/ warum je- 
der verri rrris durch e%nen natürlichen Hang zu ge- 
fühlvollen ' und schwärmerischen WcSen^ hingezogen 
wird , während die Gesellschaft in Masse sie mit 
: grosser Strenge beurtbeüt. Nach ihrer eignen An- 
gabe* hatte sie einen doppelten sittlichen Zweck. 
Von der einen Seite wollte Üe den ausgezeichneter! 
Frauen sagen: Vereint dicMeyuung, weil euer edel- 
stes Bewusstseyn durch sie verletzt werden kann, 
und weil sie euch selbst in dem Herzen derer, die 
ihr liebt, verfolgen wird ; von der andern wollte sie 
die Meyiiung ermahnen, nicht unerbittlich gegeti 
seltne Wesen zu seyn, die in hohem Grade für das 
Unglück empfänglich sind , und den Reiz und die 
Zierde des Lebens ausmachen, \ 
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Man könnte behaupten, eine strenge und eint 

- nachsichtige Lehre müssten sich gegenseitig schwächen, 
und doch ist es wahr, dass beyde hier gerecht an- 
gewendet sind. In der That sind .es gewöhnlich 
niedrige und gehässige Leidenschaften , welche hohe 
Eigenschaften anfeinden , und vielleicht musste die 
Bestrafung der Unbesonnenen und Schwachen der 
boshaften Schadenfreude anvertraut werden, denn 
die reine Tugend wäre nie grausam genug dazu ge- 

; wesen • 1 • •' * « i, 

Wenn, gegen die Absicht der Verfasserin die- 
ses Werk zu einigen Vorwürfen Anlass geben kann, 
50 muss man es dem Einflüsse des Augenblicks zu- 
schreiben, wo sie es entwarf. Dieser Augenblick, 
eben so wohl wie der, in -welchen die erdichtete 
Szene verlegt ist, gehört dem revolutionären Zeit-, 
räume an. In dieser Zeit trugen verschiedene Ur- 
sachen dazu bey, der Einbildungskraft der Schrift- 
steller eine schwärmerische Richtung zu geben. Ent- 
setzliche Beyspiele von Grausamkeit , Niederträchtig- . 
keit und Egoismus lenkten die Bewunderung um so 
entschiedener auf die hohen und edlen Eigenschaf- 
ten; gewaltsame Lagen im wirklichen Leben riefen 
entsprechende in der Dichtung hervor; und endlich 
als das Gebäude der bürgerlichen Gesellschaft von 
allen Seiten einbrach, da v^ar es nicht zu verwun- 
dern , dass in dem Geiste der Schriftsteller die ,V or- 
Stellung von grossen unwillkürlichen Gefühlen, .und 
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vx>n iler Selbstverleugnung, welche s'm Legleitet, über , 
die Vorstellung von Banden , welche allzu oft nur 
die gesellige Convcmienz geknüpft hatte, ein Ueber- 
gewicht bekam. .bestimmter ausgesprochene Folge- 
rungen, ein richtender Tadler unter den Personen, 
hatten die sittliche Seite dieses Buches leicht mehr 
hervorheben können : aber Frau von Stael liebte die 
herkömmlichen Kunstgriffe nicht, und glaubte diese 
Mittel nicht zu bedürfen. Indessen hat sie den 
Scbluss des Romans verändert; zwar, wie sie selbst x 
sagt , „ nicht lim der Meynung derer nachzugeben, 
„welche behaupten, der Selbstmord müsse von dra- 
„ ma tischen Compositionen ausgeschlossen werden c 
„denn der Dichter drück« ja nicht seine eigne Ge- 
sinnung aus y indem er seine Personen handeln* 
„lässt." Ungeachtet der wilden, und grausamen 
Schönheit der ersten Katastrophe muss man ge-r 
stehen, dass die neue Auflösung, und besonders 
ein bewundernswürdiger Brief der sterbenden Del^ 
phine, auf alle Weise einen bessern Eindruck zu- 
rücklassen* . • ' < • , .|». ^ 

Hier endigt der zweyte Zeitraum der litterari- 
schen Arbeiten der Frau von Stael. Sie hatte die 
in der ersten gegebenen Hoffnungen erfüllt, und das 
Gebäude ihres Ruhmes schon gegründet. Ihre Schrif- 
ten hatten die Aufmerksamkeit der denkenden Köpfe 
im Auslande in hohem Grade auf sich gezogen, 

wahrend man ihnen in Frankreich nur noch unvoll- 
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kommnc Gerechtigkeit wiederfahren Iiess. Die neuen 
und grossen Gedanken, die von allen Seiten dar- 
aus hervorleuchten , konnten in den Augen gewis- 
ser Kritiker unbedeutende Incorrectheitcn , einige 
Neuerungen in der Sprache, und hier und da ei- 
nige Dunkelheit nicht aufwiegen. Man betrachtete 
Frau von Stael als eine im Gespräch ausserordent- 
lich glänzende Frau; aber in der Litteratur setzte 
man sie noch in die Classe von Schriftstellern, wel- 
che einer fehlerhaften Manier wegen vom ersten 
Hange ausgeschlossen sind. Sie hat sich gegen ein 
solches Urtheil aufgelehnt, aber diese Strenge ist 
ihr nützlich gewesen : ihr Talent war mächtig ge- 
nug , um die Vollendung in allen Stücken zu errei- 
chen. Bis dahin war die Sprache unter ihren Hän- 
den noch nicht so geschmeidig geworden, dass sie 
die unendlichen Schatlirungcn ihrer Gedanken hätte 
ausdrücken können, ohne sich etwas ungewöhnli- 
cher Formen zu bedienen. Was der Mittelmässig- 
Iccit einen falschen Glanz giebt, schadete der äch- 
ten Ueberlegenheit. Man nahm einen höchst eigen - 
thümlichen Geist für eine seltsame Art zu schrei- 
l>en ; und gerade als die Sprache der Frau von Stael 
die Sprache aller Welt zu seyn schien, hat man 
wohl gesehen , dass ihr Talent mit keinem andern 
zu vergleichen war. 



a 

Schriften ätr Frau von Stael. 



Dritter Zeitraum. 

Gegen Ende des Jahres i8o3, nach Heraus-* 
gäbe der Delphine, wurde Frau von Stael der Ty- 
ranney eines Alleinherrschers verdächtig, wie sie es 
früher der Tyranney mehrerer Machthaber gewesen 
War; ihre Verbannung veranlasste ihre erste Reise 
nach Deutschland. Dort fand sie ihren Ruhm aus- 
gebreiteter, als sie sich vorgestellt hatte. Manner 
von Genie, und von einem ihr verwandten Genie, 
bewillkommten sie mit der grössten Wärme ; Fürstcrr 
zogen sie an ihren Hof, und eine wohlwollende 
Gesellschaft bezeugte ihren Talenten, ihrem politi- 
schen Betragen , und ihrem Enthusiasmus für ihren 
Vater lebhaften Beyfall. Wahrend dieser Reise wurde 
sie mit A. W. von Schlegel bekannt , und zog ihn auf 
eine dauerhafte Art in ihren Kreis : sowohl die Ueber- 
cinstimmung seines Geistes mit dem ihrigen als die 
Verschiedenheit machte ihr seinen Umgang ange- , 
nehm 5 sein Lob wie sein Widerspruch regten sie 
unaufhörlich zum Denken an. Dieses Jahr war ver-» 
schwenderisch für Frau von Stael , an Gcnuss , an 
Beyfall, und an neuen Ansichten; aber einen grau- 
samen Schlag behielt es ihr vor: es entriss ihr ih- 
ren Vater. » 

\ 
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Ich werde auf diese unglückliche Zeit zurück- 
kommen , aber jetzt will ich sie nur als den Zeit- 
punkt einer schönen Entwicklung des Talentes mei- 
ner Freundin betrachten. Sie hatte das Unglück 
schon kennen gelernt., Die Verbrechen der Revo- 
lution, die Undankbarkeit der Menschen gegen ih- 
ren Vater* ihreMJngerechtigkeit gegen sie selbst, noch 
andre Leiden hatten ihr Herz zerrissen. Aber in 
den Kränkungen,,: worüber man die andern, sogar 
in denen, worüber man sich selbst anklagt, liegt 
etwas herbes und aufreizendes, das den vollen Er- 
guss des Gemüthes hemmt ZuweÜen hat* sie 
wohl jene bittre und satirische Ader, die auch ein 
Mittel ist, BeyfaJU zu erwerben; aHein die grösste 
Schönheit ihre* Talentes bestand doch in einer ho- 
hen und pathetischen Begeisterung. £in vom; Himmel 
gesendeter, durch che natürliche Ordnung der Ding« 
herbey geführter Schmer«, ein Schinerz der etwas vom 
Wesen eines religiösen Gefühls an sich hatte, musste 
ihr Gemüth auf eine Weise umstimmen , die man 
glücklich nennen kann , wenn man den Fortschritt 
zur Vollendung als das ächteste Glück anerkennt- 
Die beständige Beschäftigung ihres Geistes mit den 
wahrhaft bewundernswürdigen Eigenschaften Neckers; 
das glühende Verlangen, das sie hegte, ihren Kin- 
dern eben das zu werden, was er ihr gewesen war ; 
die häufig mit ihnen vorgenommene Lesung jener 
schönen Schriften, über die Religion und die Sitten- 
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JeKre, wo 5 geheäigfe Gesetze ihnen von einem Vater 
mit dem doppelten Ansehen seines Lebens und sei- 
nes Todes auferlegt zu werden schienen : alles traf 
zusammen , um bey ihr einen tiefen und fcyerlichen 
Eindruck hervorzubringen , der dazu geeignet war, 
fhren Gedanken eine wohlthätige Achtung, ihren 
Schriften einen grossen Charakter zit verleihen. 

5"** • v ^) t . 

, Von dieser Zeh an wurden ihre religiösen 
Ueherzeugungcn entschiedener bestimmt, ihre Ge-* 
fühle der Frömmigkeit beständiger and wirksamer.' 
Die Unbestimmtheit eines dichterischen Glaubens 
hörte auf ihrem Aerzen zu genügen ; sie bedurfte 
einen festen Glauben an jene Verheissung der Un- 
sterblichkeit, welche allein sie von der Verzweiflang 
rettete ; kurz , sie fühlte sich gedrungen Christin zu 
seyn, weil ihr Vater als' Christ gestorben war. Jene 
Täuschungen zärtlicher Seelen, welche eine gleidh- 
Wohl so reine Religion dennoch • mit so viel ! Milde 
duldet oder begünstigt, das Gefühl einer Mittheilung 
mit Freunden , die nicht mehr leben , der Gedanke, 
dass sie uns beschütze», dass sie vielleicht einmal, 
als einen Theil ihrer Belohnung, für uns das Glück 
einer Vereinigung mit ihnen erlangen werden : alle 
diese Hoffnungen erfüllten seit jener Zeit das Hers 
meiner Freundin, und haben sie noch in dem lan- 
gen und qualvollen Kampfe gestärkt, während des- 
,*en sie die Schrecknisse des Todes durch die Vor- 

■ • • » 
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Stellung von sich abwehrte, dass "8%$ tu ihrem Va«» 
ter hinüber gehe. .i-.vr * > 

p * *# 

Solche Gesinnungen gaben ihr die bewunderns- 
würdige Schrift über das Privatleben Neckars 
ein , dass sie an der Spitze seiner hinterlassenen 
Handschriften hat drucken lassen. Unter den Freun- 
den der Frau von Stael, die ihrem Andenken öf- 
fentlich gehuldigt haben, hat ein gegenwärtig sehr 
berühmter Schriftsteller, Benjamin Constant, das un- 
gemeine Verdienst dieser Schrift ausgezeichnet , in- 
dem er sagt, aus keinem ihrer Werke könne man 
s<e vollkommen kennen lernen. 

Es ist wahr , diese Schrift ist einzig in ihrer 
Art.. Vielleicht ist es das einzige- Mal, das* man 
ein Talent vom- eilte» Range} tritt einein wirklichen 
Schmerze ringend , die«» so " uwwillkahrlkh hat 
.mahlen sehen. ' Nicht nur {nicht sie ihre Betrübnis* 
nicht *ur Hervorbringung irgendeiner Wirkung eu 
benutzen , sondern sie ist sich; nicht bewus&t', jdass 
sie sie ausdrückt. Es liegt darin ein ginthebes "Veit* 
gessen, noch mehr eine Aufopferung ahrer selbst; sie 
Stellt sich unter ihre Mutter, um Neckern in dem 
Gegenstände seiner Wahl zu erhöhen ; sie willige* 
flissentlich leichtsinnig und unbesonnen erscheinen, 
damit der Tadel, dem sie sieb fegend einmal aus- 
gesetzt haben mochte, nicht auf ihren Vater zu- 
rückfallen möge; sie geht endlich soweit, dass isie 
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tfti verstehen grebt, sie habe von Natur Icein sehr 
tiefes Gefühl gehabt, damit man glaube, der Ein- 
druck, den er auf sie gemacht, würde bey einer 
andern Tochter noch starker gewesen seyn. Ihr 
Scclenleidcn ist in jedem Worte zu spüren, und 



doch entfaltet sie eine unbeschreibliche Mannichfal- 

-{lii i ^ » r; ib r>l I . *< i 

tigkeit . im Ton , \n den Wendungen und Mitteln 

der Darstellung, wenn es ihr darauf ankommt, die - 
verschiedenen Verdienste Neckers fühlbar zu machen. 
Seinetwegen iurchtet sie, die Leser mit ihrer Trauer 
zu ermüden: deswegen berührt sie tausend versrhie«- 
dene Saiten , sucht durch Gründe zu überzeugen, 
durch gefälligen Vortrag zu entwaffnen; sie bemüht 
sich sogar zu unterhalten , um sich desto gewisser 
Gehör zu verschaffen. Ihr Gefühl macht sich durch 
plötzliche Ausbrüche Luft , aber man sieht , ihre 
Absicht ist durchaus, eine edle Zurückhaltung zu 
beobachten. Die Besorgniss, durch Uebertreibung 
zu schaden, verfolgt sie«: Ihre gehaltene und schüch- 
terne Weise verräth ein schmerzliches Mis trauen in 
ihre Mittel der Uebervedung; ihre Ii in geworfenen, 
abgerissnen und . wie mit beklommnem Athtm ausr- 
gesprothenen Sätze beweisen, dass sie mit ängstlich 
glühender Stirne schrieb, dass sie davor zitterte, sie 
möchte nicht den rechten Ton treffen, und dadurch 
den Gegenstand ihrer Verehrung bloss stellen.. 

Wenn man Frau von Stael und ihren Vater 
gekannt hat, wenn man weiss, dass beyde in dem- 
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selben Grabmal« ruW SO kann man nickt, 
Thränen zu vergiessen, der unendlichen Zärtlichkeit 
gedenke», weiche eine solche Schrift beweist und 
rechtfertigt» 
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Corinna oder Italien* 

../... 



, Nachdem Frau von Stael ihr Herz durch diese 
Huldigung, ein wenig erleichtert hatte, besuchte sie 
Italien. Noch ganz in ihrem Schmerz verloren, wisj 
sie War, gewährte ihr diese Heise keine angenehm* 
Aussicht; überdies? war die Art von Reiz, welche 
Italien Jgftidea R^sfnde^^ahen kann,« nicht die- 
jenige , wofür sie sich . am emp länglichsten hielt» 
Bisher hatte sie Wt den Verstand bewundert, sie 
hatte nur im menschlichen Herzen und in Büchern 
geforscht. Seit langer Zeit von dem glänzenden 
Schauplatze der Vergnügungen und des früher ge? 
nossenen ßey falls ihrer Jugend entfernt, hatte sie 
eich lebhaft nach Paris zurückgesehnt, ehe jener 
Schlag sie betraf, und noch jetzt schien Paris al- 
lein dazu gemacht, sie zu interessiren. Dem Ge- 
nüsse der schönen Künste ziemlich fremd, war sie 
von dem Schauspiel der Natur nur leicht berührt 
worden. Die landschaftlichen Schönheiten waren in 
ihren Augen nicht viel mehr als eine Decoration der 
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Verbaiuftiag, der kalt* Schm**k eines langweilten 
Aufenthalts ; und sie war gewissermaßen gegen die 
Seen, die Berge und Gletscher der 8chwei« ver- | 
stimmt worden, weil man ihr deren Anblick als 
eine Entschädigung anrechnete. Nichts was ment 
Gefühl oder Gedanke- war, hatte einen Werth in 
ihren Augen. . 

. In ve/schiedei|er Hinsicht war ihre Gemütbs- i 
Stimmung schon verändert, als sie nach Italien ah« 
reiste. Ihr Vater war gestorben, ohne dess die 
Französische Nation ihm hatte Gerechtigkeit wider- 
fahren lassen : ihre Landsleute gefielen ihr noch, 
über sicherlich waren • sie ihr in diesem Augenblicke 
weniger lieb. Sie war gewiss überall tu leiden, die 
Wahl des Aufenthaltes War ihr daher gleichgültiger 
geworden, und sie musste einen Aufenthalt vOrzie^ 
hen, der keine trübe Erinnerung in ihr weckte. Sie 
fand in dieser Reise eine Linderung, welche ihr ruh*, 
render Aberglaube der Vermittlung ihres Vaters *u- 
echrieb. Der schöne Himmel, das glückliche Klima 
Italiens wirkten auf sie, ohne dass sie sich dessen 
bewusst ward, Ihr gerührtes Gemüth öfihete sich 
san Ilten Regungen«, und vielleicht musste sie etwas 
von ihrer Thatigkeh verloren haben, wenn die aus- 
Sern • Gegenstände ihren vollen Eindruck auf sie raa- 
chen sollten. Dieser Eindruck war gross, 
unerwartet, und sie glaubte zum ersten Mal dio 
Natur und die schönen Künste zu entdecken, da 
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sie «ich aar in ihrer glomidhsten 'forilichkci't 4ar* 
stellten, v , . ; j 

Die Entwicklung dieses Gefühls wurde obn* 
Zweifel durch die Gesellschaft ihres Reisegefährten 
entwickelt. Die Kenntniss dieses Gelehrten von den 
schönen Künsten , seine sinnreiche und dennoch 
dichterische Weise, ihre Wirkungen zu erklären, ge- 
wann die Theilnahme der Frau von Stael. Ver- 
möge einer geheimen Verwandtschaft weckte die Be- 
wunderung der Kunst in ihrem Herzen die Bewun- 
derung der Katar, und die Nachahmungen führten 
sie zu dem Urbilde zurück. 

• Vielleicht ist es ein Gewinn für das Talent» 
wen» gewisse Eindrücke erst spät erfolgen, und in 
einem schon geübten Geiste eine plötzliche Um- 
wandlung hervorbringen» Wenn Frau von Stael 









• 



Aussichten empfänglich gewesen wäre, so hätte sie 
ihre früheren Werke mit angenehmen Gemählden 
bereichern mögen , aber sie hätte keine Corinna ge- 
schaffen. t; $ 7 

/ Im Gebiet der eigentlichen Litteratur, ausserhalb 
des Kreises der Politik,' ist. Corinna das Mei- 
sterstück der Verfasserin, das glänzende und unsterb- 
liehe Werk, welches zuerst ihr eine Stelle unter den 
grossen Schriftstellern sicherte. Es ist eine geniali- 
sche Compositum» worin zwey verschiedene Darstel* 
hingen, ein Roman und ein Gemähide von Italien 
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in eins verschmolzen sind. Beyde Theile dds Ent- 
wurfes sind offenbar zu gleicher Zeit entstanden: 
man fühlt, dass einer ohne den andern die Verfas- 
serin nicht hätte anziehen , noch ihren Gedanken 
entsprechen können. Auch herrscht darin, mitten 
unter der reichen Fülle der Farben und Formen, 
eine entzückende Uehereinstirnmun^ , und eine har- 
monische Beleuchtung ist über das Ganze verbrei- 
tet. Corinna ist zugleich ein Werk der Kunst und 
eine geistreiche Hervorhringung , ein Gedicht und 
ein Erguss des Gemüthes. Ihre angehohrne Sinnes- 
art, glühend und leidenschaftlich, wiewohl zärtlich 
und inelanohoiiseh , spricht sich überall aus, und 
keine Zeile ist ohne innre Rührung geschrieben. 
Frau von Stael hat, 50 zu sagen, sich selbst unter 
die beyden Hauptpersonen vcrtheiJt. Sie hat der 
einen ihre ewige Trauer, der andern ihre neue Be- 
wunderung verliehen : Corinna und Oswald sind der 
Enthusiasmus und der. Schmerz, und heyde sind 
wiederum sie selbst« 

Die dem Lord Nelvii vom Anfange an zuge- 
schriebene Schwermuth ist ein schöner Gedanke in 
der Anlage des Werks. Es wird dadurch bewirkt, 
dass die im ganzen so düstre zweyte Hälfte nicht 
disharmonisch gegen die erste absticht ; und diese 
Schattirung von Traurigkeit bildet einen sanft ge- 
dämpften Hintergrund , worauf alle Gegenstände, 
und die blendende Gestalt der Corinna insbesondre, 
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sich rait ungemeinem Glanz hßt vorhchen. Auch aui 
Corinna selbst wird dadurch ein reineres Licht der 
Anmuth geworfen. Das Mitleiden mischt sich in 
alle ihre Empfindungen. Sie ist nicht mehr bloss 
«ine leidenschaftliche Frau, die zu fesseln strebt ; sie 
ist ein woblthatiger Genius, der dem Grame Lin- 
derung gewährt. Alles ist rührend , sogar das , was 
blendet und in Erstaunen setzt. Es ist , als wenn 
Strophen sehr mannichfaltigen Inhalts auf eine ge- 
fällige Melodie gesungen würden , deren Ausdruck 
jedoch traurig und eindringlich wäre. Niehls ist 
indessen beseelter, lebhafter, oft sogar lachender, 
als das Colorit dieses Werkes, und eben weil die 
Freuden wie die Leiden des Lebens mit Nachdruck 
dargestellt sind, ist die ganze Dichtung so schön 
und so gewaltig. 

Der erste Theil, Italien, wie es von der Liebe 
gedeutet wird , hält uns in einer fortdauernden Be- 
zauberung fest. Corinna feyert alle Wunder der 
schönen Künste, indem sie Oswalden das grösste 
der Wunderwerke kennen lehrt, Rom, dessen Ge- 
stalt das Gepräge des Genius so vieler Jahrhunderte 
an sich trägt , R,om , das über die Welt und die 
Zeit triumphirt hat. Sie besingt die ergiebige und 
prachtvolle Natur des Südens, die Denkmale der 
Vergangenheit in ihrer erhabenen Melancholie, die 
^elden, die Dichter, und die freyen Bürger, die 
nicht mehr sind. Alles was die Geschichte grosses 
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darbietet, was die Gegenwart einem beobachtenden 
Geist an angenehmen, auffallenden und zuweilen 
komischen Zügen eingeben kann, ist in ihren" Redca 
vereinigt. Mit den originalen Ansichten einer ju- 
gendlichen Einbildungskraft verbindet sie die Kennt* 
el, ss alles dessen, was über die Gegenstande, wovon 
sie spricht, gedacht worden ist. Sie ist vertraut 
mit der Sinnesart der Allen, der Künstler des Mit- 
telalters, und der verschiedenen neueren Nationen; 
sie erklart alle diese Gesichtspunkte , sie stellt sie 
einander gegenüber , aber mit der beseelten Anmuth 
einer jungen Frau, die vor allen Dingen gefallen 
und Liebe gewinnen will. Eine wahre Belehrung 
wird uns gegeben , durch ein gefühlvolles Wesen, 
das sich an unser Herz wendet. 

Die Verfasserin hat auf eine geschickte Art den 
Anfang der Reise des Lord Nelvil in den Schatten 
zurückgedrängt , um alles Licht auf die glänzende 
Scene zu versammeln , womit eigentlich das Werk 
erst eröffnet wird. Niedergedrückt durch den Kum- 
mer, seinen Vater verloren zu haben, ist Oswald 
Lord Nelvil Abends zuvor in Rom angekommen, 
ohne auf irgend etwas zu achten , als am Morgen 
ein heitrer Sonnenschein, eine rauschende Festmu- 
sik, und Salven des groben Geschützes ihn auf- 
wecken. Die Muse Italiens, Corinna, eine impro- 
\isirende Dichterin , Sängerin , Mahlerin , und ein 
reizendes Weib, soll auf dem Capitol gekrönt wer«* 
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den. Die ganze Stadt ist in Bewegung , das Fest 
des Genius wird von einem ganzen Volke gefeyert 
Man nimmt Theil an den mannichfaltigen Eindruk-i 
ken, die Oswald erfthrt, wie er unwillkührikh forU 4 ' 
gezogen dem Triumphwagen der Heldin folgt. So 
Wie er, hatte man ein ungünstiges Vorurtbeil gegen 
die Frau gefasst, welche um öffentliche Huldigun- 
gen wirbt; so wie er, Versöhnt man sich mit Co- 
rinna, indem man ihre liebenswürdige Physiognomie 
zu sehen glaubt, worin die feütl, die'Einfalt des 
Herzens, verbunden mit dem schönsten Enthusiast 
mus, sich mahlt. Man theilt seine Gemüthsbewe- 
gung, als er, mitten unter dem Gedränge auf deni 
Capitol, gewahr wird, dass sein hoher Wuchs, seine 
Trauerkleider, und vielleicht der Ausdruck von Be- V 
trübniss in seinem Gesicht, Gorinna's Aufmerksam*» 
kcit auf sich gezogen haben, dass sie von seinem 
Anblick gerührt worden ist, und schon das Be- 
dürfniss empfunden hat, den Ton ihres Gesanges 
zu verändern, nnd ihren triumphirenden Hymnus 
gefühlvolle Worte einzustreuen. Aber selbst in der 

■ 

' Verwirrung, die sich Oswalds bemeistert, kommt 
eine Spur seines Charakters zum Vorschein. Als 
)>ey der Rückkehr vom Capitol Corinna's Kranz zur 
Erde fallt, als Oswald ihn aufhebt, und sie ihm 
in wenigen Worten auf Englisch dankt , so ist es 
der Unnachahmliche Ton seiner Muttersprache, was 
sein ganzes Gemüth erschüttert. Zuvor nur* äuge- 
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lockt, ist er jetzt im innersten Herzen getroffen: 
man weiss nun, was bey ihm die empfindliche Suite 
ist; und so wird der Roman angekündigt, und die- 
ser prachtvolle Eingang schiiesst das Geheininiss. des 
übrigen in sich. 

Corinna's improvisirte Gesänge, die als aus dem 
Italiänischen übersetzt gegeben werden, verleihen dem 
Werke einen reichen Schmuck; doch weiss ich mehi, 
ob ihr eingestandener Glanz viel vor der Anmuth 
der übrigen Reden Corinna's voraus hat Alles, 
was sie sagt , ist entzückend. In dem Kreise von 
Freunden , der sie umgiebt, erregt sie immer den 
lebhaftesten Enthusiasmus. Ihre mit Ungeduld er- 
warteten Worte werden immer mit verdientem Bey- 
fall aufgenommen. Jeder sagt : Hurt sie reden , sie 
wird euch bezaubern; Corinna redet, und sie be- 
zaubert uns in der That. Es lallt uns nicht ein, 
^s als ein Selbstlob zu betrachten, wenn Frau von 
Stael rühmt, was sie geschrieben; so sehr finden 
wir, dass sie in diesem Lobe Recht hat. Welche 
unendliche Schwierigkeit für den Dichter, die Er- 
scheinung ausserordentlicher Geistesgaben anzukün- 
digen , und nachher immer Wort zu halten ! uns 
auf das Erstaunen vorzubereiten, und uns dennoch 
in Erstaunen zu setzen! Es wäre ein bey spielloses 
Kunststück, wenn die Fülle und hinströmende Leich- 
tigkeit nicht den Begriff eines Kunststückes entfernte, 
um den eines Wunderwerkes an die Stelle zu setzen. 

*4 # m m ■ 
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- Biese Menge vom Ergüssen der Bmd*amfcit 
und von lieblichen Gemahlden schadet dem Interesse 
der Dichtung nicht, weil die Verfasserin mit fcünst4 
lerischer Sorgfalt die Abschweifungen nur in Augen- 
blicken angebracht »hat, wo die Handlung stille 
steht, wo der »Leser sb^ar fürchtet y r sie von neuem 
fortschreiten 1 W sehen, und wo 1 )}fai4^^lkMl4et 
Ruhe ihm um so wlllkommner ist, weil er fübllj 
dass ein tfngewitter ' herannaht» • v > > i . • - /_ 

Üeber dtfrfröherenSc^^ 
eine geheimnimoMevbulAeiheifc sie *det alle Spra- 
ehren , sie vereinigt in sich die ^Vorzüge verschied nei 
Hhnttielsüiche / und man weiss nicht , wo siegebo- 
ren ist. Oswald, der kein andres als* ein haus K-» 
che» Giikck begretfen kann, wünscht, durch ein gei 
heiligte* Band sie zu der seinigen zu machen , aber 
er fodert zuvor ihr offnes Zutrauen. Diese Erklär 
ruog, die Corinna von einem Tage zum- andern ver-* 
schiebt , wird von dem Leser selbst gescheut • des- 
wegen sind jene Spaziergänge f jene • »»Gehenden 
Ausflüge willkonfmen , Welche sie ihrem Geliebted 
unaufhörlich vorschlägt, um ihn von der Neugier 
des Herzens durch die Neugier des Verstandes ab* 
zulenken. - J)as ahndungsvolle Geföhl eines- Glücke*, 
das bald ein Ende nehmen soll; die* Leidenschaft, 
die dieses Glück überleben wird, athmen aus den 
Heden Corinna's. Je näher der Augenblick des verM 
hangnissvollen Geständnisses heranrückt, desto mehr 

8 
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Will sie sich selbst ütaftuben* und dqny welchen sie 
liebt , in dem böchsten GcxiussQjder Poesie und dt* 
Künste berauschen. Alle Gegenstände scheinen sich 
mit immer höheren Farben zu übcrUeideu> so wie 
der Anblick des Himmels 4 l ^hcndes Yvird, und nur 
noch ein einzigere Ltfhtstrahl aus , dein JSehoosse der 
Wolken hervoxdrifeß^. die der. Blitz bald i durchzuk- 
ken l soll.» t .v. ^ I 

Nachdem Corinna eben mit Oswald den Vesuv 
bestiegen^ und die Ströme brennender Lava in der 
Nähe gesehen bat , übergiebt sie seinen ^Händen die 
Blätter , worin, ihre Geschichte ^aufgezeichnet steht. > 
. ; ^Niemals/ gai* fes eifr .unglücklicheres Zusammen,- 
treffen : vofc uJancberJcy Umständen^ Corinna ist eine. 
Eqgläijdcwij und? sie hat das .«inföintigc Leben in 
einer E»gli*5hcu. FroViüz jiicliA ertragen können.; 
Corinna ist in .ihrer Kindheit, bestimmt gewesen, 
Oswalds Gattin , zu. .werden Ä . und die Lebhaftigkeit 
ihrer Fantasie und ihrer Neigungen,, v die sich schoa 
damals entfaltete:, haVseinem Vater Besorgnisse er«, 
regt, und dessen Absichten auf di« jüngere Schwei 
atcr Corinna'*, LuciJie, hingewandt. r . Oswald wind 
also in seinei» National - Gefühl: eben so wohl als. 
in seinem kindlichen Gefühl verletzt. Er wird ge-, 
troffen in allem, was in seinem Iunem npch tiefere 
Wurzeln hat als die Liebe selbst. Von - dem Au^ 
genblicke an gewinnt die Dichtung einen andern , 
Charakter,, und man ahndet, dass forthin nur von 
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Trennung ttöd Tod die Rede seyn vrird. Das Ver- 
haltuiss zwischen Oswald und Corinna lässt nichts 
andres mehr erwarten , als grausame innre Kampfe; 
als jene Zerrüttungen des Gemüths, welche aus' dem 
Widerstreit gleich lebhafter Gefühle hervorgehe, al« 
die daher entstehende Ungleichheit des Betragens, 
und die Schonungen, welche noch trauriger ; sind 
als die Stürme selbst. Oswald muss darauf den-'' 
leen, in sein Vaterland zurückzukehren,' und die 
Beschreibung seines Aufenthalts in Venedig mit €o- 
rinna , im Augenblicke der Trennung', ist von einer 
düstern höchst originalen Schönheit, Doch ich will 
den Faden der * Geschichte nicht weiter verfolgen« 
Ich kann mich nicht entschliessen, alles folgende in 
der Erinnerung wieder aufzufrischen : die heimliche 
Reise CorinnaY nach England ; die schleichende 
Krankheit, woran §ie hinschmachtet j die Verraäh-i 
lung Oswalds mit ihrer Schwester, wovon sie bey- 
nahe Zeugin wird; ihre einsame Rückkehr in Flo r 
renz; die Ankunft Oswalds und Luciiiens- Corin- 
na's Abschied von Beyden , feyerlich ausgesprochen 
in einem erhabenen Hymnus , einem wahren Schwa- 
nengesange, der eine unerschöpfliche Quelle von 
Thrancn hervorruft, und agb ! von Thränen, die 
nun nicht mehr um eine Dichtung fliessen. 

Die letzte Hälfte des Werkes steht ganz im Ge- 
gensatz mit der ersten: eine düstre Farbe ist dar- 
über verbreitet, und das Talen V Leiden zu «chü- 

8* 
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dem, entfaltet tick in einem, man möchte sagen, 
schauerlichen Umfang*. Eine ungemeine Fülle yon; 
Söhattirungen ist aufgewandt, um die traurigen Ein-. 
drück« allmählich zu steigern, und die ; yorüberei- 
lenden Tmbsale des Herzepa festzuhalten. Man sieht 
zuerst eine gelinde Abnahme des Glücks; dann ei-, 
nen un bestimmtet, und flüchtigen Kummer, der mit 
jedem Augenblicke einen entschiedueren Charakter 
gewinnt; dann das Unglück mit seiner .ganzen grau-r 
samen Gewalt ; , endlich die Verzweiflung unter ei* 
»er stilleren Außenseite, die Versweifelung eines 
Wesens, das zu sauft und zu fromm* ist, um sich 
zu empören, aber; Zu schwach, um nicht zu stern 
Ben« "Welch ein erstaunebswürdiges. und. treues Ge^t 
mahlde, dass : una nothigt, in de* Verfasserin, «ine 
seltne Fähigkeit zu leiden , eben so selten als ihr 
-Genie, anzuerkennen ! . < ; 

Ungeachtet dieser liefen Traurigkeit ist in je- 
dem Bilde eine schöne Harmonie. Die unglückliche 
Corinna ist immer hoch eine begeisterte Muse, und 
der Genuss der schönen Künste, die einen tragi- 
sehen Gegenstand haben, geht für den Leser nie 
verloren. 

< • -vi.. •:• . : . ..»:< . ■„ ; . j „ 

Vielleicht muss man von diesem Lobe eine epi* 
soflische Intrigue ausnehmen, deren Schauplatz Pa- 
ris ist. Dieses Stück scheint mir aus dern Ton des 
Ganzen herauszugehn, und das Verdienst , dass es 
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haben niag , ist in diesem Werke nicht an semer 
Stelle. •* 
Mat 4iat gesagt , die Person der Corinna habe 
etwas zu theatralisches, um wahrscheinlich tu • seyu. 
Aber die Verfasserin hat keine gewöhnhehe Nitur 
schildern wollen / sondern' den >sch warraerischeta Cha- 
rakter eiber Dfchterin, die, wahrend sie liebt und 
leidet, nicht aufhört > eine 'Improvisatorin zu seyrt. 
Bas Bewussttbyn ihres Talent, iltid der BeWunde- 
*ung, die s& erregt , verläsWsie iÄc5it, und giebt 
4dem Ausdruck ihrer 'Wahrsten Gefühle eine unge- 
wöhnlich *fervoretechende ' Farbe:- ttau Tron Sfäel, 
seihst vre! ciniacKer als $hre tltldiit, War gleichwohl 
tfäzü geeignet , eine solche' j*rt ztf seyn besser «Ii 
irgend eine andre Frau zu begreifen* Es ist -eben 
diese, 'sc^ht auf die aojr^e ffeh als auf die J Re~ 
^4geVde*i GemiHhs getfdkteie ^egeisteiWig > Was 
zwischen' ; derii ^beschreibenden und 7 dem 'romanhaften 
Theil der Com^osition Einklang hervorbringt. i 

> Die-," welche* das Buch bloss als einen Roman ( 
bcitrtheileri, flndtn den HeJden'-nicht leKlensehäft- 
lieh genagt AW Corinfo*- durfte "Ür rifcbts übet- 
troffeW'w~e#dtti f ,- selbst iri' der 'lliebe liichf ; nur ein 
-ganz von dem ihrigen Verschiedener Charakter konnte 
sich nebetir j iHr behaupten« ' Der Charakter Oswalds 
'Ist m der «Natur , er ist besema^rs der- Natur ei* 
ncs Engländers. "Wie viele solche Menschen giebt 
es nicht, vornämKch ' to littßfcb strengen Lindern, 
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die wechselweise die Freude und den. Emst ver- 
missen , die zugleich von ihren Gewohnheiten und 
von dem Verlangen, sich davon los« zu machen, 
beherrscht zu werden scheinen , upd die niemals 
näher daran sind, mit ihren Leidenschaften oder 
i}n;en Grundsätzen zu brechen, als. wenn man sie 
im Begriffe, glaubt, den einen oder den , andern 
nachzugeben! Dieser kl Charakter, welcher die y unf 
glückliche Corinna in einem Zustande beständiger 
Besorgnisse erhält, war es vielleicht efeen, . was er- 
fodert wurde, um sich ihrer Einbildungskraft zu 
bemustern und ihre Gedanken zu fesseln. 

Alles, Was dre schönen K.iinste betnfft, ist an — 
ziehend und verdienstlich.. In den Eindrücken ist 
die grpsste ,Friscfc* und .Lebendigkeit , und dennoch 
bJiekt eine sinnreiche Anwendung gelehrter Kennte 
nisse hindurch, pie h^rvjprstecjiendsten Ideen Wink-r 
kelmanns , die,, welche andre Deutsche. Schriftsteller 
hinzugefügt ha^en,, selbst, die, der luliänjsc^n. fre- 
lehrten, werden dargelegt, und scheinen oft in Co- 
rinna's Geist durch augenblickliche Einhebung sich 
neu: zu ge^tal^n, Cprinna bcsUzt, nebe^ihrem En r 
thusiasmus-, den fein unterscheidenden!. Sinn der 
Frau von SUel., Bey ihr ist die lebhafte ßewun^ 
derung immer gehörig furogränzt,: ; das ,Wo*t, dass sie 
ausdrückt, bezeichnet die Schranke ; sie - erblickt das 
Rangelnde durch cias Geleistete hindurch,, phne dass 
sie aufhört, di^es^ zu.. Jessen. ; #: 
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; Ich weiss nicht, ob manüdcr.i Ycrfasieön Ybrw~ 
gerückt hat, sie habe sich Selbst in der Person de£ 
Corinna abgebildet. » Vielleicht iist »ihr der Wunsch* 
nicbt fremd gewesen/ die ^orurtheile tu jsbhw'stehen, 
welche die Welt gegen Frauen vori> grossen Talen- 
ten hegt ; ' vielleicht hat sie jieigen 'wollen , wie .siät 
es aus eigner Erfahrung wusste> daSs. ditf Licbevzunv 
Ruhm nicht noth wendig die Fehler voraussetzt, wel*-' 
che die gemeine Meyriung ihr beygeselit* Sia.intt 
also ein. ihr ^ähnliches Wesen geschaffen, eineMBrau, 
die das Bedürfnis*, des Bey falls jü»t ♦ tiefem «Gefühl 
vefbindet / <lie : BeweglkhkeÜs der Einbiidpngskrdte 
mit der. Beständigkeit des Herzens 9 r.idie Hingegeben» 
heit im Gespräch mit -I jener innein Wfafdfe, die, sich 
dem äussern Wesen irottheilt ,*.tihdi endlich die Lei- 
denschaft in ihrer: ganzen Gewalt mit. der Erfor- 
schung r ihrer selbst und der .Andern. ; Dieses vö* 
ihr ersonnen e Wesen hat sie i dergestalt verwirklicht, 
sie hat ihn» in den Augen Aller, eiöe . so entschied 
dene Gestalt gegeben, dass die Dichtung der W«hiwV 
heit zum Beweise, gedient hat; und in Corinna'*! 
Bilde hat man endlich Frau, von' Stael kennen ge-j 
lernt. ,•; .*! • >.' I. *,v i.;:r/.H s?..:r. : : 

Indessen konnte dicss nur eine Nebenahsichii 
seyn. Man rauss für das;, was an sich selbst schon.» 
ist, keine Erklärung suchen. Corinna ist ein <Er~t 
zeugniss der Begeisterung» m£s> ist ein Büd, da» sich 
der . EinbiMupgskraJt der Verfaß« in tu stark i btrt 
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machtigt hatte, als dass .sie es nicht halte entwer- 
fen .sollen; und ! dem Genie ist ies eigen thiimlich, 
sich* selbst in seinen Werken zu mahlen. ' 

An der Erfindung der Geschichte ist es be- 
merkenswerth , dass der Zufall nur scheinbar eine 
Rolle darin spielt;, die Begebenheiten stellen bloss 
das" wahre! Verhältnis^ der Dinge ins Licht. Frey— 
lieh, kein unwandelbares Gesetz bewog den Vater 
Oswalds, Corinna dicht! zur Schwiegertochter haben 
7<h wollen. Aber man sieht , dieser Vater wird nur 
eingeführt , um die geheimen und unvermeidlichen 
Gcdanke§ Oswälds anzukündigen, der selbst fürch- 
tet', eine berühmte . Frau sey nicht dazu gemacht,, 
häusliche Pflichten"in der Stille auszuüben. Luci- 
lie ,und Corinna • haben auch .eine allgemeine Bedeu- 
tung: sie stellen England und Italien vor, das haus- 
liche Glück und die Genüsse der Einbildungskraft, 
das glänzende Genie und die sittsame und strenge; 
Tugend. > Die -Reden für und wider diese beyden 
Arten des Daseyhs sind von- gleicher Stärke ; die 
beyden entgegengesetzten Seiten des Lebens sind mit 
derselben Lebendigkeit der Anschauung -anfgefasstj 
und eine grosse Frage wird beständig in dem Werke« 
behandelt , ohne dass man es wahrnimmt : so un- 
widerstehlich reisst das dramatische Interesse den' 
Leser fort. 

Es ist leicht zu erkennen, dass die* -Grandlage 
der beyden Romane Delphine und Corinna 
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dieselbe ist: Beydemal ist es eine mit überlegenen 
Fähigkeiten begabte Frau,' die es nicht ifrber sich 
gewinnen kann, auf -den .voa der Mtwiiurig vorge4 
zeichneten Bahn zu wandeln, und die bald ein 
Raub der grausamsten Leiden wiid, weil sie sich 
von dieser Bahn entfernt , haJ., Allein wenn • man 
die beyden JkrvorbriDgungcn vergleicht, so sind alle 
Vorzüge auf Seiten der- Corinna. Die Heldin in 
«ler Delphine ist sehr geistreich, aber keine ausser- 
ordentliche Talente dienen , ihr zur Entschuldigung. 
Vielleicht gewissenhafter als Corinna, stellt sie sich 
in eine zweideutigere! »Lag« : sie hat weder voll- 
Komm ne Unschuld, noch. voHkommne Auszeichnung, 
und nichts lenkt von dem peinlichen Eindrucke ab, *' 
den sie macht. Corinna stellt sich mit mehr Grösse 
dar.' Sie hat mit der Meynung offen ohne Rück- 
halt gebrochen, und auf dein classisohen Boden 
Italiens wird die von der Gesellschaft ausgeübt« 
Unterdrückung nicht fühlbar. Sie will nur mit 
dem Ruhm zu sclia fl tu haben , und sie erlangt ihn. 
In dem Kampfe der Leidenschaft liegt ebenfalls 
nichts, das sie herabsetzen könnte. Es ist nicht 
)ener Widerstand gegen eigne Schwäche , der immer ' 
eine Frau iri gewissem GradeV erniedrigt^ -wenn sie 
ihn auch \ siegreich durchfuhrt. Für sie giebt es • 
keine andre Möglichkeit^ als, eine rechtmassige Ver- 
bindung oder Vcrzweifelung, als Glück ode^r, fod 
\sntseWenheit der Gesinnung hat . Würde. 
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Sie ist keinen Gewissensbissen , keiner Pemüthigung 
bloss gestellt; sie erliegt, dem natürlichen Lauf der 
Dinge , dem Unglück , und das Genie hebt sie wie* 
der empor. 

Corinna ward mit unglaublichem Be\ fall auf- 
genommen. Ein Werk für jede Fassungskraft, wor- 
aus die Künstler neuen Enthusiasmus nebst den Mit- 
teln ihn auszusprechen schöpften ; wo die Gelehrten 
sinnreiche Zusammenstellungen, die Reisenden schatz- 
bare Anleitungen , die Kritiker (eine Beobachtungen 
fanden, . wöbey die kältesten Gemüther sich der 
Rührung öflneten , wo endlich selbst der Hang zur 
. Weckeroy durch die so drollig charakteristischen 
Bildnisse • der Nationen befriedigt ward: ein solches 
Werk, sage ich, mussto wie im Sturme alle Stim- 
men erobern , und die verschiedensten Meinungen 
zu -seinen Gunsten vereinigen. Im ganzen littcra~ 
rischen Europa war nur Eine Stimme, Ein Ausruf 
der Bewunderung, und dieses Phänomen wurde 
überall zu einem Erejgniss, *) . I « T . 



. «• - I . . .1 .'>: . .1 ifi :l r»-i ; 

*) ich habe durch meinen; Sohn erfahren, der sich in 
' '. Edinburg befand > alt ungeachtet des Krieges einige 
•Exemplare der Corinna, hingelangten, das* das Buch 
- in dieser so gebildeten Stadt eine unbeschreibliche 
Sensation machte. Die ganze Gesellschaft war elek- 
trisirt. Die Metaphysiker > die Geologen, die Pro- 
fessoren in jedem Fach, 'befragten sich in den Stras- 
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Von dieser Zeit nn hal Frau von Stael den 
Erfolg ihrer Bemühungen inur; mit Genugthuung be- 
trachteil können: der Nei/i hatte ihr,, unter dem 
Namen . Corinna , verziehen , und sie hat erlangt, 

was sie bedurfte, eine mit Sympathie, ich möchte 
fast sagen, . mit Neigung gemischte Bewunderung. 
Vor allem war es ihr angelegen, Theilnahme zu ge- 
Winnen, und sie wollte, dass man ihre Leiden er-* 
riethe ; auch hat sie denen , die sie loben wollten, 
den Weg vorgezeichnet. Eine natürliche Offenheit, 
eine gewisse Bescheidenheit über manche Punkte, 
bewog sie, jede Art des Ruhmes abzulehnen, die 
nicht für sie passte ; und selbst den naeh ihrem 
Gefühl verdienten Ruhm empfing sie ab eine Wohl- 
thaU h., . .; ;.,iif« .. , i . a*>x>»* * -.[- 

Diess Buch ist vielleicht das einzige unter den 
Werken der Frau von Stael, das der Politik durch- 
aus fremd ist: und dennoch misficl det Sinn, worin 
es geschrieben ist, einem mißtrauischen Herrscher, 

ii Mo, wie weit jeder im Xeien. rorgevftckt wäre. 
Die Schilderung der Englischen Sitten ward voll- 
kommen treu gefunden; man erfuhr, die Bewohner 
einer kleinen Landstadt hatten sich für beleidigt ge- 
halten, Weil iie glaubten» tfrau von Sta£l habe ihre 
Stadt, deren Kamen sie nicht einmal wusste, lächer- 
lich machen wollen. 

Ann*, der' Y.er/auer in. 
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idcr die Menschen durch ihren Eigennutz lenkte, und 
keinen Enthusiasmus • als den der Siege »dulden wollte. 
Er verzieh dem Talente hur, wenn er - ihm eine Lo- 
beserhebung ahgenöthi$t halle, wodurch das Talent 
seiner Unabhängigkeit , und folglich seiner Macht 
entsagte. Aher den Despotismus und den Despoten 
au preisen, welcher sich der gehässigsten (Mittel be- 
dient, um Lobspiiiche zu erzwingen, diess war ei* 
nein ettfea Gemüt h un möglich. 

Frau von Stael» ergab sich also iti das Exil, 
und' gewöhnte sieh, die ausgezeichneten Männer al- 
]cr Länder als ihre wahren Laradsieute au heimeil- 
ten. Im Herbst des Jahres 1807 qing sie nach 
Wien, in der Absicht neuen Stoff zu sammeln für 
das grosse Werk, woran sie arbeitete: die Schilde- 
raog Deutschlands in Bezuj auf Sitten , Litteratur 
und Philosophie. Unter den Annehmlichkeiten, wel- 
che diese Reise ihr gewährte, schlug sie seihst das 
Vergnügen sehr hoch -an, die letzten -Jahre eines 
Hebenswürdigen Greises verschönert zu haben, der 
eine grosse Zuneigung für sie gefasst hatte. Sie ver- 
^pfarch* denr- 'Fürsten foit Ligne , eine - Auswahl aus 
^ deV von ihm gesammelten Anekdoten von neuem 
herauszugeben, und sie mit einer empfehlenden Vor- 
rede zu begleiten: sie sicherte ihm durch die Aus- 
führung ihres Versprechens eine entschieden günstige 
Aufnahme in der literarischen Wek. Dieses Buch 
hat, wie man weiss r ein solches Glück gemacht, 
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dass man einen ähnlichen Erfolg auch fiu* dLb a An*l& 
doteii gehofft hat , welche , sie nicht laiiigenommen 
hatte. Es ist also eine . zwey te • Und sbgpr *hre dritte 
Auwahl veranstaltet worden., welche zeigen < «aogh+ 
icn, wie gut ihr Geschmack sie hawUhea hatte- J , .A 

• Vebet Deutschland. . . ' 

Italien konnte besungen Verden V von Deutsch- 
land Hess sich nur' erzählen. Ein' Lärid, wo es 
nichts grosses giebt, als die Denkkraft: , ' vro die 
Künste, die Natur, die Öesellschaft selbst nichts ha- 
ben, was in die Augen fiele, oder die Einbildungs- 
kraft fesselte, konnte eine improvisirende Dichterin 
nicht begeistern. Indessen gab es hier für den 
Verstand unermessliche Beiehthümer einzusammeln. 
Eine ganz eigen thumliche Art zu sehen, zu empfin- 
den und zu seyn, bot sich hier dem beobachten deri 
Blicke der Frau von Stael dar; und die Fülle neuer 
Ideen , welche sie untdr den aufgeklarten Mann 6rn 
im Umlauf gefunden hatte, nahm ihre ganze Ge- 
wandtheit in Anspruch, um sie zu erklären und gel- 
tend zn machen. Sie legt also das entlehnte CÖstüni 
der Corinna ah, sie redet in ihrem eignen Namen, 
und erscheint selbst auf dem Schauplätze. ' l * 

Diess war die verstandigste Wahl. Da die di- 
daktische Form keine Einheit fodert, so konnte sie 
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dem Werke eine grosse Manmchfaltlgleeh dc^ Tons 
geben. Auch treten die verschieden eh Talente dev | 
Verfasserin jedes mit einet entschiedenen Physiogno- 
mie j fcervof. Die ganze Giert ihrer Seele/ ihr tref- 
fender, und eigentümlicher Witz, sogar ihr heitrer 
Scherz entfalten sich hier; und dabey eine Stärke 
des Denkvermögens, eine Fähigkeit der Abstraction, 
die man nach dem Schwule ihrer dichterischen 
Einbildungskraft nicht hätte ahnden sollen. Diess 
Buch steh*, ohne Widerstreit , auf derselben [Höhe j 
mit dem vorigen, und als das Werk einer Frau ist 
es vielleicht noch ausserordentlicher. ■ ; , • 

. : Indessen hatte 1 man eine ' zweylC" Corinna er- 
vyariet, »und fand sich» ,aUd im ersten Augenblick nicht 
befriedigt Man hatte Rührungen gehofft, und man 
sah nicht voraus, wie die Verfasserin sie hervor- 
bringen würde. Aber Frau von Staei konnte nicht 
ihre eigne Bahn von neuem durchwandeln, lieber- 
diess hatte sie die Leidenschaft genug reden lassen, 
und wenn das Feuer ihres Genie's sich nicht auf 
andre Gegenstände gewendet hätte, so hätte sie ih- 
ren schönsten Ruhm nicht erworben. 

. , Das Buch über Deutschland hat ein Verdienst, 
mit dem kein andres verglichen werden kann: es 
ist in seinem innersten Wesen sittlich und religiös* - 
Tugend und Religion sind darin nicht etwa Mittel, 
um Wirkung zu machen. Es sind nicht tönende 
Saiten, deren Schwingungen das Talent in unserm 
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Herzen zu erregen liebt. Ii* den < 

0 

tion herrscht ein Verlange», eine Leidenschaft ,1 den 
Grundsätzen, welche de» innern Manschen erneuern* 
Anerkennung zu verschaffen, und durch Bekämpfung 
der Lehren, welche das Gefühl und dies E^inbiU 
dungskraft lähmen, beyde zugleich neu; tu beleben. 
Diess sind die einzigen Antriebe, welch© Jfrau von' 
§tael beseelt haben. Hier ist keine Rückskht <auf 
sich selbst, • keine Spur einer persönlichen Einmi- 
schung. Iu ihren vorhergehenden 1 Werken, ist sie 
noch mit sich beschäftigt. Sie schildern» fibr, eignes 
Schicksal unter allgemeinen Zügen, wiifc schöpft in 
der Vorstellung von den Leiden, die mit dem Loose 
der Frauen unvermeidlich verknüpft sind, die nö- 
thige Ergebung, um ihr, eignes Loos zu ertragen. 
In der, Schrift über Deutschland findet sich nichts 
dergleichen. Sie stiehl «nur nach dem Guten, sie 
will nur das Gute, *ey es nun in der Litterat ur, 
in der Gesellschaft, oder im Innern der Gemuther« 
Die innige und nothweudige Verbindung des Genius 
der Religion mit dem Genius der schönen Künste 
und der höheren Philosophie zu zeigen, das ist der 
beständige Zweck der Verfasserin. 

Aber wie geht es zu, dass man bey.dem Be- 
streben, sich einem so löhlichen Ziele zu nähern, 
so wenig Aufmunterung findet ? Giebt es ein ge- 
heimes Einverständniss zwischen denen, welche so 
Wenig als möglich von Religion reden hören wollen. 
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und den«*), die aus übertriebener Gewissenhaftigkeit 
die Behandlung dieses- Gegenstandes so mislich ma- 
chen, dass er ganz ausgeschlossen bleiben muss? 
Itfanche fromme Gemiithcr scheuen sich weniger vor 
der Lesung ganz profaner Bücher, wenn sie nur 
sonst unschukbg sind , als vor einer Schrift, die sie 
der Geiahr aussetzt, weltliche Gedanken in das hei- 
ligste Asyl ihres Herzens aufzunehmen. Deswegen 
hat Fiau Morc, die Frau von Stael selbst unter 
die ausgezeichnetsten Schriftstellerinnen Englands 
zahlte, die Vermischung der schönen Künste und 
der Religion in diesem Werke getadelt. 

Man muss die Beweggründe einer so achlungs- 
WÜrdigen und meistens so einsichtsvollen Schrift- 
stellerin verehren , aber man darf wohl behaupten, 
dass sie die Frage nicht in ihrem Zusammenhange 
beleuchtet hat. Damit die Religon auf alle Augen- 
blicke und auf alle Menschen fcinfluss habe, muss 
das ganze Leben mit den Wissensehaften und Kün- 
sten j die dessen glänzendstes Erbtheil sind , in re- 
ligiösem Sinne betrachtet werden können. So lang« 
die religiösen Gedanken sich nicht mit allen übri- 
gen verbünden , wird in der Seele Mangel an Har- 
monie, in den Handlungen innrer Widerspruch Statt 
finden. Wenn man nicht fühlt , dass alles von der 
Gottheit ausgeht , wenn die Verbindung der Strah- 
len mit ihrem Mittelpunkte unterbrochen wird, sc* 
wiid die unermesslic hste aller Ideen, die der Gott- 

■ 
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heit, zu einet enge beschränkten Vörstellütig wer- 
den, und uns eben dadurch entschwinden. > 

Frau von Stael war .innigst überzeugt von die- 
scn Wahrheiten, die sie in Deutschland, dem Lande, 
wo man sich am meisten bestrebt hat, alles mensch-* 
liehe Wissen in eine einzige Masse von Strahlen 
zusammenzufassen , verbreitet fand. Kein Schau- 
spiel konnte anziehender für sie seyn , als das ei-* 
Der Ration , wo die Herrschaft, der Meinungen , zu 
denen sie sich bisher bekannt hatte, fest gegründet 
war; wo sie ihre eignen Ansichten, einerseits auf 
tausenderley Arten auf das wirkliche Leben ange-. 
wandt, andrerseits gestützt auf die Grundsätze ei- 
ner tiefen Philosophie, Wieder erkannte. Dem un- 
geachtet beurtheilt sie diese Ansichten von neuem. 
Sie entdeckt ihre Nachtheile in dem Misbrauche, 
der zuweilen davon gemacht wird , und die Stärke 
ihrer unerwarteten Eindrücke gieht ihr unaufhör- 
lich Gelegenheit, ihre Systeme zu berichtigen. 

Freylich erschien ihr in Deutschland nichts 
vollkommen: die Bücher, das Theater, die Kunst 
des Gesprächs, nichts war zu einem hohen Grade 
der Vollendung gediehen ; aber überall war Wärme 
und Leben, Wetteifer unter den Schriftstellern, Wohl- 
wollen in der Gesellschaft. Alles war nur noch in 
der Hoffnung vorhanden, aber die Hoffnung beseelte 
alles. Sie glaubte freyer zu athmen, wenn sie sich 
von Männern umgeben sah, die dem Talent keine 

9 
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Fessel anlegten, dem Gedanken keine Schrankt- setz- 
ten, die aller Intoleranz fremd waren, und die das 
Genie, wie ein Kind des Himmels, ohne Mistraueu 
aufnahmen. Der Geist, der die Schriftsteller lei- 
tete, bewog sie, ihre Werke günstiger eu beurtei- 
len; aber sie wünschte weit mehr, diesen Geist 
in Frankreich herrschen zu sehen, als dass sie die 
Deutsche Lilteratur der Französischen JNation zum 
Muster der Nachahmung vorgestellt hätte. Iu einer 
Zeit, wo der Gedanke seihst in Kneehtschaft gera- 
ihvn zu seyn schien, verkündigte sie die Wohltha- 
t :n der geistigen Unabhängigkeit, wie iu ihrer letz- 
ten Schrift die der politisches Frevheit. 

Die Abfassung dieses Wei kes war eine bedenk- 
liche ^Sachc. Sobald von Deutschland die Rede ist, 
macht man sich in Frankreich auf PedaniereV, auf 
verwotTCuc Metaphysik oder empfindsame Schwer- 
in erey gefassr- Da Frau von Stael diese Fehler, 
überall wo sie sieh fanden, augenblicklich entdeckte, 
so niusstc sie beweisen, dass sie nie davon ge- 
täuscht werden könne. üeberdiess war man gegeü 
eine Menge Ideen, die sie zu entwickeln hatte, im 
voraus gewaflCpet, und der über gewisse Punkte 
schon begonnene Streit hatte che nationale Eigen- 
liebe noch widerspenstiger gemacht. Aber mit dem 
lebhaften Gefühle ihrer natürlichen Billigkeit macht 
sie sich Bahn durch alle diese Schwierigkeiten hin- 
ilmch. Sie schont niemanden, und doch scheint 
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sit teivlit verletzen zit können , weil sie die behan- 
delten Gegenstände voll einer gewissen Höhe herab 
ansieht, weil sie die litterarischen Streitigkeiten nicht 
über ihren wahren Werth schätzt, und weil sie auf- 
richtig genug ist , zuerst zu lächeln , wenn ihre 
Schützlinge selbst dem Spott irgend eine Blosse ge- 
ben 3 endlich weil sie die Anmutn einer Frau be- 
hauptet, und weil der Wunsch zu gefallen sie 
selbst in ihren scharfen Aussprüchen nicht verlässt. 



■ * 



Auch haben die Deutschen ihre strengsten Vor- 
würfe sehr gut aufgenommen. Als neue Mitbewer- 
ber wollten sie sich gelehrig zeigen, und da Frau 
von Stael ihrer Liiteratur gerade das gab , was ihr 
fehlte, eine Europäische Existenz, so waren sie 
mehr geschmeichelt als beleidigt; aber mit den Fran- 
zösischen Lesern War es nicht derselbe Fall. Ein 
unerinesslich verbreiteter Ruf, Schriftsteller, die bey 
allen Nationen einheimisch geworden sjnd 3 Schau- 
-spiele die auf allen Theatern gespielt werden 3 eine 
Sprache , die in der ganzen Welt bey der gebilde- 
ten Classe für eine zweyte Muttersprache gilt: diesfi 
alles hatte die Franzosen mit einem gerechten Stolz 
erfüllt *); sie standen in jeder Beziehung attf dem 



*) Die Ausdrücke der geistreichen Verfasserin scheinen 
etwas zu stark zu seyn. Meines Bedünkens ist ea 
nie ganz so gewesen, vor allem aber u\ es jetzt nicht 
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Gipfel der Macht, und mit Frcymiithlgkeit zu ih- 
nen reden , hicss Königen die Wahrheit sagen t 
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mehr so , und war nicht mehr so , als Trau von 
Stael ihr Buch schrieb. Nur die grossen Prosaiker 
Frankreichs, sind in Europa auf eine dauerhafte 
"Weise als claasisch anerkannt. Alle Erzeugnisse der 
Französischen Literatur ohne Unterschied haben an 
den Höfen und in der vornehmen Welt grosse Gunst 
genossen; aber der selbständige und eigentbümlich 
empfindende Theil der Nationen hat zu der Französi- 
schen Poesie nie eine herzliche Neigung gefasst. Knecb - 
tische Nachahmung der Französischen Formen War 
immer, wo sie Statt fand, ein Kennzeichen von der 
Unmündigkeit einer Litteratur oder von ihrem Ver- 
ialL Die Verbreitung der Französischen Sprache seit 
Richelieu und Ludwig dem vierzehnten war mehr 
ein politisches als ein litterarisches Ereigniss; auch 
hatte die Herrschaft der Mode grossen Antheil daran : 
und Franzosen werden doch nicht an die Ewigkeit 
der Mode glauben? Das Französische eignet sich 
allerdings zu einer allgemeinen Mittheilungssprache* 
durch manche Eigenschaft, und durch die Abwesen- 
heit mancher Eigenschaften. Sollte die Französi- 
sche Sprache in Zukunft nicht von diesem Bange 
verdrängt werden, so wird sie es mm Theil ihren 
eignen Beschränkungen, und den unbezähmbaren 
Vorzügen andrer Sprachen verdauken. , Indessen 
bleibt der Schlusssatz immer richtig: denn wenn man 
für ein Fianzösisches Publicum über die Europäi- 
schen Verhältnisse derFranzestfciienLiueratur schreibt, 
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. Aber diess war es eben, was Frau von Staet 
aller Bedenklichkeiten überhob. Sie liebte von Na- 
tur die Macht nicht , und all ihr Edclmuth trieb 
sie an, sich für den Huf eines damals unglückh- 
eben und verkannten Volkes zu verwenden. Un- 
geachtet dieses Gefühls, ungeachtet des schwärme- 
rischen -Enthusiasmus , den sie von der einen Seite 
erregte, und der Verfolgung, die sie von der an- 
dern Seite erlitt, hat sie indessen keine Ungerech- 
tigkeit begangen, und eine etwas epigrammatische 
Wendung bey Urtheilen , die im wesentlichen billig 
sind, ist alles was die Französischen Leser ihr vor- 
werfen können. 

Man muss sich erinnern , dass in dem Zeit- 
punkte, wo sie schrieb, Frankreich überhaupt in 
einer falschen Lage war. Alles gründete sich auf 
die Revolution, und täglich wurde die theuer er- 
kaufte Frucht der Revolution, die Hoffnung der 
Freyheit, mehr vernichtet. Die Regierung täuschte 
niemanden durch ihre gewaltthatige Heucheley, und 
ausserhalb des Kreises der Regierung diente ein ge- 
wisser Firniss des Leichtsinns und der Unbeküm- 



1 . 

f o kommt es nicht darauf an , wie sie wirklich sind, 
sondern wie man sie sich in Frankreich allgemein 
vorstellt. 

Anm. des Ücbcrsetzers. 
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mertheii, oder der stolze Trost des Sieges, nur dazu, 
die Sclaverey leicht zu umhüllen, die man nicht zu 
verstecken hofl'te. Daher entsprangen von allen Sei- 
ten Widersprüche, welche nur durch Sophismen 
verkleidet werden konnten ; und der beständige Ge- 
brauch dieser Sophismen reizte die Opfer der da- 
maligen Ordnung der Dinge zum äusserten Unwil- 
le Die Vertheidigcr der Willkühr griffen ihre 
Waffen auf, wo sie konnten: sie nahmen ihre Zu- 
flucht zu dem alten Ruhm der Französischen Schrift- 
steiler , zu dem Glänze der Regierung Ludwigs des 
vierzehnten; und da es keine lebende Litteratur gab, 
ßoeh vermöge der Lage der Sachen geben konnte, 
so rief man Heere von Todtcn auf, und suchte 
seine Gegner mit Zeitaltern zu schlagen. Die Par- 
tey, welche Frau von Stael zu nehmen halte, war 
hiedurch im voraus bestimm! : sie wurde notwen- 
diger Weise zu einer Art von Opposition hinge- 
drängt, und einige Feindseligkeit gegen die Franzö- 
sische Kritik war nichts andres, als die natürliche 
Verteidigung ihrer Meinungen. 

Indessen wurde sie durch wichtigere Beweg- 
gründe beseelt. Sie wusste aus der Erfahrung, dass 
man seine Ideen verdoppelt, indem man den Ge- 
sichtspunkt verändert. Die Lilteratur eines geistrei- 
chen und gebildeten Volkes scheint immer ein gan- 
zes auszumachen, wenn man sie von innen her be- 
trachtet; und sie steht so genau im Verhältnis« zu 
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Geiste, der sie gebildet hat, und zu dem 
leiste, den sie wiederum bildet, dass es für sie 
ugenllich keine Richter mehr giebt. Aber wenn 
nan aus dieser Sphäre herausgeht* wenn man ein- 
mal eine andre Luft einathmet, so finden sich un- 
ter den neuen Empfindungen , die sich darbieten, 
auch bisher unbekannte Genüsse. > Diese vermisst 
man hey der Rückkehr in die Heimat. Alles er- 
scheint in veränderter Gestalt, und man wird ge- 
wahr, dass das, was die Natur der Dinge zu seyn 
schien, oft nichts anderes ist, als die Empfindungs- 
weise eines Volkes. 

Diess ist die Wirkung, die Frau von Stael her- 
vorbringen will. Da das Land, welches die stärk- 
sten Gegensätze mit Frankreich darbietet, dicht ne- 
ben Frankreich liegt, so entdeckt sie in dessen 
Schilderung das Geheimniss jener Contraste , ver- 
möge deren das, was zu schwankend und unbe- 
stimmt seyn würde, wenn man es für sich allein 
darstellte, stärker hervortritt. Zwey Grundverschie- 
denheiten fallen ihrem beobachtenden Blicke auf* 
und die Durchfuhrung dieser Verschiedenheiten in 
jeder einzelnen Erscheinung ist gewisserraassen der 
Geist ihres ganzen Werkes. Sic stellt einerseits die 
von der Gesellschaft ausgeübte Herrschaft der Frey- 
heit des einsamen Denkens entgegen ; andrerseits die 
Einwirkung einer metaphysischen Lehre, welche die 
Seele von den Sinnes« indrücken abhängig macht; 
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der Erwirkung eines System«, welches der Seele 
die Obergewalt zugesteht. Der erste dieser Con- 
traste musste vorniunlich in dem littci arischen Theile 
des Werkes, der zweyte in dem philosophischen 
hervortreten. 

Die Verfasserin giebt zuerst den Ton des rein 
Französischen; Geistes Und Witzes an. « Da sie bc- 
weisen will, da*s sie auf dem Gebiet der edlen Ele- 
ganz und der gewandten Anmuth einheimisch sey, so 
trägt sie fiörge, allen Feinheiten eines leicht ver- 
letzbaren Geschmacks Genüge zu leisten, während 
sie einer* neuen Gattung von Schönheiten huldigt. 
Vielleicht ist diess das erste Mal, das« man die 
Sache d-s Enthusiasmus mit den Waffen des Spot- 
tes und des treffenden Scherzes hat verteidigen 
sehen. 

Das unvergleichliche Capitel über den Geist 
tles Gesprächs kann den Abhandlungen heyge- 
%KhU werden, welche die grossen Meister in irgend 
einer Kunst über diese Kunst selbst geschrieben ha- 
bcn. Frau von Stael verräth darin alle ihre Gc* 
beiranissc, ebne senderlich Gefahr zu laufen ; dass 
man sie ihr ablerne. 

Der erste Thcil über die Deutschen Sitten und 
über das Aeussere des Landes im ganzen , nähert ' 
sich der Form einer Reisebeschreibung. Die Ver- 

ä 

fusserin schildert den Eindruck von Traurigkeit, der 
uns unter einem düstern und strengen Klima' befällt^ 
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und die sanftere Gemüthsstinimung , die bald an 
dessen Stelle tritt. Was 'sie erzahlt von einer enU 
zückenden Musik, die* öie an einem grauen Winter- 
morgen in den mit Schnee angefüllten Strassen ei- 
ner kleinen Stadt hörte, Wäre geeignet, dem Lande 
selbst zum Sinn bilde zu dienen. Man hat eine 
ünnliche Empfindung, wenn man «die Deutsche Spra-. 
che und Lrlteriitur' studlrt. Etwas inniges und ein*- 
drirgliches , etwas zärtliches und starkes, scheint 
durch einen Nebel unentschiedener Ausdrücke hin- 
durch bis zu unserm Herzet? zu gelangen. 

Frau von Stael cfeariiKtcrisirt mit einer seltnen 
TJntcrscheidungsgabe den Geist der Gesell schart und 
der öffentlichen Elnttchtüngen in den verschiedenen 
Staaten dieses auf sö ViePache VVeisc gethcilten Lan r 
des; und da sie -hiefcey auf die Erziehung kommt, 
so legt sie ihre eignen Ideen über diesen wichtigen 
Gegenstand vor. Man itann nichts treffenderes und 
sinnreicheres lesen als ihW Gründe , warum es so 
wenig Gedeihen bringt, #enh man für das Kna- 
benaltcr das Studium der Mathematik und der Na- 
turgeschichte an die Stelle des Studiums der todten 
Sprachen setzen will. Dieser Theil Wird glänzend 
beschlossen durch die Schilderung eines Nationalfe- 
stes in den Gebirgen der Sehweiz: eine Episode, 
welche die geographischen Rigoristen hier nicht an 
ihrer Stelle finden , die aber von einer entzücken- 
den Schönheit ist. * ■ / 

• 
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Der zweytc Thcil, der von der Littcratur han- 
delt, ist der ausführlichste , und niuss dje Erwar- 
lungen der Neugier am lebhaftesten spannen. Der 
Ausbund der Geisteswerke einer, enthusiastischen und 
arbeitsamen Nation entfaltet sich hier vor unsern 
Blicken * und man wird von einer ganzen Ordnung 
unbekannter Schönheiten wechselweise getroffen und 
angezogen. Ehe die Verfasserin von den Werken 
spricht, führt sie uns in die Gesellschaft der Schrift- 
steller , denn diese noch so junge Littcratur hat 
kaum zwey Menschenalter erlebt, und Frau von Stael 
hat sich noch selbst mit den berühmten Greisen 
unterreden können, die deren Gründer gewesen 
sind. Die plötzliche Entwicklung eines sehr ori- 
ginalen Geistes bey einer alten Europäischen Nation, 
die in vielen Beziehungen auf derselben Stufe der 
Verfeinerung steht, wie die übrigen, ist eine merk- 
würdige Erscheinung. Diese Erscheinung mit Wahr« 
heit zu schildern, mit Scharfsinn die Ursachen da- 
von aufzuspüren, war bey des eine ganz angemessene 
Aufgabe für Frau von Stael. 

Sie hat die Bildnisse der Schriftsteller 'mit der 
Wärme und dem Wohlwollen entworfen, die in ih- 
rem Herzen lebten. Schiller vor allen, der tugend- 
hafte Dichter so mancher Schauspiele, in denen die 
bewundernswürdige Poesie allein hinreichen würde, 
ihnen einen dauernden Ruf zu sichern, Schiller 
wird mit einer besondern Vorliebe behandelt. Er 
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Latte persönlich ihre Zuneigung gewonnen, durch 
die liebenswürdigsten Eigen schalten, und durch jene- 
rührende Offenherzigkeit, welche dem Genie so wohl 
ansieht. 

Die Auszüge aus den Deutschen Schauspielen 
Mud hinreissend; die glänzendsten Gcmähldc, die, 
welche die släi liste und oft die zerrcissendste Wir- 
kung hervorbringen, folgen rasch auf einander. Man 
wird durch zwey bis drey Worte ganz in die Lage 
der Handelnden versetzt, und die dramatische Kunst 
mit ihrer nfRgischcn Gewalt bemächtigt sich unser 
augenblicklich. Auch hier erscheint Schiller im vor- 
teilhaftesten Lichte , und die Auszüge oder .Ueher- 
Setzungen aus den Trauerspielen dieses Dichters ha- 
ben eine, wunderbare Schönheit des Colorits. Hier, 
wie in den improvisirten Gesängen der Corinna, 
lässt sich wahrnehmen, zu welcher Höhe Frau von 
Stacl sich in der dichterischen Prosa erhoben hat, 
einer Gattung, die in der Französischen Sprache so 
schwierig ist, wenn es darauf ankommt, durch den 
Pomp des Ausdrucks hindurch das Herz gewaltig 
zu erschüttern. 

Der Genius, vor welchem alle Deutschen sich 
neigen, Göthe, ist sehr treffend charakterisirt. Die 
unendliche Gewandtheit, womit Frau von Slael die- 
sen so kühnen und so tiefen Geist, dieses vielseitige 
und bis in seinen Sonderbarkeiten sich immer selbst 
beherrschende Talent enträthselt; diese Gewandt- 



v 

Digitized by Google 



. — — ~ , 

hcit , söge ich , war um so unentbehrlicher , weil 
vielleicht die aassei ordentlichen Hervorbringungen ci- 
tfes solchen Schriftstellers ausser Deutschland nie 

nach ilirem vollen Werthe geschätzt werden können. 

v 

Xnter der Zahl der ausgezeichneten Slüjcke, 
woraus dieser Theil des Werkes besteht, hat Irtan 
als eine genialische Skizze das Bildniss angesehen, 
welches Frau von Staei vom Attila entwirft. Ihre 
XJeherset zungen aus der Maria Stuart, aus der 
Louise von Voss, die UebersctzungeH einer Menge 
kleinerer Gedichte, beweisen ihre wunderbare Em- 
pfänglichkeit für jede Art der Rührung, die erstaun- 
lichen Mittel, die sie besass , um alles auszudrük- 
kcn. Die Sprache, die Gewohnheiten, die Natio- 
nal - Vonu theile sind für sie nur ein durchsichtiges 
Medium, welches sie nicht verhindert, die Schön- 
heit der Gefühle, der Situationen, der dichterischen 
Schöpfungen, welche unsern Sitten die fremdesten 
sind, deutlich zu erblicken; und ihre gerührte Ein- 
bildungskraft theilt wie durch ein Wunder die em- 
pfangenen Eindrücke mit. 

* * * ■ 

Was die dramatischen Systeme der Franzosen 
und der Deutschen betiifft, so hat Frau von Stael , 
nicht so entschieden ^Partey genommen, als man 
vorgegeben hat. Sie wägt mehr die Nachtheile und 
Vortheile gegen einander ab, als dass sie einem jron 
beyden irgend einen Vorrang zugestände. Sie ist 
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von der*. Deutschen Schaubühne lebhaft ergriffen 
worden, und diess ist für ihre Leser sehr glück* 
lieh; Wer von einer fremden Litteratur Bericht er-» 
statten will , muss Geschmack daran- gefunden ha- 
ben , sonst ist es wahrscheinlich, dass er ihr seihst 

> fremd geblieben seyn wird. Bey den beyden Na- 
tionen, wie Frau von Stael sie geschildert hat, 
musste die ganze Littcratur eine entgegengesetzte 
Richtung nehmen. Schriftsteller, welche das Ver- 
langen beseelt, der Gesellschaft zu gefallen, beque- 
men sich natürlicher Weise nach den Foderungen 
dieser Gesellschaft, während einsam lebende Schrift- 

- steller sich mehr ihren eignen Eindrücken überlas* 
sem Die ersten setzen sich vor, ein Unternehmen 
zu vollbringen ; die andern sind nur darauf bedacht, 
ihr innerstes Gefühl kund zu geben. Jene haben 
einen wohl überlegtet* Plan auszuführen, diese wol- 
len den reichhaltigen Stoff ihrer Gedanken verwen- 
den. Daher kommt es, dass in der einen Littera- 
tur die Eleganz der Formen, in der andern die 
Wahrheit der Gefühle vonvaltet. Die grossen Mei* 
6ter wissen alles mit einander zu vereinigen; aber 
wenn etwas aufgeopfert werden muss, dann offen- 
bart sich das herrschende Principt 

In der dramatischen Gattung wird das Ich des 
Dichters aus ihm heraus verlegt; aber hiebey le- 
gen die Deutschen und Englischen Schriftsteller ei- 
nen eben so hohen W'ertji auf die Entwickelung ei- 
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ner fremden Persönlichkeit, als auf die Darlegung 
ihrer eignen. Sie wollen den Veränderungen nach- 
gehen , die in demselben Wesen erfolgen , und den 
fortschreitenden Gang einer sittlichen Revolution 
tnit Beybehaltung der Einerleyheit des Individuums 
bezeichnen. Dieses allein schon ist mit der Regel 
der vier und zwanzig Stunden nicht verträglich, 
weü die raschen Uebergänge mehr die Gewalt* der 
Leidenschaften als die Energie des Menschen zeigen, 
und den Charakter vielmehr seiner Eigcnthnmlich- 
keit entfremden, als sie ihn offenbaren. Das histo- 
rische Trauerspiel vorzüglich, wozu das Interesse 
des Augenblicks von allen Seiten auflodert, kann 
sich nicht ohne grosse Schwierigkeit der Regel der 
Einheilen fügen. 

Diess findet sich so in der Anwendung ; wenn 
aber die Frage in ihrer Allgemeinheit behandelt 
wird, so werden die Französischen Kritiken immer 
im Vortheil seyn, weil in der Art von Wahrschein- 
lichkeit, welche die Regeln des Aristoteles fodern, 
an sich nichts liegt, was mit der Natürlichkeit ubd 
dem Nachdrucke unverträglich wäre. Die Kunst hat 
an der äussern Anordnung der Deutschen Schau- 
spiele keinen Antheil gehabt, wiewohl man darin j 
«ine erhabene Poesie der Gefühle und der Srtuatio- j 
wen bewundert. Die Französische Form ist die 
eiuzig« schöne, die feinaige regelmässige, sogar die ! 
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einzige, welche für eine Form gelten kann. *) Wenn 
aho die Französischen Kritiker sie haben behaup- 
ten wollen , wenn sie immerfort den Schriftstellern 
gesagt haben: „Macht es besser, bringt einen He- 
rfen Eindruck hervor, indem ihr der gesunden Ver- 
„nunft getreu bleibt, verbindet die moralische 
n Wahrscljeinlichkeit mit der materiellen ; " so ha- 
ben sie vollkommen Recht gehabt, aber mit ihrem 
Rechthaben werden sie am Ende die Dichter ver- 
jagen. 

Wenn der Baum , welcher die Schönsten Früchte 
getragen hat, der CultUr Widerspenstig wird, soll 
man deswegen den Boden zur Unfruchtbarkeit ver- 
dammen ? Wenn die Lehenskraft sich nicht mehr 
in Fülle in ihre allen Kanäle eigiessen will, Was 
Wird daraus entstehen? Das Theater wird verar- , 
men, weil die Veränderung der Sitten täglich mehr 
Stücke davon verbannen wird; jede starke und pa- 
thetische Einbildungkraft wird Sich auf den Roman 
werfen , zu grossem Nachtheil ihres eignen Ruhmes, 
und des Ruhmes ihrer Nation und ihres Jahrhun- 



i 

* » - > » . 



•) Wenn die geistreiche Verfasserin diess Von der Grie. 
Chischen Form gesagt hätte, 10 möchte man eher mit 
ihr einverstanden seyn. Ich enthalt© mich »Her Er« 
inneningen, und bezieh© mich auf meine Voriemn. 
gen übet dramatische Kunst und Litteratur, 

Anm. des V * b ets e t z er s, 
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derts; ztim, Nachlheil der schönsten Wirkungen, Und 
jener elektrischen Erschütterung, die sich von der 
Schaubühne her mitlheilt; ja zum Naehtheil der 
Poesie selbst, ^welche aus {Mangel einer zugleich edlen 
und völksmassigen Anwendung hinschmachten wird* 
Endlich, da man doch einmal tragische Eindrucke 
verlangt, so werden sich immer Schriftsteller finden, 
die alle Kunst bey Seite lasset) , sich mit Thränen 
und vollen Schauspielhäusern begnügen, und Melo- 
dramen schreiben. 

Dass diess die Meyhung der Frau von Stacl 
gewesen scy, erhellet klar aus folgenden Worten: 
„Einige Scencn in den fremden Schauspielen brin- 
„gen lebhaftere Eindrücke hervor, aber nichts kann 
„mit dem majestätischen und Wohlgeordneten Gan- 
„ zcii uhsrer dramatischen Meisterwerke, verglichen 
„werden. Die Frage ist nur, ob es jemals neue 
„ geben wird , wenn man sich auf die Nachahmung 
„dieser Meisterwerke beschränkt, wie man gegen- 
„Wärtig thut." ... 

Nach den bevdcn ersten Theilcn, die so untcrhal- 
tend zu lesen sind , mag vielleicht der dritte über die 
Philosophie und die Moral den Lesern etwas ab- 
stract und schwierig vorkommen: indessen ist man 
darum der schönen Arbeit der Verfasserin nicht we- 
niger Achtung schuldig; einer Arbeit, die sie aus 
den edelsten Anhieben unternommen , und mit der 
seltensten Einsicht ausgeführt hat. Es gehörte Muth 
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dazu, wichtige Gegenstände zu behandeln, auf wel- 
che man damals in Frankreich eine grosse Ungunst 
zu werfen suchte. 

Da der Ursprung der Vorstellungen im mensch- 
lichen Verstatide, diejenige metaphysische Frage ist, 
an welche sich vorzugsweise die grossen Interessen 
der Religion und der Moral knüpfen, so ist es auch 
die, welche Frau von Stael insbesondre prüft. Die 
materialistische Philosophie hatte viel Feld in Eu- 
ropa gewonnen, seitdem man sich eines wahren 
Grundsatzes bedient hatte, um ein falsches System 
aufzuhauen, das zugleich alle sittliche Verantwort- 
lichkeit zerstört* Daraus, dass.die Elemente unsrer 
Vorstellungen uns durch die Sinne zugeführt wer- 
den, hatte man geschlossen, die Seele selbst sey 
nichts als eine Maschine, welche durch sinnliche 
Empfindungen in Bewegung gesetzt wird; und da 
ein« "thätige Intelligenz im Innern des Menschen 
und ein Gott in dem Weltall zwey einander so ent- 
sprechende Ideen sind, dass man nicht leicht eine 
ohne die andre verwirft, so war ein absoluter Ma- 
terialismus oder der Atheismus das nothwendig« Re- 
sultat dieser Meynungen. Solche Lehren zu be- 
kämpfen sind die Deutschen Philosophen seit Leib* 
nitz bemüht gewesen. Aber indem sie die Rechte 
der sittlichen Natur wieder herstellen wollten, sind 
verschiedene von ihnen < zum Idealismus hingetüeben 

worden, uud selbst die, weicht die äussern Gegen* 

• *■ 
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slaude die grössle Rolle haben spielen Jassen > spi- I 
riLualisiren die Materie weit mehr, als sie der* Geist I 
materialisiren. 

Die Klarheit , man darf wojM sageto die An- j 
niuth, womit Frau Von Stael von allen diesen Sy- 
stemen Rechenschaft ablegt , ist in der That etwas 
ausserordentliches. Iiier findet sich keine Spur üon 
Pedantejwp. Sie vermeidet so viel möglich die wis- ^ 
sen schaftlichen Ausdrücke; sie sagt nur gerade so 
viel, und macht auch keinen Anspruch darauf mehr 
zu wisseu , als erfoderlich ist , um den sittlichen 
Cittßuss. dieser Lehren zu schätzen» Sie wirft sieh 
nicht unmitliclbar zur Riehlerin der 'Wahrheit auf ) 
aber, überzeugt, dass das Weltall das Werk eines 
wuhlthä ligen und erhabenen Gedanken ist, sucht 
sie die Wahrheit in dem, Wa«' unser Gcmüth am 
. meisten erhebt, was uns an| fähigsten macht, grosses 
und schönes zu vollbringen, wie das Genie oder die 
Tugend es begreifen* 

Der allgemeine Geist dieser Systeme 5 musste 
Frau von StaeL « ansprechen. Nichts fcann dem 
Schwünge der Einbildungskraft günstiger seyn, als ! 
eine Philosophie, welche die Thati^keit der Seele 
trheht, u>«d die V^elt der Intelligenz unterwirf). Auch 
ist wenig dagegen einzuwenden, wenn ste deren 
glücklichen £mÜuss auf die Künste Und die Poesie 
rühmt* öa di« schienen Künste aul den geheimniss- 
\ollen Beziehungen» zwischen nnseitn Gcmüth und 

* 
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dein Weltall beruhen, $Q nwss : der Künstler alU#t 
geistigen Mejguugea > ulk» Ge«iutL5beweg.iMigeB Q** 
hör geben. Kr muss *uf 4ifo Jei>«lett .Eip^ivcjk^ 
achten, und sie verstikke«, indem er sich 
hingieht, um im Stande zu seyn sie mitzujheiletv 
In den moralischen Wissenschaften ist das Gefühl 
ebenfalls einer von uhsei n Führern > aber in den 
Naturwissenschaften verhält sich die Sache anders» 
Da ist der Mensch nur Zuschauer: es sind die Ver- 
hältnisse der Dinge unter einander, welche er stü> 
dirt ; er muss von sich selbst und von allem , was 
er empfindet, abstrahiren. Auch haben die Anhän- 
ger der neuesten Lehren in Deutschland wenig Fort- 
schritte im Studium der Natur gemacht) *) und Fratt 

* ^ ' * • • ^ ' 

*) Für Deutsche Leser bedarf ei hingegen leiner Er- 
innerung : doch würden wir eine Ungerechtigkeit ge- 
gen unsre vortrefflichen philosophischen Naturfor. 
scher zu begehen glauben i wenn wir nicht nnsr« 
entgegengesetzte Ueberzeugung ausdrücklich erklär, 
ten. Die vorhergehenden und nachfolgenden Sitze 
wurden eine amfufcfliob* Erörterung fbdern, wir be- 
gnügen uns folgende* au bemerken. Die sensualisti* 
»che FhUosofrhie könnt» auchi in der Physik, nur 
rohe mechanische EiklHrnngsarten uuA Hjpotbesea 
erzeugen , die mau f'.Utchlich für Erfahrungen aus- 
gab. Wenn einig» ftbyrikex. des achtzehnten Jahr- 
hnndert» das innre geistige lieben in der Natur ge- 
ahndet haben, so gesdaab es der herrschenden Flü- 

10* 
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von Stael ist nicht strenge genug gegen den 
kehrten Hang, oder richtiger zu sagen, die Geistes- 
krankheit der Deutschen gewesen : gegen die Idee, 
dass die Seele alle Wissenschaften aus sich selbst 
schöpfen könne. . ' 

» * 

Ohne Zweiiei hat sie eine solche Träumcrey 
nicht ganz gebilligt j aber indem sie es bedauert, 
dass die Physiker gewisse Wahrnehmungen der Ein- 
bildungskraft nicht mehr ergriffen, scheint sie zu 
glauben, die experimentale Methode fördere die 
Kenntnisse nur durch eine Art von mechanischem 
Verfahren, und alles beschränke sich dabey auf die 
Beobachtung der Thatsachen. Da sie unglücklicher 
Weise niemals ihren Adlerblick auf diese Gegen- 
stände gewendet hatte, so hat sie dem unermess- 
iichen Umfange von geistigen Fähigkeiten, die sjch 
in den mathematisch physischen Wissenschaften ent- 
falten, wenn man den einzigen Weg einschlägt, der 
ihre Fortschritte sichern kann, nicht Gerechtigkeit 



lotoplne zum Trotz » die Idee d«r Nitnr aber wir 
eigentlich verloren gegangen, und konnte nur durch 
tiefere SpecuUtion wieder hergestellt werden. Di« 
geistreiche Verfasserin scheint, nach den m urtei- 
len, was sie im folgenden Absätze von der Mitwir- 
kung der Einbildungskraft sagt, mehr mit uns ein- 
verstanden zu seyn, als sie selbst zugeben will. 

Ana. des U ebers etz ers. 
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widerfahren lassen. Nicht nur werden dabey er- 
staunliche Kräfte des Verstandes aufgewandt, (was 
sie nicht ganz hat verkennen können,) sondern die 
t Einbildungskraft, wiewohl sie im Zügel gehalten 
.wird, bleibt dennoch nicht unthatig. Die Einbil- 
dungskraft ist es, welche dem Forscher insgeheim 
den Weg andeutet, den er einschlagen soll; sie ist 
es, welche jene oft so kühnen Voraussetzungen er- 
schafft, über deren Werth die Erfahrung entschei- 
den muss. Aber sie verrälh sich nicht selbst: un~ 
erwartete Entdeckungen lassen allein ihre Mitwir- 
kung spüren, und alsdann verschwindet ihr unge- 
wisser Schimmer vor den Strahlen der Wahrheit. *), 

• - 

Dagegen kann man das folgende Capitel, über 
die auf den persönlichen Eigennutz ge- 
gründete Moral ; nicht ohne tiefe Bewunderung 

>> 

- 

■ 

*) Mau wird diese Abschweifung der Tochter einet 
Naturforschers verzeihen, die sich iu ihrem teuer- 
sten Gute, dem Ruhme der grossen Männer, welche 
die experimentale Methode befolgt haben, angegrif- 
fen fühlte. Herr von Saussure hat in der That das 
Beyspiel einer mächtigen , durch die Vernunft in 
Schranken gehaltenen Einbildungskraft gegeben, in- 
dem sein bescheidnes Mistrauen ihn uörhigte, seine 
glücklichsten Ansichten zu bezweifeln, bis er sie un- 
widerleglich auf Thatsachen gründen konnte. * 

* 

• Anm. der Verfasserin. 
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lesen. Mit einer niederwerfenden Bündigkeit in den 
^ieli1iiS5*b^cli , mit einür gefühivolk* ^en^samkck, 
d k? (nur ihr angehört, sennalmt hier Fish von Sinei 
«in* Lehre, kleine uns flle Aufopferung unser selbst 
im Ntarnen unsere eignen Nutzens auferlegen wiM j 
.wehere dem Feinde, idem Egoismus , die Bewachung 
d**r belagerten Festung anvertraut , und indem sie 
«fese&e tigenttütgige Iterechnung für die Triebfeder 
•alter Handlungen imsgicbt, das Laster eben so sehr 
^«ohtfortijKt , ab sie ehe Tugend herabwürdigt. Vcr- 
fphtto* würde man alle Spitzfindigkeiten aui bieten, 
<** «in solcbes Liebt zu verdunkeln ; man kann die 
Lesung dieses Abschrottes nicht genug empfehlen, 
der allein hinreicht, der Verfasserin einen Rang un- 
ter den ersten Moralisten zu siehern. 

Aber der letzte Tbeil des Werkes, über die 
Religion und den Enthusiasmus, ist derjenige, in 
welchem ihre herrliche Gabe begeisterter Darstellung 
sich zu der grössten Hohe emporschwingt, Da er^ 
scheint wieder eine andre Corinna , oder vielmehr 
ein himmlischer Genius, der in einen entzückenden 
Hy«Mi*is alles eiisaÄMnejrfas&t , was edle Gejnüthcr 
*r^i*Mit Und stärkt. Was sie unter Enthusiasmus 
versteht, und sie erklärt sich sorgraftfg darüber, ist 
nicht eine schwärmerische tJeberspannung j es ist die 
gottliche Harmonie einer zugleich glühenden und ru- 
higen Seele, worin ^ie Anbeijrng des «ttlkb Schö- 
ne«, **ni des UngueUs idjer Schönheit herrscht. In- 

» 
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dem sie .die höchsten Befriedigungen nach der Reihe 
prüft: die des Herzens, des Denkens, seihst die 
Vergnügungen der Einbildungskraft, faulet sie i* 
allen jene göttliche Flamme wieder, welche das Ge~ 
roüth, worin sie dutzündet ist, der Erde entreisst. 
Der Ruhm, die Talente, die Künste, die Musik, 
die Poesie, die Liehe seihst, alle diese oft eotWei- 
heten , aher auch oft von den Menschen verleum- 
deten Freuden , erscheinen ihr in ihrer ursprüngli- 
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d er himmlischen . Güte verklärt i»- ihita Augen ' <üe 
ganze Natur; sie sieht in ihrem eignen Enthusias- 
mus ein Glück, das sie niemals verlassen wird; 

„ wenn der letzte Kampf heraito- 
„ naht," (möge «liese Ahndung erfüllt worden seyn •) 
höherer ßeystand der hegeisterten Seele gesichert 
ist, „deren letzte Seufzer wie ein erhabner Gedanke 
zum Himmel emporsteigen. 66 

Man weiss , welch ein Schicksal dieses Buch 
traf: die Censur strich darin eine Menge von Stel- 
len; und die «unterdrückten Sätze, die sfcitdem wie- 
der hergestellt worden sind, werden durch ihre Un- 
schuld zu einer Satire auf die Regierung , welche 
nicht , ertragen .kpmHe. Wiewohl jed« Zeile un- 
t adelich scheint, , so. war dennoch der Geist des Wer- 
kes im ganzen d^n Interesse des Despotismus albu 
sehr entgegen^ , &fo L atlbstiscjhen Leidenschalfien , die 
man sich datftals aw^lcgc^^eyo lieft zu pflegen, 
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wurden allzu sehr entlarvt und bestritte» ; und wenn 
es eine Ungetechtigkeit war, auf ' ein solches Buch 
Beschlag zu legen, so war es -vielleicht keine Incon- 
«eouenz. Man zerstampfte also diese schönen Blat- 
ter, und bald darauf wurde die Verfasserin noch 
grausamer verfolgt. Es gab Menschen , denen im 
teuflischer Scharfsinn den Gedanken eingab , man 
könne Frau von Stael in den Gegenständen ihrer 
Anhänglichkeit am empfindlichsten trefFcn. • Herr 
von Montmorency, vermöge so vieler Ansprüche ihr 
erster Freund, und eine schöne und liebenswürdige 
Frau, mit der sie vertrauten Umgang hatte, Frau 
Recamier, wurden zu einem bestandigen Exil ver- 
dammt, weil sie das ihrige durch einen Besuch auf- 
geheitert hatten. Unter allem, was sie betroffen, 
war dicss einer der härtesten Schlage; niemals gab 
.es einen zerreissenderen Schmerz, und von diesem 
Augenblicke an beschloss sie, es koste was es wolle, 
ein Land zu verlassen , wo sie die Ansteckung des 
Unglücks zu verbreiten glaubte. 

Von Beobachtern und Spähern umgeben , wie 
sie war, schien ihre Flucht eben so gefährlich als 
schwierig. Sie musstc den Schauplatz des Krie- 
ges umgehen , um in Russland , nicht einen Zu- 
fluchtsort , sondern das einzige Meer zu suchen, wo 
es ihr noch möglich war, sich einzuschiffen. Der 
Gedanke, ihre Töchter den Gefahren einer solchen 
Reise auszusetzen; der Gedanke, alle ihre Freunde 
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ta verlassen , das Grab' ihrer Eltern , selbst die 
Schweiz, die für sie, wiewohl ein 'trauriger Aufent- 
halt, doch ein zweytes Vaterland geworden war; 
endlich der Gedanke, wie eine Verbrecherih über 
Land und Meer zu fliehen : diess alles schreckte sie, 
oder zerriss ihr das Iferz. Sie war muthig aus 
Selbstgefühl, aber ihre Einbildungskraft konnte leicht 
verstört werden, und die Fantome der Furcht ge- 
wannen für sie eine entsetzliche Wirklichkeit. Ihre 
Besorgnisse, ihre Unentschlosscnheit , ihre inner« 
Kämpfe, versetzten sie in einen gewaltsamen Zu- 
stand ; aber unter den Auswegen , die sie wählen 
konnte, war einer, den sie nie einen Augenblick in 
Ucberlegung gezogen hat* Eine Zeile der Lobeser- 
hebung für den Tyrannen ; eine Zeile , die sie ge- 
wiss mit Schicklichkeit herhey zu fuhren und zu wen- 
den gewusst hätte; die ihr Frankreich, das Leben 
mit ihren Freunden, die Ausübung' ihres Talents, 
das eingezogene Eigenthum ihres Vaters wieder ge- 
schafft hätte: nie hat sie die Möglichkeit zugegeben, 
eine solche Zeile zu schreiben. 

Um ihr erschüttertes Gcmüth zu stärken, ver- 
fasste sie im Jahre 1812, kurze Zeit vor ihrer 
grossen Reise, eine Schrift gegen den Selbstmord. 
Sie warf es sieh zuweilen vor, dass sie in ihren 
früheren »Schriften eine "Art von Bewunderung für 
den Muth geäussert hatte, den diese verdamroliche 
Handlung erfodert. Wiewohl sie hiebey keine andre 
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Abgeht gehabt hatte, als d*s Andenken einiger Un«. 
glücJcf^hcn von dem am wenigsten verdienten Fleck, 
dem der Feigheit, zu reinigen, so «griff, sie doch 
begierig eine Gelegenheit, die sich danbot, sich zu 
einer besseren U hi« zu bekennen. Ein doppelter 
Ireywill^er IVJoid, von romanhaften Umständen be- 
gleitet, hatte in Deutschland unter einigen Journal- 
isten und« Weltieuten einen unsinnigen Enthusias- 
mus erregt. Frau von Stael fühlte lebhaft das Be- 
dürfniss, sich bey dieser Vereplassung von denea 
zu trennen,, die sie gerühmt hatte, Sie entdeckte 
eiue Mischung von Eitelkeit in dieser entsetzlichen 
Szene; sie sah darin ein schlechtes Melodrama., in 
der Wirklichkeit aufgeführt, und wollte zeigen, dass 
eine Art von Affectation bis zum lejtzlen Augen- 
blicke Menschen begleiten könne, die solchergestalt 
ihren eignen Tod zur Scfcau bieten. Sie fasst ih- 
ren Gegenstand unter eipem allgemeinen Gesichts- 
punkt, upd bietet alle Gewalt ihres Talentes auf. 
um die Hiil&uuttel darzustellen, welche die Bali- 
gion und eine erhabene Sittenlehre für *dcn Un- 
glücklichen bereit halten. Der Schmerz wird in die-, 
ser Schrift ajs ein Mittel ia den Händen der Vor- 
«ehupg betrachtet , das Innere des Menschen urnzu- 
schaffen. Sich nicht der Wirkung des Leidens zu 
entziehen, das bestimmt ist, uns *u vervoll kommen ; 
die Geseke und vor «Hemsen .Geist des Chris len- 
thunis zu ergründen # um sich; zu überzeugen , das« 
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diese IWiteiftn den Selbt>tni#rd ' verdammt ; endlich 

die sittlich? .YYiiwte #i*lio$kr W ^«Ergebung als in 
die Empörung ^«el^i ^ss sind d/e Ratschläge, 
Welch* fiie,4wi W¥öHicklict€Ä .giebt. &ie hatte in 
Jimlew Werke« das £brj#en,tbum bewundert, und 
,den Befand sepriese» ^ «Jcn^in reichem Maas&e 
•den ^Bekümmerten darbietet ; aber tdiess 'konnte , so 
m sagen,, von der Aussenseite her geschehen., 
dieser Sßbrtft alicr , der totsten, die ssie üfccr diese 
Gegenstände abgefasst hat, versetzt sie sich in ^es 
Mittelpunkt des Systems, und, selbst unglücklich, 
erklärt sie ihre Anhänglichkeit ah den einzigen Glau- 
ben , der vor der Verzweiflung rettet, iridertTer äeh 
Schmerz heiligt. 1 * ' 

, Endlich im r7rühliiige des Jahres l8r2, das 
heisst in dem letzten Augenblicke, wo die Flucht 

mm * ' I * ± f 

noch möglich war, entschloss sich !Frau Vön ÜJtaeT 
anzureisen. Sie hatte gewissermassen fhre Kraffte 
in der Ungewissheit erschöpft ; und als leine Mög- 
lichkeit mehr da war , zurückzutreten , nachdem sie 
die Gränzen der Schweiz überschritten hatte, schien 
ihr Muth sie verlasseh zu haben. Wenn man in 
ihrer Schilderung einer z chn j ährigen • V*r- 
fb e tx n u n g jd*» Berich* v**4icser «pBderJ»ar«n Reise 

l«!st^ soi t«*ss 4öan sieh «fund*?*, <iass &k ?mittm 

-unter jde* . Gefahren, die ihr YWtfchw^Men, &e Län- 
der» die sie mit solcher Htimlülikeit durchflog, so 
wie sie es £etha*^ b#i belebte* Juanen, üfi war 
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eben der merkwürdigste Augenblick in der Zeitge- 
schichte, der, welcher der Europäischen Befrcyung 
voranging. Wahrend von der einen Seite die Ge- 
fühle, welche bald einen so furchtbaren Ausbruch 
verursachen sollten, auf den höchsten Grad gestei- 
gert waren , so schien , von der andern , Kleinmulh 
und eine heynahe knechtische Unterwürfigkeit der 
Charakter der Regierungen zu seyn , die in das 
grosse Netz der Bonapartischen Politik verwickelt 
waren. 

Nicht einmal in Russland konnte Frau von Stael 
ruhig aufathmen , weil die vorrückenden Französi- 
schen Heere ihr auf dem Fusse nachfolgten. In 
ihrem Schrecken war sie im Begriff, den Weg nach 
Constantinopel einzuschlagen, um von da nach Grie- 
chenland zu gehen. Ihre Absicht war immer ge- 
wesen , Griechenland einmal zu besuchen , und an 
der Quelle die orientalischen Farben zu schöpfen, 
welche ihr Gedicht vom Richard Lowenherz 
beleben sollten. Aber die Furcht, ihre Tochter den 

Gefahren einer solchen Reise auszusetzen, bestimmte 

• • • / 

sie, den Weg über Moscau zu wählen. 



Nichts ist anziehender als die Weise , wie Frau 
von Stael das Russische Volk beurtheilt. Durch 
die Knechtschaft , den Aberglauben und die Unwis- 
senheit hindurch hatte sie in dieser Nation bewun- 
dernswürdige Gharakterzüge entdeckt : einen hcrrli- 
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eben Gemeinsinn > verhunden mit einer gewissen 
Sanftmuth und Beweglichkeit der Einbildungskraft, 
im Coutrast mit den heiligsten Leidenschaften. Sie 
sah in diesem Volke ein südliches nach dem Nor- 
den verpflanztes Menschengeschlecht. Das seltsame 
Schauspiel einer noch jungen Civilisation , geimpft 
auf die Reste des alten Orients; das Schauspiel ei- 
ner wilden Natur > eines muhen Klima's, die in ge- 
wissem Grade durch die Pracht eines unermtssli- 
chen Reiches gehandigt „sind , Würde sie in einem 
andern Augenblick lebhaft angezogen haben. Aber 
schon rückten die Französischen Heere heran : Frau 
von Stael verliess Moscalt Ungesäumt, und die Flam- 
me verschlang dort ihre Spuren« - 



Auch in Petersburg War ihr Aufenthalt von 
kurzer Datier, denn auch biet glaubte sie nicht 
ohne Gefahr verweilen zu können, und überdiess 
bemächtigten sich schmerzliche Gefühle ihres Ge- 
müths. Diese schöne Stadt, ihre herrlichen Ge- 
bäude, eine liebenswürdige Gesellschaft, aufblü- 
hende Einrichtungen, welche viel für die Zukunft 
versprachen, alles war von der Zerstörung bedroht« 
Mit diesen Eindrücken vermischten sich andre ent- 
gegengesetzte, und nicht weniger peinliche. Das 
Nationalgefühl war im höchsten Grade aufgeregt, 
und wiewohl diese Stimmung der Gemüther den 
Enthusiasmus erhöhen musete, den sie einflösse. 
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ilr die beröfenite^r^^' 4* sicli nick unter das 
Joch hatte beugen 1 wollet**} ; »o erfüllte docK der Ge- 
danke, da« dkse au fräsenden Leidenschaft«* sich 
gegen ihre Landsleüte richten würdet*, sie mit 
Schrecken. Schweden, das Varei fand« dies Herrn 
von Stael, ho r ihr einen rtrfcigcre* Zufluchtsort dar, 
und nach emem Aufenthalt von drty Wochen in , 

i'trersDiirg , begab sie sien naen diocknoiin. , 

• » * i 
Die für ganz Europa so furchtbaren Vcrwü- 

"* 

Stungen dieses Jahns erschütterten sie tief; aber in 
dieser Gemüthsstunuiung fand sie einigen Trost dar- 
in , in Schweden unter dem Schutze eines Franzö- 

***** ■ 9 * • *> m m * i «Ii i i 

sischett Helden zu leben , für den sie eine wahre 
Freundschaft hegte. Wie er, war Frau von Stael 
ikrqm Vaierlejpdc durch angebohrne Neigung , und 
der. Europäischen Sache, vermöge einer noch mit 
vtanchen Besorgnissen^ gemischten Hoffnung zugethao* 
In Schweden g<;b sie ihre Schrift üb erden Sclbst- 
rnerd haraus, die Sie, dem damaligen Kronpiiczea 
eueignete. 

* 

Im Frühringe des nächsten Jahres ging siV 
nach England. Dort machte ihre Gegenwart deft 
lebhaftesten Eindruck. Anfangs drängte man sich 
eu ihr afs zu einer wunderbaren Erscheinung ; abtfr. 
die nnerschöpf bebe Ftiüe ihres Geistes, die Lie*- 
liehswürdigkeib ihres Charakters sicherten ihr fof*- : 
daüernd dieselbe entgegenkommende Wärme, womit 
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man sie zuerst begrüsst halte. Kein Vdrurtlieü ge-* 
gen die Frauen , welche sich > mit der Politik he-> 
schädigen , keine von jenen Gewohnheiten , vreiche 
den Eiufluss der Frauen in der Gesellschaft be- 
schränken, konnte dem Zauber ihres Umganges wi- 
derstehen. Bald von dem. Zustande des Landes 
unterrichtet, setzte sie durch die Richtigkeil und 
Klarkeit ihrer - Ansichten , durch die Gewandtheit, 
womit sie die Angelegenheiten des Augenblicks und 
die der Zukunft ergriff," jene alten geübten Verthei- 
dlgcr der lmrgerlichen Freiheiten in Erstaunet]. ' Wie 
fn Frankreich , wie überall, hatte ihre Äelgttng sie 
beWogen, sieh an die gemässigte, nach Erhaltung 
der Verfassung strebende Opposition anzuschliessen, 
ohne sich jemals ganz von der Ministerial -Jartey 
zu trennen. 



* * • 

• * i • 



Indessen war der Bcyfall , den Frau von Stael 
erwarb, nur eine schwache Zerstreuung üb sie, und 
bald wurde ihr Gemüih du*ch ein trauriges Ereig- 
nis* von neuem erschüttert, hx England erfuhr sie 
den Tod ihres zweylen Sohnes, eines jungen Man- 
nes, dessen brausender CWnVtcr ihr immer Besoig- 
russe erregt hatte, dessen edle und zärtliche Ge- 
sinnungen aher der Thrän.^n würdig waren, die er 
seiner Familie gekostet hat. 

Die Eindrücke, welche Frait von Stael bey 
ihrer Rückkehr nach Frankreich erfuhr, sind in ih- 
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ten Betrachtungen üLcr die Franzüsi r 
sehe Revolution geschildert, dem einzigen ih- 
rer Werke, wovon ich noch zu reden habe. .» , 

* ' • • - • ■ • • > j ■ 

•• : * ' t .» 

*>» + ■■ 

* - • • * * i 

* * ' ' ' '« ' " ' 

Betrachtungen über die Französi- 
sche Revolution. ; 

Wiewohl Frau von Stael die verschiedenen 
Theilc ihres Manuscriptcs nach und nach ihren 
Freunden mitgetheilt hatte, so sind diese dennoch 

■ • ~ ' 

Von der majestätischen Grösse des Denkmals über- 
rascht worden , als es sich ihrem Blick nun im 
ganzen darstellte» Vielleicht ist diess die Wirkung 
einer lebhaft getroffenen Einbildungskraft, aber mir 
scheint eine gewisse Glorie von Unsterblichkeit das 
Werk zu umschweben. Dieses so glühende, so be- 
seelte Leben > ist dennoch ein »unvergängliches Le- 
ben ; diese so thätige und so anhaltende Bewegung 
ist nicht mehr die Bewegung der Leidenschaften. 
Das GemBrth, das sich an uns wendet, scheint in 
einer oberen Region zu schweben ; es ist auf den 
Punkt der Erhebung gelangt, wo die irdischen 
Gegenstände noch von ihren reichsten Farbeu be- 
kleidet erscheinen, aber wo man sie in ihrer Ge-' 
jamtheit überschaut, und schon Himmtlsluft ein- 
athmet. 

r 

* 

1 

* 
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> Welche Vorstellung Frau von Stael von ihren 
ausserordentlichen Fälligkeiten auch gegeben hätte, 
es herrscht in diesem Werke eine sokehe Höhe der 
Gedanken , dass man ihr ganzes Leben vor Augen 
haben muss*, um zu begreifen, wie selbst sie es hat 
schreiben können. Es ist die Frucht der belehrend- 

- 

sten Vergangenheit, in einem Verstände, der mit 
der Zukunft beschäftigt ist. Die politische Erzie- 
hung , Welche die beyden Ministerien ihres Vaters, 
und die verschiedenen Phasen der Revolution- der 
Verfasserin gegeben hatten ; ihre eigne Erfahrring 
von den Leiden, Welche die Tyranney über die 
Menschen verhängt ; ihre Reisen durch ganz Europa, 
vor allem ihr Aufenthalt in England, wo der An- 
blick einer herrlichen Verfassung in voller Wirksam- 
keit, sie gelehrt hatte, was man nicht aus der 
Theorie erfährt; wo ihre Gedanken über die Ge- 
setzgebung dureji ergründende Gespräche mit den 
ausgezeichnetsten Männern gereift waren : diess al- 
les hatte dazu beygetragen, sie zur Ausführung ei- 
nes solchen Werkes in Stand zu setzen. Erwägt 
man nun, in welche Bewegung diese Masse von 
Gedanken gesetzt wurde, durch das Schrecken der 
Verfasserin bey der Rückkehr ^uonapaa te's , durch 
den Wichsei ihrer Besorgnisse Während der Unglück- ' 
schwangern hundert Tage, endlich durch den Schmerz, 
Frankreich von neuem von fremden Heeren ~ über- 
zogen zu sehen ; SO hegreift man den Schwung und 

11 
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die Lebhaftigkeit, die sich in diesem Buche mit der 
Besonnenheit der Betrachtung vereinigen. Sie war 
in der Lage , welche vielleicht für einen grossen 
Schriftsteller die günstigste ist , wenn äussert Ruhe 
auf gewaltsame Erschütterungen folgt, und die im 
Kampfe erhöheten Fähigkeiten ein« neue Richtung 
nehmen. 

Zwey grosse Triebfedern haben Frau von Stael 
beseelt. Das politische Leben ihres Vaters zu schrei- 
ben, war in ihren Augen eine heilige Pflicht, deren 
Erfüllung sie nicht länger verschieben wollte} aber 
als sie die Freyheit, die nationale ünäbhängkeit, 
und folglich die Monarchie in einem wankenden 
und unsichern Zustande sah, setzte sie sich noch 
einen andern Zweck vor. Sie las die Deutung der 
Gegenwart in der Vergangenheit , die der Zukunft 
in der Gegenwart; sie glaubte die Gefahren zugleich 
mit den Mitteln dagegen zu erkennen: sie konnte 
sich daher berufen fühlen , y c}ie Wahrheit zu sagen. 
Der Gedanke einer so hohen Bestimmung hat ihr 
ganzes Wesen zugleich beruhigt und begeistert. Objö* 
Enthusiasmus für das Gute hätte <sie . ein solche« 
Buch nicht geschrieben; und eben so wenig, w*nn 
ihr Eifer nur vorübergehend gewesen wäre« Ange- 
regt durch den festen und feurigen. Willen, die 
Notwendigkeit der Moral, in der Politik zu zeigen, 
macht sie ihren Vafcr : zum Mitgenossen ihres grossen 
Vorhabens. Sie betrachte*; Nedkern und sich selbst 
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als zwcy Anwalde derselben Sache; sie Leweist durch 
die Thatsachen, was er als Grundsatz ausgespro- 
chen hatte: nämlich, dass alles was auf die Ver- 
kehrtheit gebaut wird, notwendiger Weise einstür- 
zen rouss. Niemals ist man allen Rücksichten auf 
eine günstige Aufnahme, allen Schonungen der 
Klugheit unzugänglicher gewesen, als sie es war. 
Frau von Stael, die sonst immer den Bemerkungen 
ihrer Freunde ein bereitwilliges Gehör gab, erwie- 
derte diessmal auf ihre vorsichtigen Erwägungen im- 
merfort, ohne sich irren zu lassen: „Es ist die 
Wahrheit, ich denke es, und ich werde es sagen." 
Sie scheint das Vorgefühl gehabt zu haben, dass 
bald nichts mehr sie Werde erreichen können. > -Die 
richtige Schätzung der menschlichen Dinge, die Er- 
hebung des Gemüths, selbst die Milde, welche die 
letzten Augenblicke des menschlichen Lebens cha- 
raktcrisiren , scheinen sicii bey ihr mit der vollen 
Kraft der Jugend zu verbindend ^' 4 

Wenn die Form der Compositum der Verfas- 
serin nicht durch ihre verschiedenen Zwecke vorge- * 
schrieben gewesen wäre, so dürften sioh einige Män- 
gel daran rügen lassen. Drey verwandte Gegend 
stände, die Biographie eines Staatsrainisters, die Ge- 
schichte eines unter politischen Unruhen verflossenen 
stürmischen Zeitraums, und die Darlegung einer Theo- 
rie der Verfassungen, gehen vermöge der Natur der 
Sache beständig ^echselsweise in einander über y 

U a 
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daher kommt es, dass die Umrisse des Ganzen und 
der Thetie dem Verstände des Lesers nicht mit wittr 
komm uer Klarheit .vorschweben. Aber wenn es dem 
Werke an Einheit des Entwurfes mangelt, so hat 
es dagegen eine bewundernswürdige Einheit der Be- 
geisterung. Die Verfasserin selbst, mit ihrem ein- 
dringenden Scharfsinn, mit ihren feurigen und edlen 
•Gefühlen ist die centrale Jdee des Buches, uud diese 
fasst man vollkommen. Ueberdiess ist der von ihr 
gewählte Titel so unbestimmt und so bescheiden, 
dass sie gewiss se\n konnte, mehr zu halten, als 
sie versprochen hatte. Man kann wider ©ine voll- 
standige Geschichte, noch eine ^ ollständige Theorie 
von einem Schriftsteller lodern, der nur Betrach- 
tungen ankündigt. Ich will also keinen förmli- 
chen Auszug aus einem Buche liefern, das zur Zer- 
gliederung nicht Sonderlich geeignet ist, und be- 
gnüge mich damit, die Verfasserin in d< m dreifa- 
chen Geschäft des Biographen , des Gescjiichtschru- 
bers, und des PubJiQi*ten : zu betrachten. „.".•' 

Die Biographie muss nach ihrem Zwecke beur- 
theilt werden- Ob der Bericht von dem politischen 
Leben Neckers au dorn Verdienste des Werkes, das 
seine Tochter schrieb, etwas hinzufügen würde, oder 
nicht: diess War nicht die Frage, worauf es ihr 
ankam» Stand zu besorgen, sie würde ihrem Va- 
ter schaden, wie man behauptete, indem sie Anlass 
jab, anfc irtfle^e ypii ihm zu reden? Sie war be-, 

• * . i j 
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rechtigt, es nicht zu glauben.* Frau von Stae] 
wünschte nichts mehr , als zur jPi ufurig einer solf* 
eben Verfahrunfcsweise a uf zu Gadern ; und wenn ihr 
Buch auch zu- einigen leeren Gegenreden gereizt 
hätte.' war es nicht dazu gdmacht, sie zu über- 
dauern? Uebcrdiess , wenn sie auch gewollt hätte, 
konnte sie ihren Väter nicht der VergeSsenhei t /uber- 
antworten ; denn die Geschichte* wird» wissen wol-* 
Jen, was tat ein Mann Necker in der That gewe- 
isen ist. Wird die Nachwelt sein er Töchter glafcben 2 
könnte man sagen. Ja, sie wird ihr glauben , **$ 
wolle oder nicht, wenn es zu sagen erlaubt- ist* 
Es ist nicht leicht, dem Uebergewieht eiper solqben 
üeberzeugung zu widerstehen; und. was liegt daran^ 
ob man sich anfänglich geweigert, hat, das Zeug-r 
niss der Frau von, Stael gelten zu lassen, wenn sie 
am Ende dennoch überredet? • . . L * 

Sie versäumt nichts , was dazu dienen kann, 
ihr Gehör zu verschaffen. Da sie die Hoffnung auf- 
gegeben hat, durch Enthusiasmus bey einem Ge* 
genstande dieser Art zu überreden , so .beschränkt 
sie sich auf eine genaue Darlegung der Thalsachen, ' 
Sie sieht Neckern in der Umgebung des Zeitalters, 
wo er gelebt hat ; sie erkennt es an, dass sein sitt- 
liches Zartgefühl ihn durch zu viele Gewissen szwei«- 
fel beunruhigte, als dass er einer solchen Gewalt 
der Zeitumstände hätte Meister bleiben können : aber 
Nsie glaubt, die Resultate wenigstens möchten gebö- 

t 
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rig gewürdigt werden. ' (Sie geht alle unläugbaren 
Ansprüche ihres Vaters auf die Öffentliche Dank- 
barkeit nach der: Reihe durch, und scheint in ei- 
nem Schmerzlich gehaltenen Tone zu sagen : „ So 
j,viel wenigstens wird man mir nicht abstreiten 
5, können." . * * 

Wir wollen hoffen , dass ihr Gefühl sie rich- 
tig geleitet, und dass es ihr zum mindesten gelun- 
gen, unbegreifliche Vbrurtheile zu schwachen. Sie 
hat das Verdienst Neckers als Staatsmann geltend 
gemacht, indem sie die Richtigkeit seiner Voraus- 
sagungen gleichsam mit Händen greifen lasst; sein 
Verdienst als Schriftsteller, indem «ie die Gleich- 
gültigen nöthigt, seine beredten Blatter zu lesen; 
und da man, ungeachtet der Verschiedenheit der 
Gattungen eine gewisse Verwandtschaft der beyden 
Talente nicht verkennen kann, warum will man 
der Tochter allein den Tribut der Lobsprüche zu- 
gestehn, weichen, mit ihrem Vater zu theilen, ihr so 
billig und so erfreulich schien ?" ■ 
" Da ich den politischen Streitfragen auszuwei- 
chen wünsche, so will ich nicht lange bey der Prü- 
fung dessen verweilen , was Frau von Stael in pu- 
Hicistischer Hinsicht geleistet hat. Ihre Bewunde- 
rung für die Englische Verfassung war die Frucht 
des Studiums und des Nachdenkens. Sie betrach- 
tete jiie als die beste realisirte Theorie , als das ge- 
meinschaftliche Meisterwerk der Weisheit und der 
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Zeit. Die Grundsätze, worauf diese Verfassung ruht, 
diese in Frankreich nun schon durch die königliche 
Verfassungs - Urkunde geheiligten Grundsätze, sind 
nach ihrer Ueherzeugung hinreichend, das National- 
wohl zu sichern , sobald sie gehörig begriffen , und 
autrichtig angenommen seyn werden. Eine solche 
Meynung beweist schon itir sieh allein eine grosse 
Aufrichtigkeit der Absichten , denn man hat keinen 
weiter gehenden Zweck, wenn man sich an ein er- 
probtes System anschliesst , ' das zu keinem andern 
fuhrt. 

Die Anwendung eines solchen Systems auf ei- 
nen Staat des festen Landes, auf ein durch Sitten 
und Charakter von dem Englischen sehr verschie- 
denes Volk, bot Schwierigkeiten dar, welche Frau 
von Stacl sich bemüht hat aufzulösen. Es war ohne 
Zweifel sehr erlaubt , ihre Gründe zu bestreiten ; 
nur musste man sie nicht beschuldigen, sie über- 
lasse sich den Eingebungen der Einbildungskraft, 
während sie nichts andres thut , als dass sie die 
Folgerungen, welche aus der von ihr vorgezogenen 
Regierungsform heriliessen, gelten lässt. Wie hat 
man zum Beyspiel die Wirkung einer weiblichen 
Schwäche in der Wichtigkeit sehen können, die sie 
den historischen Namen beylegt ? Bey ihrer aufrich- 
tigen Anhänglichkeit an die eingeschränkte Monar- 
chie , glaubte sie, die Erblichkeit könne sich nicht 
isolirt auf dem Throne behaupten , und man müsse 
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durch einen verfassuncsmässizen Adel eine Art 
von Stetigkeit nach aussen hin gehen. Da nun aber 
$iue erbliche Kammer nicht immerfort aus grossen 
Männern zusammengesetzt seyn kann, so muss sie 
mit grossen Kamen angefüllt seyn, mit Namen, wel- 
che . ein alter oder neuerworbener Ruhm den kom- 
jpienden Jahrhunderten «npfielt. Wenn die gewähl- 
ten Abgeordneten 4ic gegenwärtige Aufklärung einer 
Nation darstellen, so müssen die Pairs das Sinnbild 
ihrer geschichtlichen. Ansprüche in den verschiede- 
nen Zeiträumen seyn. 



Es scheint Wohl, der ehrenvolle "Vertrag, wel- 
cher in diesem "Werke mit so treuer Gesinnung dar- . 
geboten wird ' 3 verefiene nicht ausgeschlagen zu wer- 
den. Niemais Wird die Freyheit, die Menschlichkeit 
und die Gerechtigkeit einen eifrigeren Verlheidiger 
finden. Jede Partey hat sich schon auf die Gründe 
der Frau von Stael berufen, und sich, wie man 
gesagt hat, mit ihrem Talente gewaffnet ; nicht als 
ob sie von der einen Partey zur andern übergetreten 
wäre 1 sondern sie ist der Richtschnur ' der Vernunft 
treu geblieben , und jeder hat sich , in der billigen 
und gemässigten Hälfte seiner Meynungen , mit ihr 
in Uebereinstimmung gefunden. 



Auch ist die Stimme , welche sich in 
Werke vernehmen lasst , innerhalb upd ausserhalb 
Frankreichs jnit t der ernsthehsten Aufmerksamkeit 
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angehört worden. Sie hat die leidenschaftlichen 
Menschen auf einen Augenblick znr Besinnung ge- 
bracht; und för die uoparteyische Masse hat sie 
die belehrende Wirkung der Zeit um mehrere Jahre 
beschleunigt. Zum erstenmal hat die Apologie der 
liberalen Ideen auf diejenigen Eindruck gemacht, 
welche Interesse dabey hatten, sie zurückzuweisen. 

Der historische Theil ist der, wo die Verfas- 
serin Vielleicht in dem grössten Glänze, gewiss in 
dem unerwartetsten erscheint. Der von ihr gewählte , 
moraliche Gesichtspunkt uiebt ihren Gemähldcn et- 
Was ungemein einleuchtendes und mannichfahiges. 
Indem sie sich immer mit dem menschlichen Her- 
zen beschäftigt, lässt sie dessen geheime Triebfedern 
durch alle, Ereignisse des Lebens hindurch wahr- 
nehmen. Sie schildert wechselsweise die gewaltsa^- 
men . Krisen der Leidenschaften, die Agonie der Ge- 
wissensbisse, ja sogar das erbärmliche Treiben der 
Eitelkeit. Immer beredt, oft voller Anmuth. und 
Nai'vetät, äussert sie zuweilen ihren Unwillen mit 
«iner furchtbaren und niederdonnernden Gewalt. 
Kein Geschichtschreiber vor ihr hatte so bestimmt 
die Verteidigung der Freiheit von der Verteidi- 
gung der in ihrem Namen begangenen Frevelthaten 
gesondert. Sie legt diese Frevelthaten ohne Ent- 
schuldigung , ohne Beschönigung dar; sie schaudert 
vor der Vorstellung des Verbrechens , und nur das 
Verlangen , dessen Rückkehr durch den Beweis sei- 

* i • 
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ner Fruchtlosigkeit unmöglich zu machen > giebt ihr 
die Stärke, ihren Abscheu zu überwinden, und es 
aus der Nähe zu betrachten. Die Energie und In- 
nigkeit des sittlichen Gefühls kann allein die Wir- 
kung dieses Buches erklären, welche eben darum so 
ergreifend ist, weil nichts gemildert oder verklei- 
det wird. 

Wenn Frau von Stael über die schlechten Trieb- 
federn unbedingte Verdammniss ausspricht, so hat 
sie auch die Irrthümer und Fehltritte nicht ge- 
schont. - Jedes Laster, so wie jede Beschränktheit 
des Kopfes und Herzens wird offen von ihr darge- 
legt. Wie kommt es, dass sie, indem sie so viele 
Wahrheiten sagt, dennoch nicht mehr beleidigt hat? 
Diess rührt daher, dass sie den Tadel mit Unpar- 
teylichkeit austheilt , und dass das Vergnügen , die 
Fehler seiner Feinde so gut ins Liebt gesetzt zu -se- 
hen , jeden ein wenig über das nachtheilige tröstet, 
was sie vota ihm selbst sagt ; vor allem aber daher, 
•dass man ihren wahren Bewegungsgrund erkennt. 
£Iat sie verletzen und demuthigen wollen? Nein, 
gewiss nicht, ber Schmerz, den sie verursacht, ist 
die unvermeidliche Wirkung, aber nicht der Zweck. 
Sie mussje den Fehler nachweisen , um zu bewei- 
sen, dass er nicht ungestraft geblieben sey; die 
göttliche Gerechtigkeit kann durch die menschliche 
Schwäche offenbart werden. *- - r . '- J 



-- 
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Auch zeigt sie Unwillen , aber niemals Hass ; 
Entrüstung, aber niemals Feindseligkeit. Jiey ihr 
konnte leidenschaftliche Abneigung nicht an den In- 
dividuen haften, wenn man sich so ausdrücken darf, 
sondern verwandeile sich bald in einen Tadel der 
befolgten Maximen. Die Deukschrift , die sie unter 
dem Titel, Geschichte einer zehnjährigen 
Verbannung, entworfen hatte , in dem Augen- 
blicke wo der Triumph der Tyranney sie am hef- 
tigsten empörte ; diese Denkschrift hat ihr nur Ma- 
terialien oder abgerissene Bruchstücke geliefert, und 
alles ist mit der Mässigung eines besänftigten Ge- 
rn üthes überarbeitet. Nur weil sie im Bonaparte 
ein System sah, wie sie sagt, zergliedert sie seinen 
Charakter und seine Politik mit einer so schonungs- 
losen Scharfe, Er ist in ihren Augen der Genius 
des glühenden Egoismus , , das Wesen , welches die 
Fahne des Eigennutzes und des entschiedensten 
Hohnes gegen die Gottheit und; die Menschen auf- 
gepflanzt hatte. Niemals konnte ein auffallenderes 
und schrecklicheres Beyspiel gewählt werden, um 
die Gefahr der Grundsätze zu beweisen , die sie 
von jeher bekämpft hatte. Sie greift ihn hauptsäch- 
lich als den Vertreter allgemeiner Begriffe an ; und 
der Mann , dessen wahre Geschichte einer orientali- 
schen Fabel ähnlich sieht, konnte der Sittenlehre 
nicht entgehen , welche sie daraus zieht. 



in 



Es bietet sich hier der Anlass zu einer wich- 
tigen Bemerkung dar. Kein Schriftsteller hat besser 
als Frau von Stael den theoretischen Satz ins Licht 
gesetzt, dass die Moral nicht auf den persönlichen 
Nutzen, nicht einmal auf das besondre Interesse ei- 
ner Nation gegründet werden darf; und auf der an- 
dern Seite hat keiner unwiderstehlicher durch Tfaat- 
sachen bewiesen , dass Menschen und Volker ihrem 
Wohlseyn oder ihrem Fall entgegen gehen, je nach- 
dem sie die heiligen Gesetze der Gerechtigkeit beob- 
achten oder übertreten. Bcydes ist der An ^sprach 
einer hoben und erleuchteten Vernunft : denn der 
\ ortheil des Einzelnen und des Staates ist zwar ge- 
wöhnlich der Erlolg einer untadelichen Handlungs- 
weise ; aber wenn dieser Vortheil als ein Endzweck 
vorgestellt wird, so wird jeder glauben, er könne 
tausend kürzere Wege als den der Billigkeit finden, 
um zu demselben Endzwecke zu gelangen. 

Aber wer wird bey der Verfasserin die Vater- 
landsliebe in ihrer grössten Lebhaftigkeit verkennen ? 
Jjwar eine kidende, gereizte, verletzte Vaterlands- 
liebe, und die zuweilen das Bedürfniss hat, sich 
auf eine herbe Weise auszusprechen. Diess ist es, 
was ihr schnellere Wallungen des Blutes erregt, was 
sie immer begeistert, was sie zuweilen angstigt, was 
ihr sogar die einer fremden Nation zuerkannten Lob- 
sprüche eingiebt. England ist in ihren Augen nichts 
andres als das künftige Frankreich. „Dahin werdet 
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ihr gelangen," scheint sie zu sagen; und es war 
allerdings ndthig, «das Ziel zu preisen , um zu dein 
Fortschritt anzufeuern. Sie bewundert frey lieh den 
edlen Charakter der Englischen, Nation, aber als die 
langsam . gereifte Frucht der : schönsten gesetzlichen 
Einrichtungen:; die Anlagen , womit die göttliche 
Weisheit die: menschlichen Geschöpfe hegabt hat, 
scheinen ihr in - Frankreich in gleichem Maasse, wo 
nicht überwiegend Yorhanden zu seyn. Welche 
Energie 4 , welche Regsamkeit für alles was auf. die 
National -Ehre Bezug hat! Welcher Unwille gegen 
die Behauptung , das Französisch« Volk sey nicht 
für die Freyheit geschaffen ! Welche Aufwallung 
bey dem Anblick der fremden Krieger in Paris! 
Welch ein herrlicher Grimm bey dem Gedanken eig- 
ner Theilung Frankreichs ! Man muss die atlge«- 
meine Richtung , die Tendenz dieses Buches vor 
Augen haben r und sich nicht bey einigen Einzeln-* 
Leiten aufhalten, die Frau von Stael vielleicht weg- 
gelassen oder modifeart hätte. *) 



*) Ihre Werke erschienen ihr in einem ganz neuen 
Xichjue, wann sie sie drucken liest, und die Durch* 
«cht der einj^nen Bogen war für aje eine werte 

v Compositioiu Die Herausgeber haben es sich mit 
solcher Gevyissenha/tigkeit zur Pflicht gemacht f , den 
Gedanken der Verfasserin treu zu bleiben, das«, sie» 
bey dem uq erlasslichen Geschäft» das ihnen oblag, 

* 
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Die Gesinnungen der : Verfasserin, oflenbaren 
Bich immer' urtwillkührlich. . Man siebt sie niemals 
ihre Beweggründe in persönlicher Beziehung ent- 
wickeln; insbesondre dienen sie ihr niemals als ein 
Mittel der Rechtfertigung. Es ist ihr meht einmal 
in den Sinn gekommen , dass man sie verläumdcn 
könne: darum ist ; ihr Oang so fest, und selbst so 
kühn. Sie hat es gewagt , das furchtbare Wieder- 
erwachen der Freiheit eu feyern ; sie hat den Muth 
eu gestehen, es habe) Augenblicke gegeben, wo man 
einen bürgerlichen Krieg hätte wünschen müssen. 
80 scheut sie sich auch nicht , das Grosse bervor- 
zuheben, was sich an Metischen finden mochte, 
welche die öffentliche Stimme mit Recht gebrand- 
markt hat. Sie bekennt mit Offenheit alle ihre 
Verwendungen und jugendlichen Täuschungen. Sie 
scheint ihr eignes Gcmüth dem Leser eingeüösst zu 
haben, und vor ihres Gleichen als Richtern zu 
stehen. / . »i<i . »/ A >. , 1 

Man kann ferner . «bemerke* , dass Frau von 
Stael niemals weniger von Rebgion gesprochen hat, 



• - vielleicht unberührter gelassen haben , was ihrer 
TOeynurig «ungermassea. wiäerfprachy als was damit 

' aWjreimtimmte , well 'da' steh um so mehr Scheute«, 
den Buchstaben anzutasten, wo sie in sich selbst keiua 
1 Gewährleistung für den Geist fanden. 
..v'— ' , T i ^ «* Anm. d ; «r>i^f*as'serln. 
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als -in:, diesem Werke. Sie äussert zuweilen eine 
sehr* gereizte Gesinnung gegen, die Intoleranz; sie 
erklärt sich gegen einen von der Regierung bezahl- 
ten Gottesdienst, gegen den Einfluss der Geistlich- 
keit in Staalsgeschäften; aber auf allen Blättern 
leuchtet ein religiöses Gefühl bervor. Die christli- 
che Moral ist der ganzen Schrift, so zu sagen, ein- 
verleiht, und es ist das erste Mal, dass man sie 
auf die Politik des Jahrhunderts angewandt gese- 
hen bat. 

Das Talent, nacb dem Leben zu schildern, ist 
eine auszeichnende Eigenschaft der Frau von Stael. 
Wie sehr sie auch wünschen mag, zu einem mora- 
lischen Resultat zu gelangen; sobald ihre Erinne- 
rungen sich ihrer bemeistern, so bringt sie den Her- 
gang der Sache seihst auf den Schauplatz, ohne 
einen andern Gedanken als den, sie lebendig dar- 
zustellen. Schon dadurch werden die vorgefassten 
Meynungen geschwächt: indem dieses Werk uns un- 
widerstehlich zu der Vergangenheit fortreisst, zer- 
streut es die natürliche Täuschung, vermöge deren 
wir unsre jetzigen Gefühle in die verflossenen Zei- 
ten zurückverlegen, und bewegt uns, unabhängig 
von lange gehegten Eindrüoken , rückwärts zu* be- 
ben und zu hassen. Wir werden ^efiöthigt , über 
% unsre eignen Irrthümer Musterung zu halten, und' 
werden" dadurch zur Nachsicht ^ vorbereitet. Auch 
ladet- diess Buch, ' ungeachtet der ' darin herrschen- 



- 

den Strenge, cum Verzeihen ein; es Stimmt die He*-/ 
Ken zum Vergessen und zur Hoffnung; und wenn 
es die Verbreitung gewisser Meinungen begünstigt 
hat, so geschah es wohl zum TheU dadurch) dass 
es O^t die Gegner besänftigte. : l * 

Die Lesung eines Buches, dass so raannichfal- 
tig anregt, rückt mit erstaunlicher Schnelligkeit vor. 
Jedem schlagt das Herz bey der Erneuerung so vie- 
ler, so gewaltiger Scenen ; die Erwartung beginnt 
von neuem, und es ist, als ob alle Loose wieder 
in die Urne des Schicksals geworfen waren. Man 
liest in Einem Alnciu , was mit Einem Zuge ge- 
schrieben zu styn scheint. Der lebendige und ori- 
ginale Ausdruck eilt rasch fort, die treffendsten Bc- 
merkungen werden wie im Fluge aufgefasst j und die 
Evidenz kommt uns dergestalt entgegen , dass man 
die Schwierigkeit vergisst, sie ins Licht zu stellen.! 

Vielleicht sind in diesem Werke weniger einzeln her- 

. . . * 

vortretende geistreiche Züge als in den übrigen, und 

dennoch gewährt keines in gleichem Grade die Ueber- 

Zeugung einer unvergleichlichen Uebcrlegenheit. 

Unstreitig ist diess eine schöne Weise die Gew 
schichte zu schreiben, eine neue Vereinigung des 
philosophiscJien Geiue's,. das über den Begebenheit 
ten schwebt, um ihre Ursachen zu überschauen, 
mit dem dramatischen Talent, welches durch ; dir 
ergreüende Dar&töllu»g der.: Dinge iu>d i der Menschen i 
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■ ein mächtiges Interesse erregt. Aus dieser Mischung 
entsteht eine wunderbar hohe Begeisterung: diese 
Schilderung der Wirklichkeit scheint, wie die fan- 
tastischen Gemähide Homers, uns die Leideuschaf- 
ten als gereizte Gottheiten zu zeigen, hcscliüftigt 
die schrecklichen Scenen vorzubereiten, die wir bald 
zur Vollbringung gelangen sehen. Vor allem aber 
erinnert clteses Buch daran , wie erstaunenswürdig 
die, Verfasserin im vertraulichen Gespräche War. 
Hier finden sich jene geistreichen Porträte, worin 
sie den hervorspringenden Zug eines Charakters so 
entschieden traf; jene anziehenden Anekdoten; jene 
Erzählungen von gewissen Vorfällen ihres Lebens, 
J wo sie sich mit den ihr am unähnlichsten Wesen in 
Contrast stellte. Hier linden sich auch jene Aus- 
brüche des Gefühls, jene Worte, die sich durch ihre 
Gemütsbewegung hindurch Luft machten, und sie 
selbst erschütterten, wie sie die Andern rührten. 
Das Leben der Frau von Stael ist in verschiedenen 
Beziehungen in diesem Werke fuirt, und niemals 
wird man so gut über sie reden , als es von ihr 
Zeugniss giebt. 

Ferner bemerkt man hier , die ihr eigne Gabe, 
.den Gegenständen rasch und fest das Siegel ihres 
.Geistes aufouprägen. 'Sie fiigt allen Urteilen den 
Abscbluss Jjey ; sie sagt das letzte Wort, über jeden 
Menschenkind jede Sache. ; Man hört ifrr folglich 

ioaa sie- liest.; Und die Unmüg- 

12 
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lichkeit, das Werls litterafiscb zu neurtheüen , be- 
weist am besten dessen Verdienst. ' 



Wo der Zweck sq erhaben, das Geiühl so 
, lebbaft und so edel ist , da würden alle Lobsprü- 
cbe über die Mittel der Ausführung ins kindische 
fallen. Frau von Stael hat ihre Gesinnungen in 
andre Gemüther übertragen, das ist der wahre Bey- 
fall, den ihr Buch erwerben musste. Sie lehjt uns 
eine schützende und nicht feindselige Freyheit ken- 
neu: eine ieder Art von Grösse befreundete, nicht 
die Aufhebung aller Unterschiede begünstigende 
Freyheit; eine Freyheit, der durch Liebe, nicljt 
durch Hass und Neid gehuldigt Wird ; eine Freyheit 
endlich,, die man t nicht mehr von der Gerechtig- 
keit unterscheiden würde, wenn die Äci-t ihre Rechte 
geheiligt und genauer ^tinpnl Hätte. , 

. j IZV' ni. Stli .ii""«* n. . l-.'vt 



* * 



Allgemeine Prüfung dt* Talents 
der Frau vön Stael. 
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Nachdem' ich Frau von Stael in' allen ihren 
Schriften aufgesucht habe, wi&K& rve*su«ihen, sie auch 
in der Gesaramtfceit tfcres ^Talentes wiederzufinden. 
Was mir dieses Talent und • sie selbst -*u thakAtä. 
risiren sctieiiitf Jas 1 sind did gleidinia^sigenn Verhält* 
nisse und ^die innige Verschmelzung de» V«rstondea£* 
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des Gefühls und der Einbildungskraft. Während 
hey <kn meisten Schriftstellern und Menschen sich 
leicht bestimmen lässt, welches von diesen Elemen 
ten vorwattet, ist das gleiche bey ihr unmöglich j 
es ist sogar sehr schwer, jedes abgesondert zu be- 
trachten. 

Daher kommt es, dass sie nichts von dem au f- 
geopfert hat, was die Menschheit adelt. Die Reli- 
gion und die Auf klärung haben , bis auf sie, jede 
ihre besondern Vertheidiger gehabt. Die Sache die- 
ser beydeu grossen Angelegenheiten ist, so zu sa- 
gen , in durchgängigem Gegensatze geführt worden. 
Da jede von ihnen einem ganzen Ideenkreise fremd 
ist, so hat in dieser ßeziehung eine verborgene Tren- 
nung unter den Menschen Statt gefunden , indem 
die einen die Herrschaft der Vernunft, die andern 
die Herrschaft des Glaubens nur aus blosser Nach- 
giebigkeit zu dulden scheinen. 

Frau von Stael allein hat mit gleichem Eifer 
die Partey der Aufklärung und die der Religion er- 
griffen; sie allein hat mit ganzer Seele sich das Beste 
aus den verschiedenen Zeitaltern angeeignet > indem 
sie von der einen Seite die alte Unwissenheit und 
die alten yorurtheile, von der andern den Egois- 
mus und Unglauben der neueren Zeit bestritt. 

Derr Schriftsteller, mit Welchem man am mri- 
ik»4fcrstlchk seyn mochte , sie »u Vergleichen , ist 
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Rousseau , weil er dieselbe Vereinigung ^vOn Fähig- 
keiten besass; aber ei unterscheidet sich von ihr 
dadurch, dass er diese Fähigkeiten nicht auf ein 
gemeinsames Ziel gerichtet hat. Er hat oft die 
edelste Hälfte seines Wesens abgeschworen ; und in- 
dem er die ganze Spitzfindigkeit seines Verstandes 
darauf verwandte, seine Gefühle Lügen zu strafen, 
war er skeptisch in der Philosophie,, und gehässig 
im Leben, mit jener Wärme des Gemüths, welche 
sonöt nur der Glauben und die Liebe verleiht. Er 
war in seiner Kunst ein vollkommnerer Meister; 
seine Compositionen sind vollendeter, vielleicht tie- 
fer durchdacht ; und dennoch steht er als Denker 
unter ihr, weil er weniger redlich ist, und mehr zu 
Dcclamationen und Sophismen seine Zuflucht nimmt : 
während sein unbiegsamer Stolz, sein schroffer und 
wilder Charakter über sein Talent eine düstre Glut 
verbreiten , die nichts mit der milde leuchtenden 
Flamme in dem Gcmüth meiner Freundin gemein 
hat. Das menschliche Geschlecht, welches Rousseau 
zu lieben glaubte, war nur ein ihm selbst unbe- 
kanntes Ideal. Frau von Stael hegt mit Liebe ihre 
nächsten Umgebungen , und überträgt ihre Anhäng- 
lichkeit an diese auf die Menschheit. Was ihrem 
Styl an sorgfältiger Vollendung fehlen mag ,' wird 
mehr als ersetzt, durch den Zauber der* ersteh 1 Re- 
gung , durch die Fnpcfee der Begeiatenlng , < ,nrenn 
man so Sogen darf-^ Jus ist «fa..yS^,ufaJ&mr- 

I • . 
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dig dem Quell entsprudelt, und in glänzenden Wal- 
lungen 



Aber man bemerkt in ihrem Talent noch et- 
was anders als diese Vereinigung verschiedener Ar- 
ten von Verstand. Jede hat eine entschiedene Ori- 
ginalität , und doch tragen sie alle ein gemeinsames 
Gepräge, das der Frau von Stacl nusschltcsseud an- 
gehört. Diess Gepräge geht hervor aus ihrem Cha- 
rakter, aus der Gewalt und der beweglichen Natur 
ihrer Eindrücke, aus den plötzlichen Aufwallungen 
des Unwillens, des Mitleids, des Selbstgefühls ; end- 
lieh aus der Weiblichkeit, welche niemals sie ver- 
Jasst. , 

Hier liegt "vielleicht das Ceheimniss ihre« Zau- 
bers. Sie wendet sieh an ihren Leser mit den An- 
sprüchen einer Frau, sie setzt sich mit ihm in ein 
persönliches Verhältnis* , um ihm zu sagen, was sie 
selbst, und was auch er im Gemüthe liegt. Aber 
es entgeht ihr nicht , dass -er diese Ansprüche bald 
Yergesscn würde, wenn sie- aufhörte ihm liebens- 
würdig oder anziehend zu erscheinen : sie mag nun 
also aufklären oder blenden wollen , niemals macht 
sie ihre Ueberlegenheit auf eine drückende Art gel- 
tend, niemals maasst sie sich irgend einen Vorrang 
an. Nur der Zufall scheint ihr einen guten Platz 
in dem Schauspiel der geistigen Dinge angewiesen 
haben, und sie erzählt aus der Ideenwelt. 
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Zuweilen stellt sie sich auch dar wie ein Kind, 
das einem weisen Manne, wegen seines etwas ge- 
schwächten Gesichtes, zum Führer dienen will. Sie 
erklärt diesem alles, was er nur verworren wahr- 
nimmt, sie stellt ihn in ein heitres Sonnenlicht, da- 
mit er seihst ein wenig klarer sehe. Wenn sie ihn 
auf steilen und schwierigen Pfaden führen muss , so 
sagt sie zu ihm : „ Fasse Muth, es wird dich freuen 
„hinüber gelangt zu seyn , wir werden es beyde 
„bald überstanden haben. " Immer bemüht, ibm 
den Weg angenehm zu machen, sucht sie ihn durch - 
die Rolle, die sie selber spielt, zu unterhalten, in- 
dem sie über ihre eignen lebhaften Eindrücke ein 
wenig spottet. Die Personen, die Reden, die Ge- 
sichtszüge, der Ton, die Stellungen > die Trachten, 
alles fällt ihr ohne ihr Zuthun auf, und alles ist 
charakteristisch in ihren Schilderungen. §ie kennt 
sich selbst wie alles andre, und jener, blinde In- . 
stinet, der so oft übe« unsre Abneigung oder unsre 
Vorliebe entscheidet , ist bey ihr ein sicher leiten- 
des Gefühl; wovon sie sich selbst deutlich Rechen- 
schaft ablegt. , :; 

Die Bestimmtheit ihrer Wahrnehmungen ist so 
gross , dass man darüber ihre ungemeine Feinheit ' 
Tergisst. Sie hat nichts mit eitlen Spitzfindigkeiten 
zu schaffen , und nöthigt ihre Leser nicht das Un- 
bemerkbare zu unterscheiden , aber alles vergrössert 
sich unter ihren Händen. Sie wendet einen Augen- 

■ 
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Mick' ünre -ÜHf^th eilte Aufinerkflaiukeit auf jede», 
Punkt: dieser wird so klar für sie, dass keiuc Be- 
ziehung ihr entgeht; aber sie trägt Sorge, die allzu, 
zarten Faden an stärkere anzuknüpfen, deren Wichr 
tigkeit man erkennt. So geht man mit ihr leicht 
von dem Einzelnen zum Ganzen über, und man 
( findet sich unvermuthet an der Wurzel der Ideen, 
wahrend man nur ihre letzten Verzweigungen zu, 
verfolgen glaubt. , l 



Eine von den Ursachen des Vergnügens, das 
bre Schriften gewähren , ist das Vergnügen, wei- 
ches sie selbst daran findet , ihren Blick auf alles 
zu wenden, die mann ich faltigen und glänzenden 
Seiten , von welchen die Gegenstände sich ihr zei- 
gen, zu betrachten. In hohem . Grade empfänglich 
für die Entdeckungen Andrer, scheint sie sich* auch ' 
in ihren eignen zu gefallen.' Durch das geschäftige 
Spiel ihres Geistes schafft sie sich selbst neue ÄSn- 
drücke, und dann sprühen ihre Gedanken, wie 
blitzende Schwärmer, in allen Richtungen über den 
Weg. ' ' ' : ' 

Dcmungeachtet hat man sich wohl bckhgt, . 
dass die Lesung ihrer Werke einigermassen ermüx 
dend scy, zwar immer mit Ausnahme des ersten ; 

d des letzten, tine Empfindung ist eine Th.it- 
sache, über die sich nicht streiten lässt, und wenn 
diese allgemein genug wäre, um in Betracht zu kom- 



* 
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ificn, so müsste man sie zwey Ursachen zuschrci- 
hen: der Menge ihrer Ideen, und einigen Fehlem 
des Styl«, die hauptsächlich in dem zweyten Zeit- 
raum ihrer Laufhahn fühlbar sind. 



Der Rcichthum an Gedanken ist bey ihr aussei 
ordentlich gross. In dieser Hinsicht kommt ihr 
vielleicht kein andrer Schriftsteller gleich. Man 
nehme aufs gerathewohl drey Blätter- aus ihren Wer- 
ken, und eben so viele aus denen des geistreich- 
sten Schriftstellers, es gilt die Wette, dass in den 
ersten die Zahl originaler und ausgezeichneter Ideen 
die überlegne seyn wird. Nicht als ob sie eine ge- 
drungene Kürze erkünstelte: jeder Gedanke ist al- 
lerdings mit den notwendigen Worten bekleidet; 
aber man ist es nicht gewohnt, so viele Gedanken 
beysaramen zu sehn, und vielleicht ist ihre Fülle 
zu gross. Gewisse Redensarten, die in Bezug auf 
die Folge der Schlüsse nur Ausfüllungen sind, ma- 
chen vielleicht auf die Seele dieselbe Wirkung wie 
jene Stücke Tuch in einem Ciavier, welche den 
Nachhall einer Saite dämpfen , ehe man eine andre 
arischläg r t. In den Werken der Frau von Stael ist 
für das Mittelmaass der geistigen Bewegung die Folge 
der Gedanken zu rasch und zu ununterbrochen; sie 
ist die Göttin des Ueberflusses : sie verstreut mit 
vollen Händen Achren , Perlen, Rosen, Bänder und 
J>iademe, Mau will nichts verlohre» gehen lassen, 
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weil alles? seinen $Yetf,%» Aal j ■ ,; aber es kann ♦ seyn, 

das«, mansch beyun Arfsami^eln- «nniidet^- - t v 

^• »! . . • j. ^'ifiiti, > 

. Die Schreibart m umfassenden Perioden, die 

jetzt aus der Mode kommt, hatte deö Vortheil, der 
Entfaltung eines Gefühls Raum zu" "geben indem 
sie die Satze uotbigte, sich als Glieder einer mu- 
sikalischen Tonreihe an einander zti schliessen. Da 
flie Gedanken Neckers durch den Misbrauch, den er 
von der Harmonie machte, an Nachdruck verlohren 
atten, so hat seine Tochter eine andre Gattung 
gew ählt , und , in der That hat sie darin weit mehr 
geglänzt: aber vielleicht hätte sie einer Form be- 
durft, die sie genöthigt hätte, ihren Schritt zu 
massigen. 

Man hat ferner den alteren Schriften der Frau 
von Stacl einige Dunkelheit vorgerückt. Dieser Feh- 
ler rührt daher, dass sie in ihrer Jugend sich ei- 
ner ziemlich eignen Sprache bediente ; nachher hat 
sie diese Sprache zum TheiJ selbst aufgegeben, zum 
Thcil hat das Publicum sie gelernt, und schliess- 
lich lieb gewonnen 2 . Dann lag die Schuld daran, 
dass sie nicht sogleich die Weise ausgefunden hatte, 
die am besten für ihr Talent pasSte. Immer bot 
sich ihrer fruchtbaren Einbildungskraft eine Fülle 
ton Nebenbemerkungen dar, die es sehr Schade ge- 
wesen wäre nicht anzudeuten: aber wenn sie diese 
mit der Hauptidee verknüpfen wollte, so entsprang 
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ider Ausdruck mchremheils sehr glücklich ist, so 
liegt doch sein ; Verdienst mehr in seinem Gehalt 
als hi seiner Form. 

In den Schriften der Frau von Stael ist die 
- Verkettung der Gedanken immer begründet, aber 
sie ist es durch das Gefühl, welches sie ihr einge- 
geben hat: alle bewegen sich gegen dasselbe Ziel, 
aber sie folgen einander mehr in der natürlichen 

Ordnung ihrer Einstellung , als dass sie künstlich 
* ■ 
zusammengestellt wären. Auch kann man anderswo 

geschickter ausgesparte Contrastc, und eine gelehr- 
tere Berechnung des Effectes finden. Bey ihr erkennt 
man allenthalben die Spur eines im Gespräche glän- 
zenden Geistes, dem unversehens Gedankenblitze zu- 
strömen. Oft unterbricht eine lichtvolle Wahrneh- 
mung, wichtiger als der behandelte Gegenstand, 
eine Rede von leichtem ton und flüchtigem Gehalt; 
noch öfter wird eine abstracte Erörterung durch 
einen unerwarteten Einfall belebt, und der Philo- 
soph muss der liebenswürdigen Frau den PlaU 
räumen. 



» : • r. 



Eine Art von Unbekümmertheit über 4cn Werth, 
man auf ihre Entdeckungen legen wird , lässt 
sich oft bey ihr bemerken,. Diess ist freylich die 
Frucht der unermesslichen Schöpferkraft, welche ihr 
.die Gewissheit giebt, sich unaufhörlich neu gestal- 
ten zu können; doch rührt es insbesondre daher, 
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dass sie, ganz m ikren Gegenstand verloren, ihren 
litterarischen Ruhm aus: den Augen verliert Frau 
von Stael will Forlschritte des menschlichen Gei. 
bewirken, sie will bey ihren Zeitgenossen, i 
sondre bey ihren Landsleufcn , eben jene Seeleib- 
kräfte neu beleben, die in ihr selbst so tbätig sind. 
Sie war bereit, falls es neihig gewesen wäre, sich 
für die von ihr verthei diäten Lehren aufzuopfern, 
und ausser dem Kreise der geistlichen Liüeratur 
giebt es vielleicht kein audres Beysjiel als das ih-* 
rige, dass ein überlegener Schriftsteller etwas höhe- 
res als den Ruhm zu seinem Hauptzwecke gc- 

macht hätte- . % 

„ . -\ . « f "»< i» * ' : *-•' * • . • 

Je mehr ihre lobenswürdigen Beweggründe sich 
entfalteten , desto grösser wurde auch das Verdiqspst 
ihrer \Verke. Sie hatte immer auf Antrieb des Ge- 
fühls geschrieben, aber eine Begeisterung , deren 
Ursprung persönlich ist, prägt dem Talente, noch 
nicht den erhabensten Charakter auf. Wicht bloss 
in Absicht auf die Manier hat Frau von Stael ge- 
wonnen: die immer steigende Vortrefflichkeit ihm* 
Schriften' in feehält und Form scheint mit einem 
ähnlichen Fortschritte ihres innern Daseyns zusan*- 
taeimihäogcn. Es war mehr Harmonie in ihr selbst, 
und also auch mehr zwischen ihr und den Andern. 
Ihre- Wärme, ganz zu einem schönen Gefühl der 
Sittlichkeit hingewendet, schuf neues Leben in einer 
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umfassenderen Sphäre, sie wurde in demselben <irade 
gleichmässiger. und miltheikamer ; ihre besser geörd* 
*eten Regungen wurden; der, Uebertragung in andre 
Gen^üther empfänglicher. Das Aufbrause» der- Ju4 
gend vermehrte ihre wirkliche Stärke nicht : die Glut 
ihrer Seele bedurfte nicht, durch ein feuriges BJüt 
erhöht zu werden. 

fl • •■*..•» , * . - * » • 

Wenn keine unter den Hervorbringungen der 
Frau von Stael ihr selbst ganz entspricht, so hat 
sich ihr Gemüth doch in allen ergossen. E« wird 
schwer seyn, in Gedanken dieses' wunderwÜrdige 
Wesen wieder herzustellen, aber die Nachwelt wird 
das zerstreut auffinden, was wir in der erstaunlich- 
sten, so wie in der liebenswürdigsten Vereinigung 
besessen haben. Vor allem diejenigen , die schrei- 
ben wollen, müssen ihre Werke lesen und wieder- 
lesen ; nicht zwar als ob sie darnach streben soll- 
ten, eine Originalität nachzuahmen, die alsdann 
diesen Namen nicht mehr verdienen würde ;' sonäern 
weil sie hier die heyden Elemente des Schaffen* 
finden werden , die Bewegung und den 1 Stoff. Sie 
können in unbestimmbarem Maasse aus ' dieser rei- 
chen Ader schöpfen, und dürfen nicht besorgen ent- ; 
deckt zu weiden, weil bey weitem nicht alles, Wa*> 
sie enthalt, benutzt worden ist. Bey einer EVtey-^ 
ten und dritten Lesung wird man überwacht durch.: 
Göttien,, die man noch nicht .bemerkt , hatte, Ge-* 
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danketi, die man durch seine eigne Erfahrung er- 
worben zu haben glaubte. Diese Bücher ^ worin 
alles gesagt zu seyn scheint) laden dennoch zum 
Nachdenken ein, und sie • öffnen dem Verstand« 
mehr Bahnen, als die Verfasserin zu durchlaufen 
Müsse gehabt hat. 

üeberhaupt scheinen die Werke der Frau von 
Stael neuen Zeiten anzugehören. Sie verkündigen 
eine andre Periode in der Gesellschaft und in der 
Litteratur, und sie zielen daraut ab, sie herbeyzu- 
führen: nämlich das Zeitalter der starken, edlen, 
lebendigen Gedanken, der aus Herzensgründe kom- 
menden Gesinnungen. Sie giebt den Begriff einer 
gewissermaßen mehr gesprochenen als geschriebenen 
Litteratur: einer Gattung, worin die unvorbereitete 
Beredsamkeit der nationalen Versammlungen für die 
Politik, eine vertrauliche Hingegebenheit für den Aus- 
druck der Leidenschaft, und die raschen Einfälle 
des Gesprächs für die Beobachtung der Gesellschaft, 
uns etwas innigeres und kräftigeres sagen, . ab eine 
itudirte fibetorik jemals vermocht hat. 

: Auf solche Art hat sie dazu beygetragen, die 
litterarische Kunst wieder zu heben. Diese vrird 
nicht mehr ein müssiges Gre werbe seyn , ein Mittel, 
das Bild einer eitlen Schönheit in unserni. Herzen 
W erwecken. Sie wird sich naher an das Leben > 
anschliessend; und mehr ELufluw darauf gewinnen \ * 
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sie wird weniger die Geistes -Arbeit der Mexfacheu 
darlegen , als den , Menschen selbst in seinem Ver~ 
bältniss zw ' Unsterblichkeit'. f {Sfe 'wird der aüge- 

inscbe seyn; jij* 
irgend einmal durch 
nützliche Einrichtungen oder Unternehmungen ver- 
wirklicht werden sollen; und die Zukunft wird in 
ihrer ganzen FmUc darin liegen. 



meine Ausdruck, der edelsten 1 
Niederlage der Gedanken, die I 
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• » r « • • 

# • ( - ' (i | • » «.»«.«. , « rl ) • ' I ' • 

Jfäusliches und geselliges Leben 
der Frau von Statu 

Ii. : # ^ ..C » * m ; V S 1 

Es ist nunmehr Zeit, Frau von Stacl in ih- 
rem persönlichen Wesen zu hetrachttn, und sie un- 
mittelbar nach meinen Erinnerungen zu schildern« 
Eine sclim eidliche und~«cbwterftge Aufgabe, der man 
Genüge leisten muss, ohne sie allzu genau ins Auge 
zu fassen, indem man sich einem iortreissenden Ge- 
fühle überlässt, und ein andres Gefühl von sich 
abwehrt, <las jeden Schritt hemmen würde. 

Ich will also diese berühmte Frau in den Ver- 
hältnissen darstellen, die mir am besten bekannt 
gewesen sind, oder die mir am meisten charakte- 
ristisch zu seyn scliein-en. Ohne mich auf irgend 
eine Weise an die Zeitordnung zu binden , will ich 
sie zuvorderst so zeigen , wie ich sie bey Lebzeiten 
ihres Vaters gesehen habe, und behalte es mir vor, 
nachher die fast siimtlich vortheilhaften Verände- 
rungen anzudeuten, welche die Zeit in ihr be- 
wirkt hat. > ' 
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Wenn man sich einen richtigen Begriff Von 
Frau von Stael machen will, so ist es gichtig, sie 
in ihren Zuneigungen zu betrachten. Viele mögen 
geneigt seyn zu glauben , bey einer so herühhiten 
Frau habe die Eigenliebe den ersten Rang einneh- 
men müssen. Aber wenn dem so gewesen wäre,, 
so würde ihr Loos glücklicher gewesen seyn, denn 
der erworbene Beyfall war zu einem auf die Eitel- 
keit gegründeten Glücke hinreichend. Man müss 
Frau von Stael gesehen haben, -wie sie steh in Ge- 
müthsleiden verzehrte, wie sie ihrem eignen Ruhme 
fremd, Und tausendfach bereit war, die Früchte 
ihrer Arbeiten den Gegenstanden ihrer Anhänglich- 
keit aufzuopfern, Um sich zii überzeugen, dass das 
liebende Wesen den Mittelpunkt ihres Daseyns ein- 
nahm , und dass das Leben des Herzens ihr eigent- 
liches Leben war. 



Man hat mit mehr Wahrscheinlichkeit behaup- 
tet, die .mächtige Einbildungskraft der Frau von 
Stael habe sich bedeutend in alle ihre Gefühle ge- 
mischt,- aber auch das ist ungerecht. Freylich ist 
es schwer, den Einfluss einer Seelenkraft genau zu 
bestimmen * die bey der wahrsten Anhänglichkeit 
übe* Furcht und Hoffnung entscheidet 4 und wech- 
selweise die angenehmen Eigenschaften und die 
Fehler derer , die tins Werth sind , vergrößert. Je- 

18 
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doch war in den Zuneigungen der Frau von Slael 

nichts chimärisches. Sie bildete sich nicht 

** * **. «.«•-•• „ r ' ' 

sie liebe; ihre Zärtlichkeit war wirklich und innig: 
aber ihr armes Hm ist oft ein Raub der Fantome 
ihrer Einbildungskraft geworden. 

Nichts, was dem Gefühle fremd War* störte 
bey , ihr die Reinheit ihrer Triebfedern , wenn sie 
liebte. v Sie hatte durchaus nicht den Ehrgeiz, die 
Gemüther zu unterjochen und zu lenken; auch be- 
merkte man bey ihr nicht jene unruhige Empfind- 
lichkeit über die geringsten Schattirungtn des <Ge- 
fühles, das sie einüosste ; jene Empfindlichkeit, wel- 
che die Eitelkeit des Herzens , wenn, man so sagen 
darf* charakteri&irt .Die, deren erster Gegenstand 
selbst sind/ müssen auf die diesem Gegenstande gc- 
;ung , natürlich am eifersüchtigsten seyn, 
Und Was ihnen an den ändern gefällt, ist oft nur 
die in ihnen erregte Bewunderung. So war es nicht 
bey Frau von Stael: sie liebte an ihren Freunden 
ihr* Eigenschaften noch mehr als ihrtn Eathusias- 
mns ; und da sie mit Offenheit «ebb, so fand sie 
es anen sehr nttiürllch, dafcs sie geliebt würde; Eben 
so tfdsste ihr die Hoheit ihrer Gesinnungen ein edles 
Vertrauen attf die Achtung derer ein, welche sie 
kannten > und Sie konnte von ihnen viele Vorwürfe 
ertragen, ohne beleidigt zu werden. Sie beurtheilte 
die Gesinriutigen im grossen , und nach dete gan- 
zen Betragen: die Handlungen schienen ihr am End« 



* ■ 



Digitized by GoogU 
* ■ 



das beste Mittel, die Regungen des flerzens gehörig 
zu würdige«. Demnach liess sie einerseits nicht leicht 
«ine Entschuldigung für den Mängel an eifriger Er- 
gebenheit gelten; andrerseits, Wenn die Handlungs- 
weise gut war, deutete sie die Triebfedern nicht 
kleinlich. Wenn man bey ihr einen eigennützigen 
Zweck hatte, so wurde sie es» augenblicklich ge- 
wahr) aber ohne es vorauszusetzen. 

Die Unterschiede zwischen den manch erley Ar- 
ten von Anhänglichkeit konnten bey niemanden we- 
niger schneidend seyta als bey ihr» Das Gefühl War 
eins in ihrem Herzen, und trug weit mehr die her- 
vorstechende Farbe ihres Charakters > als die der 
verschiednen Lebensverhältnisse, oder der Eigen- 
tümlichkeit der Personen, die sie liebte. Bey ihr 
waren die mütterliche und kindliche Zärtlichkeit, die 
Freundschaft, die Dankbarkeit, sämtlich der Liebe 
ähnlich. In allen ihren Anhänglichkeiten war Lei- 
denschaft, oder wenigstens lebhafte Gemütsbewe- 
gung. Sie schienen mehr dem Grade als ihrer Na- 
tur nach verschieden zu seyn ; und diese Natur war 
überströmend) glühend, ungestüm, sogar stürmisch: 
nicht als ob die Stürme in ihrem Gemüth die Wir- 
kung irgend eines grillenhaften Eigensinnes gewe- 
sen wären, sondern weil sie sich gegen die Hin- 
dernisse empörte, welche die geselligen . Errichtun- 
gen und oft die menschliche Vagheit den Befriedi- 
gungen des Herzens emtgegenseteen. Lange Zeit iat 

13* 



sie nur ihre eigne' Weise zu lieben Begriffen'; lange 
Zeit hat sie sich geweigert zu glauben, dass es auf- 
richtige Gefühle gehen könne, die. sich nicht wie 
die ihrigem ausdrückten: und die so klare Kenntnisse 
die sie, von sich, selbst hatte, verleitete sie zu Irr- 
thümeru, wenn sie die Andern nach sich bcurtheiliet 
Aber ihre lebhaftesten Vorw ürfe waren auch die ruh- 
rendsten: man sah ihre Liebe durch ihren Zorn 
hindurch. \ Sie . hat nie Schmerz: verursacht, als weil 
sie selbst .noch mehr Schmerz enfpfiwid , und man 

musste Mitleid mit ihr haben , wenn sie verletzte* « 

* • * • 

Wenn man von ihren Anhänglichkeiten in ih~ 
rer vollen Energie so Wie in ihrer vollen Schönheit 
ürtbeilcn will, so muss man die Anhänglichkeit ken- 
neii , welche sie für ihren Vater hegte. Dieses he- 
wundernswürdige Gefühl urolasste ihr ganzes Da- 
seyn, und schöpfte seine Starke noch mehr aus 
dem Gedanken des .Todes, als aus der Vorstellung 
des heiligsten Lebensbandes. Da überdiess diese 
Zärtlichkeit einen Thcii ihres Selbst ausgemacht, da, 
es sich mit allen ihren Gedanken verschmolzen und 
sie auf eigne Weise bestimmt hat , so kann man 
sie nicht von der Betrachtung aussclüicsscn , wenn^ 
man von Frau von Stael spricht, _ „ ] Vt , 

Necker und. seine Tochter verstanden sich sö 
vollkommen, sie fanden ein so -grosses Vergnügen 
daran , sich mit einander zu unterreden, in ihrem 
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Geist war eine Solche Einstimmung , dass,/Frau von 
Staei geneigt war, sich von ihren Aehulichkeiten 
mit «ihrem iVater eine übertriebene Vorstellung zu 
(machen. Je mehr sie ihm geistig verwandt zu seyn 
glaubte, desto mehr Enthusiasmus fasste sie für d:'e 
Eigenschaften, worin er ihr in der That überlegen 
war, Sie sah ihn wie ein ihr ähnliches Wesen, 
das durch ein Üebermaass vbn Tugenden gefesselt 
Worden wäre, ' Er ertrug die Eingezogenhcit , er 
konnte Vergnügungen' und Bey fall entbehren; das 
Gewissen und ein Gefühl von *" Würde- waren vor- * 
waltende* Triebfedern in eiiäem Leben, da* die Weis- 
heit vereinfachte j * er widerstand sogar dem Zuge 
seiner ersten Zuneigung auf Erden , indem er sich 
weigerte, 4 mit- seiner Tochter in Paris zu leben: sie 
konnte von diesem Widerstande leiden, aber sie 
neigte sich mit Ehrfurcht vor seinem En tschluss. 
Sie lieh ihm ihr eignes Bedürfnis» äusserer Bewe- 
guug, dass ganze Feuer ihres Charakters, um den 
Werth der Opfer zu erhöhen, die er sich seihst auf* 
erlegte. Sie schrieb ihm ihre jugendlichen Neigun- 
gen zu , um ihm aus seinen Entsagungen ein desto 
grösseres Verdienst zu machen, und gedachte seines 
hohen Alters nur, um den Witz und die Anmuth, 
die 5 er unvermindert bewahrte, desto ausserordent- 
licher zu finden.- K 

Zwey bey Frau von Stael ungemein lebhafte 
Gefühle, die Dankbarkeit und das Mitleid, lenktcu 



sich auch auf Nccker als 'ihren '/Gegenstand^// Bit?* 
wohlbegründete Dankbarkeit Air eine Füisongc,!. <h> 
selbst bey einem Vater wegen ihrer Beständigkeit 
und wohl verstandenen Richtung selten heisse* 
könnt*; Mitleiden, tiefes und zerrei säendes Mitleid 
für die Leiden, die er empfand; Mitleid für diesen 
grossen Verstand, diesen edlen Charakter, die ver- 
kannt und verläumdet wurden ' r Mitleid für sein AI* 
«er, flir die üebel, wovon er bedroht war; Mitleid, 
und nicht Tür ihn allein, bey den* Gedankcu de* 
herannahenden verhängntssvoHen Augenblicks? der- 
gestalt, dass der lehbalteste Genus« «eiiicr Tochter 
in seiner Gegenwart zuweilen dm Tbr«n$n seh* 
nahe war, 

Indessen war sie wenig geneigt, künftigen Lei^. 
den vorzugreifen, und wenn plötzliche Blitze ihr 
die Zukunft enthüllten, so nahm der gegenwärtige 
Augenblick bald wieder ihre Gedanken in Anspruch. 
Der Himmel hatte' ihrem Gemüth nicht die Gabe 
der Voraussicht verlieben , und Nefcker sagte , sie 
sey wie die Wilden, die am Morgen ihre Hütte ver- 
kaufen, und am Abend nicht wissen was aus ihnen 
werden soll. In Bezug aqf ihn ging sie plötzlich 
von den lebhaftesten Besorgnissen zu der vollkom- 
mensten Sicherheit über, In der Füüe eignen Itf* 
bens hatte sie Mühe an den Tod zu glauben, 
konnte es nicht ertragen, tu ihrem Vate* eine* Greis 
su sehen, und ril« gefälligen Eigenschaften,, die sie 

* • \ 
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an ihm fand, seine Weise sie zu Verstehen, «jue 
gewisse Frische der Einbildungskraft, der t heil neh- 
menden Neugier, der scherzenden Heiterkeit, die er 
noch hatte , erhielten sie unaufhörlich in der Tau- 
schung. Sie ging in Absicht auf den Verstand mit 
ihm als ihres Gleichen um, und vergas« den Un- 
terschied des Alters. Da ihr jemand einmal sagte, 
Ncckcr habe gealtert, so lehnte sie sich gegen einen 
solchen Gedanken mit einer Art von Entrüstung 
auf, und erwiederte, sie würde den als ihren gross- 
ten Feind betrachten, der ihr dergleichen Worte 
wied erhob l tc , und ihn in ihrem Leben nicht wie- 
dersehen. 



Sie nährte sich also mit Hoffnung, und be- 
wahrte solchergestalt die Möglichkeit ihren Vater 
zu zerstreuen und zu unterhalten. Da sie ihn aus 
dem Grunde kannte , da sie wusstc, dass er, eben 
wegen seiner Entsagung auf eine äussere Thatigkeit, 
das Bedürfnis* eines innerlich beseelten Lebens dop- 
pelt empfand, so unterhielt sie bey ihm unaufhör- 
lich das heilige Feuer des Gefühls und des Ge- 
danken ; und vielleicht hat sie auf lange Zeit die 
Furcht vor den Uebeln und die Uebcl selbst von 
ihm entfernt , indem sie über jeden seiner Tage ein 
mächtiges Interesse verbreitete. 

Für sie waren die Regsamkeit des Geistes, die 
neuen Gegenstande, welche sie unterhalten, mit Ei- 
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ncm Wort« die Zerstreuung, notwendige Bedin- 
gungen des Talentes , der Heiterkeit, des Glücks, ja 
sogar der Gesundheit. Es ist 'unbegreiflich, wie viel 
sie von der bunten Bühne der Welt mit zurück- 
brachte, und dieses für Andre so wenig erspriessli- 
che Schauspiel setzte ihren ganzen Verstand in Tba*» . 
«Igfceit, und belebte ihre geistigen Kräfte. In einer 
attzu sehr verlängerten- Einsamkeit hingegen wandt- 
ihre grossen Fähigkeiten sich gegen sie selbst. 
Venhöge jener Einbildungskraft, die ihre volle Thä-. 
tigkeit nun nicht nach aussen richten konnte, wurde, 
für sie das häusliche Gl ück bald gestört; und un^ 
geachtet ihrer grossen Sanftmuth war sie alsdann 
night, im Stande, in, ihrer Familie eben so viel 
;ude verbreiten. Oft schalt sie sich selbst, sie 
suchte es, , ihren natürlichen Hang zu überwälti- 
gen , und sich an das eingezogene Leben zu ge- 
wöhnen : aber dann schien eine andre Person an 
ihrq Stelle zu treten , und unter diesem ihr aufer- 
legtem Zwange war sie sich , selbst nicht mehr ganz 
ähnlich- 

Niemand bat sie in dieser Hinsicht besser ver- 
standen als Necker. Er hatte das Ganze dieser Ar$ 
zu seyn gefasst, und das Bedürfnis^ neuer Gegen- 
stände erschien in seinen väterlichen Augen als eine 
nothwendige Mitgabe jener eigen thümlichen Auszeich- 
nung, die ihn bezauberte. I>ass der häufige Auf- 
enthalt der Frau von Stael in Paris die vpllkoramnc 
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Billigung ihres Vater* hatte, ist ganz natürlich zü 
Legre: Ten. Wicht ige Beweggründe rkfen sie nach 
Frankreich^ und sie unterhielt dort die einzigen 
Verbindungen, die ihm noch mit diesem ihm stets 
so theücrn Lande übrig blieben. Aber als das Exil 
für sie angefangen hatte, billigte Necker es gleich- 
falls, dass sie die Einförmigkeit des Aufenthalts in 
Coppet durch erheiternde ' oder belehrend« Reisen 
unterbrach. Er unterwarf sich der Abwesenheit 
ohne Schwierigkeit , und ohne irgend eine Atlecta- 

$ % f «. fl 4 l . , . .litt 

tion der Grossroulh, weil er einsah, dass man sol- 
chen Anlagen des Gemüths ihren freven Schwung 
lassen müsse, um sich ihrer zu erfreuen. 

Ueberdicss konnte, bey einem so .ununterbroc- 
hen , so beseelten , so entzückenden Briefwechsel, 
wie der zwischen Necker und seiner Tochter war, 
keine vollständige Vorstellung von Trennung Statt 
finden. Niemals hat sie an irgend wen so ge chrie- 
hen.wic au ihn. Die Briefe, die sie an ihre Freunde 
lichtete, waren bezaubernd; aber wenn sie nicht 
etwa ginen besondern Gegenstand im Auge hatte, 
so laj darin seit dem Tode ihres Vaters etwas, zu 
unbestimmtes, vielleiclit zu melancholisches. Immer 
rief irgend ein glücklicher Zug, irgend eine hin- 
reissende Schattirung des Gefühls ihr Bild hervor ; 
aber kaum hatte man sie deutlich erblickt, so be- 
fand man sich wieder im Dunkeln über alles , was 
sie betraf. Wir warfen ihr vor, dass sie nicht ge- 
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uug erzählte; ohne Zweifel wollte sie vermeiden, 
was sie allzu lebhaft an die Art von Briefwechsel 
erinnerte, die sie mit ihrem Vater gehabt halte. 
„ Liebe Freundin , " schrieb sie mir aus Italien, 
„ich halte unwiilkiibrlich mitten in diesen Ei zäh- 
„lungen inue. So schrieb ich im vorigen J.ihre an 
„Ihn, ich unterhielt ihn mit meinen Beobachtun- 
„ gen ; ach ! kann alles noch eben so vor sich ge-r 
„ hen , wie damals, als er lebte?" 

In der That, in ihren Briefen an Kecker, wcl~ 
che Fülle von anziehenden Anekdoten! welche von 
einer Meisterhand entworfenen Beschreibungen ! Nichts, 
konnte angenehmer seyn als dieses Gemisch von Er- 
Zahlungen, von Einfallen, von raschen und dennoch 
grossen Ansichten, von gelinden Neckercycn, von 
jjildnissen berühmter Personen, die mjt einem leich- 
ten Anstrich von Caricatuv charaktcrisirt waren 2 
diess alles, verschmolzen in den allgemeinen Ton 
jener Rührung, die der blosse Oedanke an ihren 
Vater in ihr erregte, Unglücklicher Weise sind diese 
Briefe gi ossentheils verbrannt worden, und man 
wird nicht leicht etwas ähnliches wiedersehen» 

• ' * * ■ • « " • • • 

Aber noch überraschender, noch ausserordent- 
licher war das erste Feuer ihrer Erzählungen, wenn 
sie bey der Rückkehr von einer grossen Reise ihren 
Vater in Goppel wiedersah. Ihre tiefe Geraüthshc- 
weg un g , die sie zurückdrängle, «m sie ihm wicht 

t 
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mitzutheiJcn y crgoss sich wie e in Strom in ihnen 
Heden. Die Dinge, die Menschen, die Regierungen* 
die Wirkung , die sie selbst hervorgebracht hatte, 
alles wurde erzählt mit einem vollen Erguss von 
Freude, von Liebkosungen, von Thriincn, von zärt- 
lichen Scherzen. Alles hatte Bezug auf ihren Va- 
ter, und sie gab ihm, so zu sagen, eine RülJe in 
dem Schauspiele , das sie vor ihm aufführte ; derge T 
stalt wurde der Contrast dessen , was sie angetroffen 
hatte, mit seinem Verstände, scinci Gülc, seiner voll- 
endeten Sittlichkeit, lebhaft hervorgehoben. Die an- 
ziehendsten, sogar die seltsamsten Formen verkleideten 
ein mittelbares Lob ihres Vaters, oder einen Ausdruck 
der Zärtlichkeit für ihn. Wie alsdann das vaterliche 
Selbstgefühl die edle Physiognomie Neckcrs beseelte, 
während er sie anhörte ! wie es in seinen immer ju-i 
gendlichen Augen strahlte ! Nicht als oh er sich so 
grosse Lobsprüehe zugeeignet hätte, sondern weil er 
in dem Herzen seiner Tochter las, und sich ihrer 
wunderwürdigen Gaben freute. 

In dem Laufe eines oft verstörten Lübens hat 
sie ihrem Vater manchmal Unruhe verursachen kön- 
nen; aber welche Freuden hat sie ihm nicht ge- 
währt! welche Amnuth hat sie nicht in dieser hei- 
ligon Innigkeit entfaltet! welche Hingebung ! welche 
Sei bat vergessen heil ! welche Liehe! Sic hatte ftif 
ihn alles in ihrem Gern Uthe: jinwiilkührlithe Mei- 
gungj das blindeste kindlache Vertrauen, eine ge- 
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Wissermassen mütterlich« Sorgfalt , sogar SeHisthrit, 
reizbaren Egoismus in der Milgenossenschfcft an sei- 
nen Interessen und seinem Ruhm. Sie glaubte im 
buchstäblichen Sinne nicht ohne ihren Vater leben 
zu können, Uogewisr und unentschlossen in klei-, 
nen Dingen hatte sie ihn alle Augenblicke nöthig; 
sie zog ihu bey jedem noch so besondern Anlass 
.zu Rathe, über ihre Ausgaben, über ihren. Putz, 
über ihre häuslichen Einrichtungen, über die Lei- 
tung ihrer Kinder. In der Ueberzeugung , dass der 
Versland zu allem tauge , verlangte sie , er solle die 
herausgekommenen Romane lesen, um sie mit den 
ihrigen zu vergleichen. In einem ihrer Briefe scherzt 
sie selbst über einen solchen einem Staatsmanne er- 
theilten Auftrag. * 

Eines der grössten Vergnügen war es für Frau 
von Stadl, sich von ihrem Vater necken zu las- ! 
sen* Es gab verschiedene Anekdoten , worin sie \ 
eine ziemlich lustige Rolle spielte, lind die sie nie^ 
mals müde ward, von ihm erzählen zu hören. Sie 
wusste den Anlass dazu von weitem herbe} zuführen, 
und während Necker sie erzählte, füllten sich ihre 
Augen mit Thränen. . So> gab es zum Beyspicl eine 
Geschieht« von der clten * Marschallin von Mouchy, 
einer grossen Dame des ehemaligen Hofs, an welche 
Fräulein Necker, damals siebzehn Jahr alt, die Frage 
gethan ha tte , was sie von der Liebe dächte j von 
einher Polnischen Prinzessin , deren verstohbea und 
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sdtonaditendeö Blick Fräiriein Kecker, nech als Uhd, 
nachgeahmt hatte ,\ und ihn- sich vielleicht airgea 
Wöhnt hätte, wenn sie nieht von -ihm bemerkt 
worden wäre; es gab noch andre droftige Geschich- 
ten, 4ie Necker mit unendlicher Grazie erzahlte. 



Ich weiss nicht, ob ich manche vielleicht allzu 
vertrauliche Sccnen schildern darf. Hier ist indes'- 
sen eine* womit ich es wagen will, weil sie mir 
die Reizbarkeit meiner Freundin für GcmüthsbeWe*- 
güngen in allem, was ihren Vater betraf, und zu- 
fclefch ihre Weise, auf die Einbildungskraft -zu wir- 
ken, • seihst wenn sie sich an Leute aus den unteren 
Ständen Wandte, in hohem Grade zu -cha^raktensi- 
ren scheint. < • 



( Jhr Vater war mit ihr in Coppet, und hatte 



uns, meine Kinder und mich, 1 in seinem Wauen 
von Genf abholen lassen. Es war schon. Nacht, 
als wir abfuhren, und unterwegs wurden wir in ei- 
tfefa Graben umgeworfen;- - Nicmfend vbn -u»s war 
Geschädigte aber man "verför Zeit damit, den -Wa- : 
gen wieder aufzurichten, und wir kamen spät an.. 
Wir fanden Frau von Sta€i allein in dem Gesell-- 
schafls- Zimmer, und ziemlich unruhig über uns;* 
aber afs ich anfing, ibY unser n Unfall feu* er^ihle», . 
unterbrach sie mich plötzlich, um zu fragen, wie** 
Wir gekommen wäreti. Ith sägte ihr , im Ares Va- 
ters Wä^en. — Das wÄs^ ich, *%<* w* H?! ea*h 



v. 
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gefahren? *m Nun, sein KutstAcr, wie sieb ver- 
steht — Wie? sein Kutscher^ Ricbel ? — Ja frey- 
lich. — Ach, guter Golt! rief sie aus, er könnte ■ 
meinem Vater denselben Unfall zuziehn* — , , So- 
gleich zog sie in grosser. Eil die Schelfe > und be- 
fahl, man solle den Kutscher kommen lassen. Er 
spannte eben die Werde aus, man musste wartet!. 

Während dieser Zeit war Frau vöu Staei in 4er 
heftigsten Unruhe, und ging mit raschen Schritten im 
Zimmer auf und ab. Wie! mein Vater,, mein ar- 
iiier Vater, er hätte so umgeworfen werden köqhenl 
In> deinem Alter, in dem Alter deiner Kinder isfc 
«ä nichts; .aber mit seinem starken Körper, seiner, 
Unbeholfenheit! In einen Graben, und ei hatte lange 
dann Ijegcn bleiben können ; er hätte um Hülfe ge- 
rufen , und Vielleicht Vergeblich! Hier nöthigte 
ihre Erschütterung sie, inne zu halten , bis ihr der 
Zorn wieder Kräfte gab. ? ? ' \ ' : x 

Der Kutscher trat endlich \ bereift. Ich war sehr 
begierig zu hören, ms sie ihm sagen würde, weib 
bey einer Person, die gewöhnlich gegen Untergebene 
sehr üacbsiobtlg war, ein, so lebhaftes Gcfiibl sich' 
auf <He originalste Weise Z,uft tnachen musste. Sfe ] 
ging ihm .n*it Fcyerfichkeit entgegen, und mit einer 
anfangs gedämpften Stimme, die sieb aber allmäh^ 
lieh erhol), Und zuletzt gewaltig ausbrach, sagte 
sie : — JJlichei, bat man euch- gesagt, dass ich Vcjr- 
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stand habe ? — Der Mann macht* grosse Augen. — 
Wissl ihr, dass ich Verstand habe, sage ich eneb? — * 
ßer Mann blieb noch immer stumm. — Merkt es 
euch , dass ich Verstand habe , Viel Verstand , er- 
staunlich viel Verstand; nun gut! allen Verstand, 
den ich habe, will ich. daran setzen , dass ihr eure 
übrigen Tage in einein Kerker zubringen sollt, Wenn 
ihr jemals meinen Vater umwerft* — 

Ich habe nachher oft Versucht, sie durch die 

* . • * . » • • 

Schilderung dieser Szene zu unterhalten, wo sie ei- 
nem Kutscher mit ihrem Verstände drohte. Aber 
sie , die sonst so leicht auf ihre eignen Kosten zu 
belustigen war, konnte niemals an diesen Vorfall 
nur denken, ohne von Zorn und Besorgnis* aufs 
neue ergriffen zu werden. Das höchste, was kh 
von ihr erlangte) waren die Worte: „Nun, womit 
„anders Soll ich denn drohen ; als mit meinem är-> 
,« men Verstände? M 

Wenn eingebildete Gefahren eine solche Wir^ 
kung auf sie hervorbrachten , so lasst sich abnehw 
men , was bey ihr besser gegründete Besorgnisse 
waren» Ich wünschte eine Vorstellung von äeW 
Briefen geben zu können, die sie aus Deutschland 
schrieb > als sie Anstak machte zurück zu kommen/ 
weil sie sich über den Zustand ihres Vaters beun- 
ruhigte, kh habe insbesondre einen Brief von ihr, 
der durch die lurcUbar* «n* tJe^oth tief rührend* 
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Gewalt Aiisur,p4is. alle Vorstellung übersteigt : 

es. ist ein Brief voq zwölf Seiten den sie mir drey 
Tu^e nath Empfang der Tikuqt Bothsciiaft schlich. 
Er, enthält nichts, was, geheim bleiben müssle, und 
durch dessen Bekann tmachuug würde ich dem Ge* 
dach Luisse meiner Freundin Ehre machen. Aher 
diesen Krguss eines zerrisseneu Ilerzeusj diese in der 
Hingegchcnhcit. der Verzweiflung ganz enthüllte iNa- 
tur, ich kann mich nicht cntschliessen , sie öfl'ent- 
lieh darzulegen. IWh ein and» er Grund halt mich 
ab, hier irgend einen Buer von Frau von Stael ab- 
zuschreiben. Ich habe sie oft mit gerechtem tn- 
Willen von der ncueidings angeführten Sitte reden 
hören', ohne Ehrerbietung vor den Todten, Und 
ohne Schonung für die Lebenden den vertrauten 
Briefwechsel berühmter Personen bekannt zu ma- 
ehen. Ich wage es daher nicht, auf die Reinheit 
meiner Absichten eine Befügniss zu gründen , und 
enthalte mich gewissenhaft dessen , was ein Gefühl 
Verletzen könnte , ,das. ich mit meiner Freundin 
theile. i . . , . i: >.:\ »jj i >«ü 

Frau von Stael war schon nach' Coppet un- 
terwegs, als sie ihr , Unglück erfulm Wir reisten 
ihr entgegen, mein Mann und ich, und nahmen 
ihren jüngeren Sohl? mit ; t <wir trafen sie in Zürich, 
und kehrten alle zusammen zurück. . ■ *. I PW 

Ich hatte die schmerzliche Befriedigung gehabt/ 
Zeugin Von den letzten Augenblicken Neckers zu 
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seyn : ich hatte den Tod des Gerechten, des Chri- 
sten, des zärtlichsten Vaters betrachtet ; ich halle ihn 
init schon blassen Lippen, mit behenden Händen, 
den Himmel für seine Tochter > für Frankreich, für 
sich selbst anrufen sehen; und niemals sind reinere 
Gebete zum Himmel emporgestiegen. Von diesem 
Augenblicke an haben sich die Bande zwischen mir 
,und meiner Treundin noch enger geknüpft: ich bin 
die Schwester meiner Cousine geworden , und unsre 
Freundschaft hat einen heiligeren Und innigeren 
Charakter gewonnen» , 
Ich will die grausamen Auftritte nicht schil- 
dern, welche für uns auf einander folgten. Wenn 
der Schmerz sich in Seiner ganzen Heftigkeit ent- 
faltet, dann ist das Genie nicht erkennbar. Die 
Convulsionen > die entsetzliche» Beängstigungen ei- 
tles trostlosen Herzens sind bey dem armen Men- 
schen geschlechte überall einerley> und für ausge- 
zeichnete Eigenschaften ist kein Raum bey den An- 
fallen grosser Gemüthsleidem Erst in den ruhige- 
ren Zwischenzeiten finde ich Frau von Stael wie- 
der, und in diesen will ich sie schildern. 

Es gab einige solche Augenblicke des Still- 
standes wahrend dieser unglückseligen Reise > und 
was sie wunderwürdiges hatte, ist mir vielleicht nie- 
mal« stärker aufgefallen. Wenn die Niedergeschla- 
genheit des Schmerzes an die Stelle der heftigen 
Ausbrüche getreten war, so hat uns Frau von SlaeJ, 

14 
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im Wagen unter uns ein Gespräch zu führen , wie 
es schien , Weil das Geräusch der Worte es ihr 
leichter machte, ihre Gewalt über sich selbst zu 
behaupten. Herr von Schlegel begleitete sie nach 
der Schweiz , und da sie, Sobald sie nur irgend 
Meisterin ihrer selbst War, sich mit der Aufmerk- 
samkeit für Andre beschäftigte, so wünschte sie, er 
möchte sich vortheilhaft zeigen, und deutete ihm in 
«in paar Worten einen Gegenstand des Gesprächs 
an. Nach solchen Auflodern* gen entwickelte uns 
Herr von Schlegel eine grosse Menge neuer Ansich- 
ten, und wenn die Unterredung sich belebte, so 
geschah es zuweilen, dass Frau von Stael, von ih- 
rem Talent ergriflen, plötzlich ih das Gespräch ein<- 
gitig. Indem sie von Deutschland, von den Men- 
schen, den Systemen , der Gesellschaft erzählte, ent- 

t m 

ftltete sie ein Feuer, eine Schönheit des Ausdrucks, 
die ausserordentlich waren; tausend glänzende Schil- 
derungen folgten einander, bis sie, wie von einer 
mörderischen Klaue aufs neue gefasst, unter die 
Herrschaft des Schmerzes zurücksank. Man hätte 
es mit einem Feuerwerk vergleichen mögen , das an 
einem gewitlerhaften Tage abgebrannt wird , wo 
eine plötzliche Entzündung geordnete Massen von 
Funken umhersprüht, bald aber alles unter Wind- 
stössen und Regengüssen wieder erlischt. 

Indessen inuss man nicht denken , dass ihre 
Zerstreuung hiebey jemals vollständig gewesen wäre: 
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ein fast unmerkliches Zittern , eine leichte Zusam- 
nienziehiing der Lippen verriethen , dass sie nicht 
aufgehört hatte zii leiden , und dass sie, wenn der 
/ Ausdruck erlaubt ist, nur über ihren Schmerz hiu- 
sprach. 

Mitten unter der Trostlosigkeit unsrer Ankunft 
Hessen sich Lald die seltsamen Eigenheiten ihrer Ein- 
bildungskraft spüren; eine Art von Schwindel be- 
inächtigte sich ihren Sie ' glaubte den Bewahrer äl-/ 
les dessen, was ihr nothwendig war, verloren zu 
haben , und so schien ihr das allgemeine Band der 
Dinge zerrissen zu seyn. Sie bildete sich ein, ihr 
Vermögen würde verloren gehen, ihre Kinder wür- 
den nicht erzogen werden , ihre Leute würden ihr 
nicht gehorchen , nichts würde ohne ihren Väter in 
gehöriger Ordnung geschehen können. Kindische 
Besorgnisse waren eine von den Gestalten ihres 
Kummers , und wenn ich sie von Kleinigkeiten ge- 
quält sah, die bisher ihren Gedanken so fremd ge- 
wesen waren, und ihr sagte: Was liegt daran? so 
erwiederte sie: „Es ist nur, dass ich meinen Va- 
„tcr verloren habe." 

So lange Necker lehre, war Frau von Stael 
in der That unwissend wie ein Kind über die mei- 
sten äusserlichen Einrichtungen geblieben. Wicht 
nur hatle sie ihm nicht die Vorstellung geben wol- 
len , dass sie ihn enlbehrtn könnte, sondern sie 
hatte diese Vorstellung selbst nicht gefasst ; derge- 
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stall, dass er wirklich die Sorge für ihr ganzes t)a- 
seyn übernahm. Ohne ihn schien seiner Tochter 
der Boden unter den Füssen zu wanken , und ' es 
bedurfte für sie eines festen Willens und einer grossen 
Anstrengung, um sich in dem Augenblicke, wo da* 
Unglück sie traf, über die Lage ihrer Geschälte ins 
klare zu setzen. Indessen hielt sie sich dazu für 
verpflichtet, ein Gefühl kindlicher Ehrerbietung 
stärkte sie dabey , und es gelang ihr. Sie wollte 
nicht, das» ein von Necker gestiftetes Vermögen un^ 
ter ihren Händen versplittert würde : sie hat es seit« 
dem mit einer seltnen Einsicht verwaltet , und ist 
immer zugleich grossmüthig und gewissenhaft in der 
Verwendung der von ibrein Vater ererbten und ih- 
ren Kindern bestimmten Güter gewesen, 

Man müsste die Geschichte aller Tage der Frau 
von Stacl erzählen, um eine Vorstellung von der 
Stelle zu geben, die ihr verstorbener Vater immer 
in ihrem Heizen eingenommen hat. Sie hat nie- 
mals aufgehört mit ihm zu leben, Sie glaubte im- 
mer seinen Schutz , seinen Trost , seinen Beystand 
zu erkennen. Sie wendete sich an ihn in ihren Ge- 
beten, und niemals gab es für sie ein glückliches 
Ereigniss , ohne dass sie gesagt hätte : „ Mein Vater 
„hat diess für mich erlangt." Sein Bildniss ver- 
liess sie nicht, und war für sie der Gegenstand ei- 
ner Art von Aberglauben. Nur ein einziges Mai 
bat sie sich davon getrennt, als sie selbst schon 
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sehr krank war; wie sie grossen Trost dann fand, 
diess Bildmss zu betrachten, so überredete sie sieb, 
es würde auf ihre Tochter hey der erwarteten Nie- 
derkunft eben so wirken. „Sieb es an," schrieb 
sie ihr bey Ueberscndung des Bildes, „sieb es an, 
„wenn du Schmerzen leiden wirst." Bejahrte Män- 
ner erinnerten sie auch zuweilen an die Gestalt ih- 
res Vaters, und machten auf sie einen besondern 
Eindruck. Alles was von ihnen kam, war ihr un- 
gemein empfindlich ; und als einmal , in der Zeit 
ihrer Verfolgungen , ein Greis gegen sie ein klcin- 
müthiges Betragen annahm, welches damals so ge- 
mein , und ohne Zweifel in seinem Alter eher zu 
entschuldigen war, so verursachte es ihr einen aus- 
serordentlichen Schmerz. „Es ist nicht vernünftig," 
sagte sie mir ; „ aber ich kann es nicht ändern : er 
„war gut, er war alt, er sass dort an meinem Ti- 
„ sehe, ich unterbrach meine Beschäftigungen seinet- 
wegen, und das alles bewegt mir das Herz." Ihre 
Almosen an bejahrte Personen, die Unterstützung 
notbig hatten , waren unermcsslieh ; und wie die 
wahren Christen den Heiland in jedem Armen se- 
hen, so sah sie in jedem Greise ihren Vater. 

Alles andre konnte bey Frau von Stael wieder 
gut gemacht werden, ausser eine ihrem Vater zu- 
gefügte Beleidigung. Die erstaunliche Leichtigkeit, 
womit sie alle gegen sie selbst begangenen Fehltritte 
\ergass ; hätte ihr sogar den Schein des Leichtsinns 
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ge*cn können; wenn, sie nicht % d*P geringsten 
Dienst eine ewige Dankbarkeit bewahrt hatte. Aber 
wenn das Unrecht i}iren, Vater betraf, so gajx e$ 
keiu Mittel sie zu beseitigen? unjl nie Ixatj sie v^r- 
gessen kennen, was mag übles von Neckej, gesagt 
hatte, noch sich dessen erinnern, was man, vpn ibj 
selbst* sagte. Nachdem sie ein Buch, p!er .^TUir., 
Romantiker betitelt, gelesen, hatte., . sagte sie , 
mir :. „Der Verfasser macht sich ziemlich lustig über, 
„mich, aber in guUm Tun, nnd- es ist ä^ht, Fran-. 
„zosischer Scherz darin. Schade nur, dass er ei^,, 
„nige Worte gegen naeinen, Vater eingesät Jbat, 
„sonst würde ich, ihn. in: Paris oft. eipgeja^en ha* 
„hen, bey mir zu speisen*/' tt . 

Man kann versichert seyh , dass , - wen$. sick, 
die: Gelegenheit dargeboten hätte, sje .da* Andenken . 
ihrer Bluttat mit. derselben Wärrae yerthejdigt /haJbe^ 
würde- Man ke^nt ihre lange GeduW segeiifFrau^ 
yon Genhs, püe niemals aufgejiöjtf hat,; sje, ; m^^ hif- ^ 
terp, Kritiken, anzugreifen,, während ^ sie .jfa.. Verfgl- , 
gung ausgesetzt war- ,j£ie hat mich abgegriffen , << ; 
sagte sie,, „jeh habe sie, gelobt: auf» solche. £x\, sind 
„Sich un*re wec^eUeitigea Ber^hrangcn, begegnet. ^ 
Aber als dieselbe Schriftstellerin unjt/ßr d^jHerrschaftv. 
BoöaparteV in pat^beibgep Ausdrücken von Fran* 
Necker; sprach , so ^ucd^ ,Frau von Sta$, in; einen* 
Grafa gegen gejrejafc wjfr kk es gasten, - 
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„Bildet man sich ein," sagte sie, „weil ich mich 
„selbst aufgebe, dass ich meine Mutter nicht ver* 
„theidigen werde? Frau von Gtfnija mag es auf 
„meine Schriften, auf meine Person anlegen, so vieL 
,rfie will: jene sind im Stande, sieh Leser zu ve*- 
„schaffen, diese, Liebe oder Furcht einzuftössen ;( 
,raber meine Mutter, die todt ist, die niemanden 
„bat als mich, der ihre Partey nehmen könnte! — «* 
„Sie hat mir meinen Vater vorgezogen , und darin 
„bat sie vollkommen Recht gehabt; ich fühle um 
„so mehr, dass all ihr Blut? ia meinen Adern fliesst, 
„ und so lange es fliesst, werde ich sie nicht beschim- 
pfen lassen." Es kostete lange Zeit, ehe man sie, 
Überreden konnte, dass es wenigstens unnütz seyn 
würde, diesen Angriff abzuwehren, weil eine Schrift, 
die sie wegen ihres Exils im Auslande erscheinen 
_ lassen mussfe, nur den Dienern der französischen 
Regierung in die Hände gefallen wäre, und weil sie 
dadurch clie Feindseligkeiten gegen die ihr theuern . 
Personen nur vervielfältigt hätte, ohne es dahin zu, 
bringen, dass man in Frankreich das zu ihrer Vcr- 
theidigung gesagte bekannt machte. 

Es ist irtdess in mehr als Jwncr Hinsicht zu 
bedauern , dass sie ihr Vorhabet nicht ausgeführt 
hat, und dass map das Bildniss ihrer Mutter nicht 
besitzt, wie sie es in einem solchen Augenblicke 
entworfen haben wür4ej % 



Nach Neckers Tode hat Fra u von Stael auf 
das Grabmal ihrer filtern ein Basrelief *) «erzen 
lassen, dem ein schöner Gedanke zum Grunde liegt« 
Eine schwebende und wie schon verklarte weibliche - 
Gestalt, sieht eine andre männliche mit sich zum 
Himmel empor ; diese schaut voll Mitleid auf einet- 
junge verschleierte und an einem Sarkophage nie-r : 
derknieende Frau herab. Die Ekern und ihre Toch-: 
ler sind unter diesen Gestalten vorgestellt, die zu-! 
gleich den Uebcrgang von dem irdischen zu dem 
ewigen Leben sinnbildlich andeuten, * 

So war die kindKcbe Ehrerbietung, dieses zwi- 
schen der Frömmigkeit und der Liebe mitten inhc 
hegende Gefühl , ein hervorstechender Zug im Cha-, 
rakter der Frau von Stael. Es hat ibr Leben er- 
füllt, es hat noch ihren Tod versüsst. Für uns^ 
die wir sie jetzt bewehien , ist der Gedanke, der 
sie so sehr beschäftigte , der Gedanke der Wieder- 
vereinigung mit ihrem Vater, ein lindernder Balsam 
aüf unsre Wunde. Sie sind jetzt beysammen , sie 
sind bey Dem, der ihre Herzen geschaffen hat, und ' 



* ) Ausgeführt von »einem vortrefflichen Freunde. - 
Friedrich Tieck. Das Werk verdiente wohl, 
durch einen Kupferstich bekannt zw werden . da es 
in dem geheilfgten Bezirk Jener Ruhestätte vor den 
Augen der Welt verschlossen ist. 

Ann. des üeber setz cts. 

■ . • - . 

r * * 

t 

■■ 
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die Nachwelt -selbs* wird ihre Namen nicht mtbr 
trennen, diu sich gegenseitig Würde* Verleihern Je* 
der von beyden leistet für den andern die Gewährt 
einer besondern Art von Vortrefflicbkeit)' und ei 
giebt keine Grösse, keine sittliche Schönheit, wel* 
cbe nicht in ihrer Vereinigung '"'begriffen wäre. 

Der Wahlspruch der Frau von Stael hätte fol- 
gender Vers seyn können,, den sie pit mit Rührung 
wiederholte: ... 

O freyheit Ron«! o meines Vaters Manen! *) 

' ' . • • • < 

Bcy meiner Erzählung von den ersten Jugend- 
jähren der Frau von Stael bin ich vor dem Zeit- 
punkte ihrer Vermählung stehen gebliehen , weil 
mein einziger Zweck war die Erziehung kennen zu 
lehren ,, welche ihre Eltern und die Umstände ihr 
gegeben haben. Jetzt da ich meine Erinnerungen 
befrage, mochte ich darunter etwas näheres Herrn/ 
von Stael betreffendes finden, aber er ist mir kaum 
persönlich bekannt geworden. Mein vertrauter Um-» 
gang mit Frau von Stael hat im Jahre 1 792 an- 
gefangen, in. dem Zeitpunkte, wo sie sich zu ihrem 
Vater nach der Schweiz flüchtete, nachdem sie, wie 
durch ein Wunder, den mörderischen Greueln des 
zweyten Septembers entkommen war. Herr von 

■ • 

*) O liberte de Borne! 6 nanes a« mon per*! 




Stiel war damals, abwesend von Franlcwiick , und 
hatte sie nicht begleiten können ; iy>d nachher habe 
ick nur selten Gelegenheit gehöht, ihn zu sehen. 

Ungeachtet der grossen Zahl vqn Mitwerfce$c 
um die Hand der Fräjtfein Necker, war die W«JÜ 
eines Gemahles , der zugleich ihren Eltern und ib?> 
selbst annehmlich seyn konnte, nicht leicht gewe- 
sen. Sie wollt« Frankreich nicht verlassen , und 
ihre Mutter, eine eifiigp Protestantin, bestand dar- 
auf, dass sie sich mit einem Glaubensgenpsseii vev- 
hinden sollte. Unter diesen Umständen zog Herr 
von Stael die Augen bevder Jätern auf su$. Mit 
einer, grossen Biederkeit ^d, Güte des Charakters, 
mit, einer 1^^^ iranlein Necker, 

verband er , ein edles Aeusseres, und eine ausgezeich- 
nete Geburt Der König von Schweden, Gustav 
der dritte, der ihm besonders wohlwollte, begün- 
stigte entschieden seine Ansprüche, und versprach, 
ihm auf mehrere Jahre den Gesandtschafts, - Posten 
in Frankreich zuzusichern, um Fraulein Necker der 
Besor & niss zu überheben , dass sie einmal Paris ver- 
lassen xnüs&te ; Herr von Stael . machte sich über- 
dies? verbindlich, sie niemals gegen ihren Willen, 
nach Schweden zu führen; Diess waren Gründe, 
Welche ihre Vermählung mif einem Auslander enfc- 
schieden , der viel älter war als sie , und in seinen 
Neigungen wenig Uebereinstimmung mit ihr hatte. 
Indessen würde diese ohne. Zweifel etwas kalte Ver- 
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bindung nicht gestört worden seyn , wenn flevip^ 
überlegte Freigebigkeit des Herrn vpn Stael niebf, 
in Versph Wendung ausgeartet wäre. Seine Vermö- 
gens - Umstände geriethen hiedurch jn Unordnung, 
und Frau von Stael achtete sich in der Folge für; 
verpflichtet , das Vermögen i}irer Kinder vor diesem, 
nacbtheiligen Einflüsse zu verwahren. Aber die 
hiedurch verursachte Trennung war nicht von lan- 
ger Dauer. Ais er, wegen der Fortschritte, des Al~ 
ters und der^rantheit die^ Pflej^ seiner Faniilie 
heduyfye? erfolgte eine, ^n^äjhe^n^ Frau vorrSta^V 
begleitete eben ihren Mann nach der Schweiz, um,, 
dort mit ihm bey ihrem Yater zu wohnen,, als der., 
Tod mitten, auf der Reise, Herrn , von Stael hinweg- 
raffte, und ihr selbst, wür ihren, Kiudern , die Be- 
friedigung rauhte, seine letzen Jahre *u erheitern. . 

Frau vero. Sjtael war ejne s<?hr zärtliche Mutter j 
und wjrnn die mütterliche Liebe in ihren* Leben, 
weniger hervortritt als. .die,, kin^ne, so kam 
nur daher , , wejl sie es sich mehr zum Gesetze ge- 
macht hatte, den Auso>ick. deichen zu massigen,. 
Schon in der Delphine, in diesen* Roman, worin; 
sie sieb so ergriffen vp fi der dichterischen Schön- 
heit er^öhetcr Geiühle .zeigt, sagt sie, dass , Jeiden- 
schaftUc^e Ae*sseru n gen ( „ nichts, für die Kindheif; 
ta^gen r .undvdQSs eine gütige und gerechte Behand- 
lung hesser für: dieses; Alter passt* Späterhin ba$ 
sie, sich , dieselbe % urüd$altun 6 ups andern Gründe» 
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auferlegt. So schrieb sie mir über ihren ältesten 
Sohn : „ Ich weiss nicht , warum ich gegen August 
„weniger aussre, als ich empfinde. Die mütterlich* 
„' Liebe ist bey mir immer von einer gewissen Schüch- 
ternheit begleitet gewesen. In diesem Verhältnisse 
„ muss man sich trennen, Habe ich nicht das beste, 
„^ras es auf Erden giebt, überlebt! Warum also 
„ sich so vieler Rührung hingeben über Bande , die 
„ der Tod zerreisseu wird? * 

Ungeachtet dieses gemassigteren Ausdrucks, hatte 
bey ihr das mütterliche Gefühl seinen Antheil ah 
der Natur aller übrigen, wie sie davon tausend Be- 
weise gegeben hat. Es war vielleicht keine blinde 
Liehe , die von dem Verdienst ihres Gegenstandes 
unabhängig gewesen* Wäre : die Fehler ihrer Kinder 
stellten sich ihrem Blicke nachdrücklich dar. Aber 
dennoch regte sich bey ihr der Naturtrieb: er ver- 
lieth sich in ihrem Zorn, wenn sie Unvorsichtigkei- 
ten begingen; in ihrem muthigen und selbstvergess- 
Dem Eifer, wenn es darauf ankam, sie zu beschüt- 
zen ; vornämlich in ihrer Aengstlichkei* , wenn die 
Gesundheit ihrer Kinder bedroht war. Als ihre 
Tochter, erst sechs Jahre alt, in Frankfurt von ei- 
ner Krankheit befallen ward, verlor sie beynahe die 
Besinnung vor Schmerz darüber, „Was vrürde," 
schrieb iie, „Was würde aus einer Mutter werde»/ 
„die wegen ihres Kindes in Sorgen ist, wenn sie 
„nicht das Gebet halt*? Eine solche LagewÄrde 
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„dahin rühren, die Religion zu entdecken , *ean 
„man niemals jemanden davon hätte reden hörend 
Die Freuden ihrer Kinder , das Wohlgefallen , da« 
man an ihnen fand, die Meynung, die man von 
ihnen hegte , waren Dinge , woran sie den lebhaf- 
testen Antheil nahm, und sie quälte sich nicht we- 
nig rm> Beflenklichkeiten über die Folgen der ihrent- 
Wegen zu fassenden Entschlüsse. Die Besorgnisse 
dass ihr Exil einen nachteiligen Einfluss auf das 
künftige Leo, ihrer Kinder haben könnte, h.t ihr 
ungemein viel Kummer -verursacht» 

r • » . ' ' ' * • ' r . 

In der Familien - Erziehung glaubte sie nicht 
an den Erfolg ungewöhnlicher Systeme. Ihr Grund- < 
satz War> man müsse der Jugend hohe und reli- 
giöse Gesinnungen einflössen , aber sie in die rei- 
nere Sphäre der wirklichen Welt einweihen, anstatt 
ihr gleichsam eine abgesonderte Welt zu schaffen, 
die immer nur ein unvollständiges Machwerk ist. 
yf Ich habe meinen Kindern das Leben dargelegt, 
„wie es istj" sagte sie, ^,und mich keiner Art von 
„List gegen sie bedient." Die Wahrheit war die 
erste Grundlage , auf die sie alles haute; und nicht 
nur alle Täuschung, sondern auch alle Aftectation 
schien ihr unnütz und gefährlich. Sie verschmähte 
es ebenfalls, mit Kindern jenen Ton einer manie- 
rirten Einfalt anzunehmen, wodurch man sich zu 
ihrer Fassungskraft herabzulassen raeynt: sie erhob 



die Kmtler bis 211 ihrem eignen Verstände, itnd er- 
höh Üch bis zu der Unschuld der Kinder; ' r 

Wenn man die Kinder nicht im voraus ein- 
scliM enterte , durch die Vorstellung die man ihnen, 
von Frau von Stael machte, so gefiel sie ihnen nä> 
türficher Weise, und $ie hat manchen eine sonder- 
bare Leidenschaft für' sich eingfcflösst: In ihrer 
Ait zu reden war Unbefangenheit und folglich Ju- 
gendlichkeit ; das Genie, mit seinen unerwarteten 
Eindrücken hat immer etwas kindliches an sich. 
Sie beobachtete das zarteste Alter fnit Rührung und 
mit Neugier, Ich habe sie an den drolligen Wahr- 
nehmungen, an gewissen grotesken Ideen - Verknü- 
pfungen der Kindheit sich sehr naiv ergötzen se- 
ilen : man merkte sich dergleichen, um es ihr Zu 
erzählen, und es War für sie ein StofF zum Nach- 
denken. 

Sie war geneigt, die allzu sehr zur Schau ge- 
tragene Aufopferung der Eltein für ihre Kinder zu 
tadeln , die ein Fehler der heutigen Erziehung ist. 
Kleine Wesen, welche sehen, dass alles auf sie be- 
zogen wird , weiden eitel und selbstisch , und weit 
entfernt, dass sie aus dem, was sie umgiebt, sich 
ein Bcyspiel der Selbstverleugnung nehmen sollten, 
glauben sie an dem gemeinsamen Werk mitzuarbei- 
ten , indem sie für ihr eignes Interesse sorgen.' Sie 
üben eine grillenhafte Gewalt über die aus, die 
nacii ihrer Meynung ihretwegen allein da sind, und 
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* entsteht von beydbn Seiten ehi Beitreben tich aü 
überlisten. Frau von Stacl drückte ihren Willen 












griff von dem elterlichen Ansehen gehakt halte, so 
gab sie das Gesetz in ihrer Familie, und .» glaubte 
nicht , dass ein vermöge religiöser Vorschriften ein*- 
geschärfter Gehorsam das Her« erniedrige; 

Eine billige und gemässigte Ausübung dfcs An- 
sehens erspart in der Erziehung tausend Listen und 
Falschheiten. Der Versuch, durch Gründe zu über- 
reden , mißlingt; Bitten würdigen diejenigen herab, 
die ihre Zuflucht dazu nehmen; das Gefühl, als 
Mittel gebraucht, nutzt sich ab, und verhärtet zu« 
letzt das Herz. Das Verbal tnisS zwischen Eltern, 
die mit Sanftmuth befehlen, und Kindern, die ge- 
horchen , ist das einzige wahre , das. einzige ernste, 
das einzige ruhige; und die Kindheit, schwach und 
hülllos, wie sie es sich im Grunde selbst bewusst 
ist, gewinnt nur an die beschützende Festigkeit 
eine dauerhafte Anhänglichkeit. 

Indessen war der Beweggrund der Befehle der 
Frau von Stael viel zu geistreich , als dass sie sich 
das Vergnügen hätte versagen sollen, ihn auszuspre- 
chen. Sie erklärte ihn deutlich, aber ohne sich in 
eine prüfende' Unterhandlung darüber einzulassen, 
und ungeachtet der hinzugefügten Entscheiduhgs- 
£rüride hörte das Gesetz nicht auf, gebietend i\i 
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Sie- hat selbst ihren Kinder* sehr viel Lehr- 
st linden gegeben ; aber ihrem Grundsätze gemäss, 
dass es nothwendig sey, mit vollkomraner Offenheit 
zu verfahren, verwarf sie die kleinen Spiele, ver- 
mittelst deren man die Anfangsgründe alter Kennt- 
nisse lehren zu können vorgiebfc Wenn das In- 
teresse der Geistes - Beschäftigung nicht wirksam ge- 
nug ist, was unfehlbar zuweilen der Fall seyn wird, 
'SO muss der einfache Begriff der Pflicht dessen Stelle 
ersetzen. Dieser Begriff wird von der Kindheit sehr 
gut gefasst , und weit entfernt , dass man ihn auf 
einen andern Zeilraum des Lebens, ^ersparen, roüsste, 
hat er niemals die gehörige Kraft,* wenn er nicht 

Wurzeln in rder Seele geschlagen 
siqh nicht lange mit jenen 
gezwungenen Ergötzungen täuschen, und sie erklä- 
rt** durch tausend dem Zwecke hinderliche Einlälle 
das Recht , das sie haben > auf ihre Weise zu stie- 
len. Da überdiess der Hauptvortheil des Unterrichts 
für ein noch zartes Alter in den Anstrengungen be- 
steht, wozu er den Verstand auffodert , und der 
Hauptvortheil der Ergötzung in dem freyen Schwünge, 
welchen sie den Kräften eines kleinen Wesens giebt, 
so verliert man die. Früchte beider , wenn man die 
Zerstreuung in die Lchrstunden, und den Zwang, in 
die Erholung verlegt. . - , 

VAbe* wie die Kinder der Frau von Stael itt 
das jugendliche Alter eintraten , da war ihre Auf- 
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tichtigkeit gegen sie am 6emei4eninWeWies(eA ijfokf- 
lieh verwahrloste sie nicht durch unvorsichtige Mit-' 
theilungen ihre eignen Angelegenheiten oder die de* 
Ändern: aber sie war naturlich und -Wahr in ihrer 
ganzen Weise sich ihnen darzüsteileri ; sie entfaltete 
vor ihnen ihren Charakter, wie e> vHrklich war^ 
öhne sich selbst zu Schonen, und ohne sich 'jemals 
eine Eigenschaft oder ein Gefühl zuzuschreiben, diö 
sie nicht besessen bätfei So gab 'sie sidi immer 
Unrecht in ihren Verhältnisse* mit ihrer Mutter; so 
sagjte sie ihrer Tc^rfAer insbesondre 4 /^ Mlie' Xethaftig-^ 
keit ihrer Weisungen und ihrer Menget, UU WA 
auf gefährliche Bahnen gezogen, vom Welchen glück- 
Kch einzulenken wohl niemanden sonst als ihr ge- 
1 u n gen sey n würde ; und zum Bey sjiet inre zu grosse 1 
Hitze bey politischen Streitfragen habe ihr vielen 
Hass zugezogen , dessen ihrem 1 %erzen J schmerzliche 
"Wirkungen sogar sehr gefährlich bähen Werden kön- 
nen, wenn nicht der Glanz ibres Talentes f m 
vielleicht der Ruhm der geleisteten , Dienste sie be- 
tÜtzt hatte! Sie hattef selbst ztt viel gelfttetr; als 
dass 'sie ihre Tochter hätte* ärtiroderö sollen > 1 ^üf 
der von ihr ' betretenen Bahn zu wandeln* Auch 
rieth sie ihr, nicht nach dem 1 Ruhme zu streben; 
uncT selbst in der tfnterhaltung, wiewohl sie sie sehrc 1 
getitreich fand , lenkte sie sie von der Nachahmung 
ab: sey es nun, dass sie mit Grund ürtheilte, in 
ihrer eigehthümliehen Gattung müsse man ihr noth- 

15 
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>endjg uacbstehn, orfer weil ihr diese Gattung-** 
einer andern Frau nicht gefiel. Sie liebte die Co«, 
pien niebt „ E>ie Wiederhalle machen mir J^nge- 
weile," **gte pie.i ? t iob * n «WT a» mir selbst 
„genug, und icl* wiU, 4as$ man imr etw*s andres 
„als mejne eigne, Stimme zurücksende. " 
» Jhr Ehrgeiz für ihre Sohne mochte , leicht wei- 
ter gehen; un4, dennoch woljte, sie vor x dein Talern} 

V*M. ' *W. . ***-. .Gefühl entwickeln , sondern 

auch die Tüchtigkeit zu Geschäften; weil sie fand; 
da**, wenn inan.wf der Bahn der wirklichen Dinge 
lim Bejfajl ^frbt>, man wenigsten^ ohne ^achtheij 
mf t halbem Wege st4^ t hlei^n, k^n^. So hat sie 

ihrw ^ um 
^ in ^9 J£ iftejtau4$t, . der Bewegungen und Inte- 
reuen zu intern sie ihn durch ihre 

leitete. , „ Beobachte die 
„ £i»dwJte , W ihm; „und lerne das Le^ 
j,ben; dieses Studium, i?r wofcl irgend ein andres 

Durch qn seltnes Vertrauen und eine seltne 
Aufrichtigkeit| durch eine mitten unter so vielen, 
verschiedenen Beendigungen *chwsr au begreifende, 
Wachsamkeit % dwh eine geständige Sorgfajt fikr 
4ie Sittlichkeit, das Glijcfc u.n<l <kf ganze Paseyn 
ilurer Rinder hat es Frau von Stael dajun gebracht, 
4ass sie von diesen, angebetet wurde t während >e 
dem En*uaie«mus, welchen sie ihnen einflösste, von 
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allen Reiten Gegengewichte ; gab. Neben dieser Ein- 
bildupgs^aA , dieser Regsamkeit de« Gefühls, die 
sie an ihr jhey^upderten, fenden sie in ihrem Ge- 
brach die, Atteste, sittliche , ß esinnung , einen rei- 
nen | sogar strengen Geschmack , und die in ihrer 
Grundlage zwar, auf der Vernunft beruhende, aber 
durch ihre Lebhaftigkeit ^beynahe abergläubische 
üebewugungy dass es kein Unglück giebt, welches 
nicht von einem Fehltritt herrührte. Sie fanden 
¥0r allem diese fteJügion de« ^ejrzens , die sich in 
jhr mit dem,.- Andenken ^n ihren Vater verband, 
und die Bande des Blutes - ei im ihrer Familie um so 
inniger knüpfte. Sie schrieb ihrem Sohne an dem 
Jahrestage von Neckers Tode: „Ich schreibe dir, 
„geliebter Sohn, an einem sehr traurigen Tage, den 
meine Abreise noch feierlicher macht. Ich habe 
„deiner vor dem Grabmahle gedacht, das du eher 
„als ich wiedersehen, und wo du dein Gebet yer- 
„ richten wirst. In so schmerzlichen Augenblicken 
„ scbliesst sich meine Seele an die heiligen Gedan- 
„ken, deren Bild Er . isj. Glaube mir. lieber Freund. 
f} nur diese helfen gegen die Leiden des Lebens. " 



Ich weiss nicht besser 



dem Eindrucke .zu geben, den Frau von Staei auf 
ihre Kinder machte, ab indem ich einige Bruch- 
Stocke eines Briefes herseUe, den die Herzogin von 
Broglie ,mii\ .hierüber gcßchrieben. , 

15* 
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„Meine Mutter legte ' ein e ^grä&i Wicntigkeft 
,,«uf unser Glück in der Kirfdheit, und riiähm sichri 
„baren Antheil an den Leiden/ wofür ni&ttr ; &Jter 
„ uns empfänglich machte. Sic Hatte' zuweflen , als 
„ich erst zwölf Jahr alt war, Unterredungen auf 
„völlig gleichen Fuss rriit mir, und nichts kann 
„eine Vorstellung von der Freude gehen / die man 
„ empfand , wenn man eine halbe Stunde in ver-i- 
„trauter Mittheilung mit ihr zugebracht hätte. Mab. 
„ fühlte ein neues Leben , man war auf eine höhere 
„ Stufe gestellt , und ' diess machte' Muth zu allen 
„Anstrengungen des Geistes. 

„Ihre Kinder haben sie immer leidenschaftlich 
„geliebt. Als wir kaum fünf oder sechs Jahr alt 
„waren, stritten wir uns, wer sie am' liebsten hätte, 
„und wenn sie sich mit einem von uns unter vier 
„Augen unterhielt, so war es eine Belohnung, auf 
„die wir lebhaft eifersüchtig waren. Die Befriedi- 
gung des Herzens und der Eigenliebe machte uns 
„zugleich bey ihr glücklich. w 

„ Sonntags pflegte sie immer mit uns dle Predigten 
„meines Grossvaters zu lesen- sie hat für mich nie 
„eine Erzieherin haben wollen, und hat mir alle 
„Tage während ihrer grössten Bekümmernisse Lehr- 
„ stunden gegeben. Die Entwickelung unsers Ver- 
standes war für sie ein so lebhafter Genuss, dass 
„ für uns der Anblick der ihr gewährten Befriedi-» 
„gung die aufmunterndste aller Belohnungen war« * 
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: : „ Sie hat) sich! so früh ab möglich in fein Ver- 
„hältniss de* Gleichheit mit ihren Kindern gestellt, 
„und ihnen 1 gesägt , nicht nur dass ihr Herz der 
>, Liebe ihrer r Kinder bedürfe, sondern dass diese 
„ihr sogar t in* Art Von Stütze gewahren könnten. 
j,In i den Leiden 'ihrds Exils zog sie uns oft zu Ra- 
„ tht. Ich habe sie zu meinem ältesten Bruder 
„sagen hören: Ich haj>e deine Billigung nöthig. — 
„Sie redete: rattoomir über mein . künftiges Leben, 
„über aUftiÄiÄi mioh betreffenden Entwürfe . mit 
» VoUkovkmmrr Offenhe»zigteit. Wi)' n% > - ^-in^ 
iU; „-Es, konnte jbegegnen, dass sie bemerkte, eine* 
„ihrer Kin4er,s4y iHr unter gewissen Umständen an 
y,Muth • und Entschlossenheit überlegen gewesen, dass 
„sie Verehrung vor seinem Charakter bezeugte,, untf 
^dennoefc/ hM^i Jmn -i [niemals auf \ f sie selbst zu 
j, verehren^ undi die$e Verehrung war immer mit: ^i- 

ner Ari> vobj JRurehtl gemischt t »Wiewohl sie , 4a? 
yv-grösstft f :VertjteiK»Tfbewies,; von" dem Augenblicke 
warn j wo sie • siöfe wieder mi dem Geschält der Er- 
•„ ziehung, tvaorlte^ gebot sie Ehrerbietung. . 

„Siertriek * -in> lAbaiohfcriauf una die Gewissen- 
haftigkeit sehr weit, sie warf : sich selbst untre 
#¥khUrr Tocy'iünd sägte/: • Weiri ihr ? Fehl trit|e be- 
^giBgjrt^jo} wÄrde r .üc'k »Loht, bloss Zun glücklich dar- 
~#über seyn,v ich würde mir .fiewissjenshisse' -ma- 
^xhen.:.t-n E&rfrar . zerreissend h wenü sie uns ta- 
Modelle j-r-tnd :dann.jbwzUfügter E$ ;ist meine 

i 
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„ Schuld, ich habe das Exil nicht ertragen können, 
„ich habe euch das Beyspiel' des Muthes und der 
„Ergebung nicht gegeben. — Es ist unmöglich, 
„den Eindruck 2» schildern, welcher durch dieses 
„Gemisch von Würde und Vertrauen * -von Rüh- 
„rung und Zurückhaltung in der Weise mit ihren 
„ Kindern umzugehn , hervorgebracht wurde. Diese 
„Worte, die sie mit zurückgehalten Thrancn aus- 
sprach, habe» sich ihrem Gemüthe tief eingegra- 
„ben? und der Gedanke an das Leiden, das sie 
„ihr durch ein übles Betragen verursacht haben 
„würden, der Gedanke an die Vorwürfe , die sie 
„sich selbst gemacht haben wurde, ist eine der 
„ mächtigsten Scfautzwelwren , um sie auf der Baha 
,,d*s Guten teo erhalten. . n 

„Nie hat jemand mehr natürliche* Wurde ge- 
habt als sie, und diesS erlaubte' ihr, ihre Kinder 
„zu der innigsten Vertraulichkeit arizulassdn, ihnen 
„zuweilen sogar Mitleid mit ihrem Kummer einzu- 
„ flössen , ohne dass sie darum aufgehört hätte« sie 
„zu verehren. Niemals hat eine Mutter bey so vie- 
lem Vertrauen «n gebieteiHicTe» Ansehen über ihre 
„ Kinder behauptet: « - — * ? 

Für die*, welche über die Erziehumj nachdeo. 
keti, ist es anriehend, die Folge der Charakter in, 
den Familien zu Untersuchen. Es lassen sieh zu- 
weilen zwischen Eltern und Kindern ziemlich ent- 
gegen gescUte Formen verbunden • mit «wer grossen 
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Aehnlichkeit in der Grundlage beobachten. Das 
aStreben nach Originalität , <fer Anblick einiger ans 
einer gewissen Art zu seyn entspringenden Nach/* 
theile, bringt äusserliche Co&traste hervor, wäh*- 
rend die Gesinnungen unbemerkt Ton einer Gen**- 
jation auf die andre übergehen. So, iura Beyspicl, 
ist Frau von Stael eine feurige Und leidenchaftliche 
.Person- gewesen, wie es ihrd Matter, ungeachtet der 
tugendhaften Herrschaft, die sie, über sich selbst 
ausübte, in de* «Thal war; und Frau Broglie, 
(iue mir erlauben witd von ihr äu reden, ifeil ich 
*i*e für ihre Mütter vorteilhafte Bemerkung *u ina- 
chen habe) Frau von Broglie hat jene Hoheit, >e#e 
/Offenheit, jene Reinheit des Gemüths geerbt, die bey 
Füau von StaeJ durch einige Seltsamkeiten der Ein- 
bildungskraft hindurch sich iiriräor Sfürdu liessen. ...» 

. - ^ ____ v*^v|fe^Vr.S 

Selb st gewühlte Verhältnisse. ' 

Ich darf wohl die Verbindung , die kh <l*s 
rGlück gehabt habe mit Frau von Stael zu schliessen, 
unter die Zahl der frey gestifteten rtfeimen , weil 
unsre Familien - Verhältnisse mehr die. Veranlassung 
als die Ursache derselben gewesen sind* In desfi 
.Fortgange sokher Verbindungen entwickeln! sich aber 
die natürlichen Anlagen am freyesieh* A Die Pflich- 
ten sind weniges < Jwridend , die Gleichheit wu4 in*- 
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»er dabey vorausgesetzt; und da die Fortdauer des 
vertrauten Umgangs mir durch die des Gefühles 
verbürgt wird, so finden Besorgnisse einer Erkal- 
tung oder eines Bruches Statt, welche alle Trieb- 
federn in regere Bewegung setzen. Hier wird man 
also im wirklichen Leben jene Contraste zwischen 
entgegengesetzten Eigenschaften wahrnehmen, wo- 
durch das Talent der Frau von Stael so merkwür- 
dig wird , und man wird in der Person die Origi- 
nalität der Schriftstellerin wiederfinden. 

Es konnte nicht fehlen, Frau von Stael rausstc 
viele Verbindungen der Freundschaft schliessen. Sie 
flösste dieses Gefühl fast auf den eisten Blick ein, 
und sie wurde selbst von der Wirkung gerührt, die 
sie hervorbrachte. üeberdiess schien ihr alles ein 
Beweggrund zum Lieben: die Tugenden, die Ta- 
lente, die Anmuth, die Freuden die man ihr gab, 
die Leiden die man selbst erduldete. Jede Art 
von Bewunderung, wofern sie sich nur irgend auf 
die Eigenschaften des Herzens erstreckte, war bey 
ihr eine zärtliche Zuneigung; die Dankbarkeit war 
es ebenfalls; 4incVdas flüchtigste Wohlgefallen, schon 
das blosse Wohlwollen hatte bey ihr etwas lebhaf 
ies und beseeltes, das bey Andern, und durch die 
'Rückwirkung bey ihr selbst, das Herz in Anspruch 
nähin. Und da sie in ihren Gesinnungen durchaus 
nicht veränderlich war, da sie niemanden v*r«ass> 
da sie nach zehn Jahren der Trennung, wie sie es 

r 
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selbst ausdrückte, den abgebrochnen Faden der Rede 
wieder aufnahm, so ist die natürliche Folge hievon 
gewtsen , dass sie Freundschaften in einer unendli- 
chen Verschiedenheit von Graden , und in jedem 
dieser Grade dauerhafte Freundschaften gestiftet hat. 

Man würde sich jedoch sehr inen , wenn man 
glaubre, ein ausgezeichneter Rang in ihrem Herzen 
sey leicht 2U erlangen gewesen. Man war noch 
sichrer, die ersten Stellen zu behaupten , als eine 
der übrigen , und es gab dabey wenig Usurpatio- 
nen. Die bey einer Einbildungskraft, wie die ihrige 
war, unvermeidlichen Schwankungen, fanden für je- 
den ihrer Freunde nur jenseits eines gewissen festen 
Punktes Statt, zu welchem ihr Herz immer zurück- 
kehrt«. i y,In allen meinen Zuneigungen , " sagte 
sie; V sind neunzig .Grade unveränderlich , und nur 
'^iochn'rwairdeibarrfTf'i ••:<,- jjti * ■■. 

■'?» » Wend man von Frau von Stael redet, so 
möchte man 'den Worte» eipe th artigere und ein- 
dringlichere Bedeutung geben . i • So (war. d as Mitleid 
für sie ein schmerzlich .durch bohren der Pfeil, wovon 
!8ie sich "nur dadurch befreyen konnte, dass sie das 
Unglück ' änderte. • 1 Jkre Güte hatte etw as begev- 
stertes, wenn man so . sagen darf Der Gedanke 
einer >J?rende r , flie sic jrinahden verschaffen wollte, 
verfolgte i sie wie deb • [Gedankt leinas.fcUt. lindernden 
Sohmcmds nnd. : erst 1 wann dne ^wohlihttcndo Hand - 
lung 'tvwrkhtet war, fand sie Ruhe. " Das . Woit 
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lieben trt auch Sit schwach j um zu, hezeichnen 
was sie empfand; und dennoch naula »an keine 
andre Scbattirung des Ausdrucks anwenden , denn 
da* Unglück allein gab ihre« mächtigsten Zuneigun- 
gen die grossen Charakteräügtf der Leidenschaft. > 
Sie totdeckte in der Thal* und hier wird der Con- 
trast besonders auffallend 9 mit einem ausserordentli- 
chen Scharfsinn die schwache Seite oben jenoHFreunde, 
die ihr so unentbehrlich und so eheuer waren, Und 
sie empfand ihre Fehler niit einer schmerzlichen Leb- 
haftigkeit. , Wie ich e* iii Aesiebt auf dm Schrift- 
steller v die ihr am «leiste« gefielen., benwrkt habt, 
selbst ihr schwärmerischer »fln^siiasinus' hatte eine 
bestimmte Umgränzun^ u«* Amfasste nicht die G*. 
samthei^. u -JÖhe Scharfe * ihrer Zergliederung hat ' kei*- 
neu Hron den Gegenständen ihrer Anhänglichkeit veiv 
schont, und vielleicht nur ihren Vater unberührt 
gelassen:; aber die Eigenschaften, welche sie nach 
der strengsten Prüfung anerkennen musste, machten 
einen solchen Eindruck anf ihr Herz, tirfea deb- 
gestah ihre # Einbildungskraft, dass .sie ihr einzig und 
für ihr Glück unschätzbar«! riseyit schiene»; - und 
eine beschränkte Bewunderung brachte bey ihr eiac 
«grenzenlose Zärtlichkeit berror. ,\ni> 
> Diese besUndige Abschätzung des Wcrthes -ihrer 
Freunde, nicht nur für einen jeden, sondern auch für 
jeden Tag eines jeden, eine Abschätzung,, dieimaufc- 
hörlich in ihrer Gegenwart vorgenommen wurde, ver- 
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ktztc diese Freunde zuweilen,, und erregte- Zweifel an 
der Zuneigung der prüfenden Freundin. Ich sagte ihr, 
man müsse sich, bey ihr jeden Morgen einem neuen 
TJrtheil unterwerfen , ohne sich auf die Gültigkeit 
eines vorhergehenden berufen zu können. — * „Was 
„schadet es," erwiederte sie, „wenn ick dennoch 
„jeden Abend mehr liehe ?" — „Wenn ich zum 
„Blutgerüste hingehen raüsste," sagte sie ferner, 
„ich würde die mich begleitenden Freunde noch 
„unterwegs beurtheilen^f • r 

Uebrigens erstreckte sieb: diese fortgesetzte Prü- 
fung auf sie selbst, r^ ' See war ,; «o zu sagen , neu- 
gierig auf 'ihre eignen Eindrücke > und man wir ihr 
WiUkommen>* trenn 'hwrnJ durch Beinerlcungen , und 
sogar dtiTcb Vonwürfo- ihicni ftlick auf ihr. Innres 
. lenkte.- fie erforschte sich -selbst unter aHtb Um- 
ständen 4 und wenn -sie den? Personen ihrer. Romane 
ein wenig zu häufig die WorUclhr den Mund tjekgt 
hat: >,daa ist mein Charakter, das ist meine Art 
y, zu seyn;^sd kam >e& daher, . dase diese Ausdruckte 
ihr geläufig . wären. < ' Sie - bemühte sieb , jeden Hang 
ihres Gemüths , die hesom&ni Wendung -ihrer Ein- 
Wdungskmft genau zu kennen , um ihre. UrthetJe 
davon so unabhängig als möglich zu ciachen. Des- 
wegen traule* sie «ich seihst «Weikn nicht ihren 
allzustarken Antipathien!, 'wieHstohl sie geneigt' war 
zu glauben/ dass ihr 1 Sind sie im Grunde richtig 



Digitized by Google 



356 

\ • 

leitete, und dass die Zukunft ihre Ahndungen be- 
kräftigen' würde. ««u**^ r« ,t,» * ' i »..• ' Ii 
i Oftmals äusserte sie, dass * die gründlichere 
Kehnlniss einer Person , nachdem sie» sich!. selbst 
schön wegen ihrer Weise, das- Verdienst zu schätz 
ien,.der Uehereilung angeklagt hatte, sie faSt r immer 
sul xlet anfanglich gefassten Vdrstollungi zurückgeführt 
habe. „Ein Tag oder zehn Jahre*" sagte sie^jj sind 
„das rechte , um Menschen zu kennen: was dazwi- 
schen liegt, ist trügerisch.^ 1 , I .... ,k^ü ... 

Man wird sich niemals eine richtige Vorstel- 
lung *ott Frau von ßtael machen , wenn - inln ihr. 
nicht den besonnensten Scharfblick zuschreibt Site 
sah htll r und immer hell ; sie durchschaute die aU* 
gemeine Meyü«ng iin der Gesellschaft, die Eindrücke 
und /Triebfedern jedes Individuums ; sie durchschaute 
-dasi Hetfz ihrer Freunde^ und derer, die ihr Tank 
nächsten standen. .Wen» sie «ich; TätisoJrangen <£*»- 
Anweht bh«t£ sei haben: -sich immer nur auf die 
Zukunft bezogen : . nitobfc e 41s ob « sie' hieb t> , oft jdie 
-Zukunft a auch - erra tuen! - ihäfte i. ; . . sobald • ; sie , - daran 
daditey .abei -sie war für die Beschäftigung damit 
wenig emp länglich.',' E&en . soi wi& in dem , Feuer, des 
beseeltesten Gesprächs' Alf beobacin^d<*i JS&n^and 
sie»' bichtiiverliess^ wife sie in der entferntesten EcKc 
f des r; Zimdiers irgend ein misbilligeodes Lächeln^ sirV 

gend eine - leidende < Eigenliebe > ; irgend ein / zu Ein* 
wendungen gerüstetes Gesicht 'wahrnahm ri so wusste 

i 
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toVvollkotaraeV^ Ültcll Han^uigcn, iHre r ^Un r 
gen öäcr Meynungen mochten nun /die ~' Triefteföi 
seyn'V 6b sie ihr künftiges Lobs dadurch gefährdet! 
otter nicht. : Sie ist einem zJelef entgegengehandelt; 
das ihr Wille gevvalilt odfer da 1 * Unglück ihV Äifer^ 
legt hatte; c*ne irgend e^nW der Öinder^serngend 
eine der Gefahren zu veriehnen, die sie uhferwegi 
antreffen miisste. ' Ihr 'Leben 5 Svar' ein fcoch "pdetlÜ 
sehes Drama', «nr Trau^^ Rollen 1 
nachdruckten' gefässt, üttfrtn ihrem' vollen Ümfaffge 
entvVicIcelt Waren. Die l^öilliÖV/ ^'ftltiP^ 
ten' ih Ihrer ganzen Wtirtfe &l : die Schönheit HitkA 
Stärke ihrer üeberredurigsgründe konnte riifcfc nBef^. 
troffen werden; aber ein vorwaltendes Gefühl spielte 
oft die Rolle J des Schicksals bey deri Alten, und 
gab der Wage den Äus&filag. v; ' 

■ Frau Vön Stael war in ihren Anhänglichkeiten 
ausserordentlich standhaft; niemals hat s& mit ir- 
gend wem brechen, niemals hat sie aufhören ko'ni 
nen zu lieben. Die einmal geiasste Zuneigung Wurde 
für sie eine Krankheit des Herzens, wovon die Ver- 
gebungen des Gegenstandes sie kaum zu heilen ver- 
mochten. Sie empfand" diese Vergebungen sehr tief, 
aber nichts konnte ihr ^ülkommner seyn , .als der 
Erinnerung daran überhoben zu werden. Vielleicht 
Wusste sie im Gründe,' daSs bey einem solchen 
Verhältnisse keine wahre Sicherheit mehr Statt fin- 
den könne, dass dieselben/Gelegenheiten' dieselbe« 
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desto weniger verzieh sie, weil sie lietyt. Sie war 
nachsichtig von Natur, aber sie war es aujph, durch 
eine Wirkung ihrer Ueberlegenbeit. Sie sah alje 
Dinge von oben herab, unöj nach dem ersten oft 
sehr schmerzlichen Augenblicke verwunderte sie sich 
nicht mehr über irgejnd eine Pnvo^omwnhcit. Mit 
ihrer Kenntniss der menschlichen Natur , mit ihrem 
tiefen Mitleiden dafür verband sich hev ihr • zu 
Gunsten derer die sie Hehle,, die Gevjak , welche 
ihr« Züge, ihre Bewegungen, 4er Ton ihrer Stimme 
übei- sie ausübten. Sie waren sie selbst* das war 
ihre Entschuldigung , und sie schienen ihr gerecht- 
fertigt ^ *ym Vf Eine gewisse Rührung über ihre 
Schwäche j* übet die ;un,ächte Beyraischung , wovon 
keine VortrdBichkeit, keine Grösse in dieser Welt 
frey seyn kann, bemächtigte sich ihres Herzens, und 
sie erleichterte die des Unrecht, dessen ihre 
Freunde s.ich schuldig machten, indem sie es auf 
die canze Menschheit und auf sich selbst mit ver- 
fceikc. 

Man kann > der Pelphiuc, in diesem .fe« 
che,, Worin sie sich über alte ausgesprochen hat, 
den Beweis meiner Behauptungen finden. Ja dem 
Augenblicke, wo .Pelphin« erfahrt , dass alle Hoff- 
nung, sich mit Leoncc zu vermählen , ihr durch 
die Tirculosigkeit der Frau von Veraon, geraubt wor r 
den ist, wendet sich ihr ungestümster Schmerz auf 

» 
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<fcn;Yerrath der Freundschaft. Sie macht ihxet 
Entrüstung durch heftige Vorwürfe ^Luft. Aber Frau 
von Verpon , da sie sich, entlarvt sieht, gicbt sich 
nicht mehr die Mühe sich tu rechtfertigen ; sie ver- 
schmäht es, ferner gefallen, zu wollen; sie antwor- 
tet mit Kä|tc :l und zeigt «ich unter einer neuen, 
ungemein widerwärtigen Gestalt. Durch diese Ver- 
wandlung wird Delphin«, von einer Art von Schrek- 
fcen ergriüen : sie ryhlt zürn ersten Mal,, dass sie 
ihre F^ nn di» ganz verloren hat 5 die Vorstellung, 
dass, sie sie niemals W# . wie aie sonst wir, 
sehen wird, beschäftigt sie; a abschliessend , und Ypn< 
dem > Augenblicke an sind die Rollen umgetauscht. 
Delphine wird nun die Bittende und Hülfsbedüvf- 
tige, die Äurch ihre erschütternde Gemüthsbewegung 
wenigsten* eine Hegung des Mitleids bey der sopst 
so geliebten Freundin hervorzurufen wünscht. Ge- 
rade so W*r Frau von Stael: sie hätte in dem Her- 
zen eines Freundes sogar die Erinnerung an das 
gegen sie begangne Unrecht auslöschen mögen, weil 
*ie }>csorgte , die Unruhe seines' Gewissens möchte, 
" seiper Unbefangenheit Abbruch thun, und er machte 
in- ihrer Jfähe weniger glücklich und weniger ein- 
nefunpend seyo. «^r.p 
Was die gleichgültigen Menschen betrifft, so 
verzieh sie ihre Beleidigungen , ohne daran zu den- 
ken, und . ohne dass es ihr einen Aufwand an Gross- 
mih gipstet hatte. Sie w*r«n flir sie nur Wesen 
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der Aitssäwfelt , die d6tii Jt G Üsetxtt ihres eigne* VÖ*' 
theils bundlings gehorchen. -*4ine%ndankb«keU sol- 
eher Menschen koimteinreiu Glück nicht den min- 
desten Eintrag thuH, "dentf sie fand' es allzu thö^ 
rieht, sein 'Glück diircH diejenigen stören £u lassen,- 
/ die' ausser : Stande stntf, ; «tWat dazu beantragen; 

„Wie kann Wän sich-ertörnSn 1 ^ sagte sie, „ausser 
„gegen' die, VdcW matf lieW!^' ^- ^ 

Wenn : dsa flire' Athturi^ l&r ihre Freunde' nicht 
TOli Grund aus' erschüttert war, so ertrug F*au von 
Sta*l alle ihre Fehltritte. i< f '"WA ae unfähig War zu 
ertragtfh", 'aas war die- Ftn-ch*' sie nicht' wieder zu 
seheh; 'die r 'Vo«teHdhg e&cr Ewigen Trennung. Diess 
War liffsf'ahtomy das 1 sie ll Verfolgte , das Ungeheuer* 
dessen wecfoelncle^^altett ' ihr imnietfort nette 
Schrecknisse* schufen ; und als , während ihrer ;Ver-* 
ftänä&^ft' 'Coppet, ihre Umgebungen auch Ge- 
gönstihtdd der Aechtüng-, zu Werden aUfingen, nnd 
uni sie her sich eine Wüsrte- tu bilden schien , go 
waren ihre Leiden in" dieser Ätt J entsetzlich/ 'Alle 
Gewalten ihres Gemütfces Verschworen sich, um ihr 
Intieres 2U zeVreisseu; und ffir Talent, für jedes er^- 
spAssliche' tJntei-nehraen abgestorben, übte Meinte 
Stärke gegen sie selbst mit Grausamkeit aus. Beul- 
ungeachtet war sie in ihrem schmerzlichsten Augen- 
blicken znwfeilen sehr gl&iaenä' in der' Unterhaltung. 
Sie war 1 es in einem' Grade '] der mich anfangs in 
Erstaunen letzte, aber btfy nahem Prüfung erkannte 
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man lald ihren fahren Gemüthszustand. „Es ist 
„eine Sonate, die ich vorgetragen habe," sagte sie 
nach einem solchen Gespräch: „ich bin ein geüb- 
„tcr Musiker, der über die Schwierigkeiten hinspielt, 
„ohne daran zu denken. Ich rede, ohne mich 
3 , selbst darein zu mischen , und ich habe nicht ei- 
„ncn Augenblick aufgehört zu leiden. " — 

Aber unter allen Trennungen war die , welche 
aus dem Bruch des Verhältnisses entsteht, die zer- 
reissendste für Frau von Stael. Die Eigenliebe hatte 
ao wenig: Antheii an; ihren Zuneigungen, dass sie 
ihre alten' Freunde noch lieber erkaltet und gegen 
sie t verändert Sehn , als sie gar nicht wiedersehen 
mochte« Diese Unmöglichkeit , worin sie sich be- 
fand, irgend ein Band *n zerreissen , gab ihr sogar, 
wie sie sagte , eine untergeordnete Stellung denen 
gegenüber, welche sie liebte. Mach ihrem eignen 
Geständnisse war die Lage ungleich: man konnte 
ihr damit drehen, zu brechen, womit sie niemals 
drohte, und auf solche Art sich einer grausamen 
Gewalt über sie anmassen. Ihre wahren Freunde 
Waren ihr im buchstäblichen Sinne des Wortes noth- 
wendig, sie waren es mehr, als sie sich bewogen 
fanden es zu glauben. Da sie sie immer zahlreich 
umringt sahen, immer von Witz sprühend, immer 
mit tausend verschiedenen Gegenständen beschäftigt, 
so glaubten sie oder gaben vor zu glauben, sie 

* • * 

könnten sich unbemerkt zurückziehn. Aber es ver- 
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hielt sich nicht so : mit dem Glücke der Freund- 
schaft würde das scheinbar so lebhafte Interesse ih- 
res Verstandes an den Dingen zugleich verschwun- 
den seyn. „Niemals," sagte sie oft, zwar ohne 
Grund , aber mit einer innigen und schmerzlichen 
Ueherzeugung , „niemals bin ich gelieht worden, 
„wie ich liebe." — . , . 

Im vertrauten Beysammenseyn mit ihr allein 
war ihr Gespräch etwas beispielloses, und nur da 
konnte man sie ganz kennen lernen. Die schönsten 
Stellen ihrer Schriften , ihre beredtesten Reden in 
der Gesellschaft waren noch Weit entfernt' von der 
hinreissenden Gewalt dessen, was sie sagte, wenn 
sie nicht genöthigt war, sich nach der Empfang« 
lichkeit eines Kreises von Zuhörern zu richten, son-* 
dem auf ein einziges Gemüth wirkte, wie auf ein 
musikalisches Instrument, das sie selbst gestimmt 
hatte. Dann entfaltete ihr höh er Geist seine Schwing 
gen zum freyesten Fluge; dann sähe sie selbst nichj 
voraus, was in ihr vorgehen würde; mehr Zeugin 
als Herrin ihrer eignen Begeisterung, übte sie einen 
übernatürlichen Einüuss aus, der auf sie seihst zu- 
rückzuwirken schien : einen wehlthötigen oder nach- 
theiligen Einfluss, woliir sie aber nicht verantwort- 
lich war. Bald, ergriffen von einer bittern und 
spottenden Laune, vor deren tödlichen* Hauche alle 
Blüthen des Lebens hinwelkten , verwüstete sie das 

innerste Herz wie nül 'Feuer und Schwert, und zer- 
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störte die Täuschung der Gefiihle, ,<den, Zauber de* 
theuersten Verhal tttisse. Bald überliess sie sich ei- 
ner Zusäem originalen scherenden Heiterkeit: dann 
hatte sie die unbefangene Grazie und das Zutrauen 
«ines naiven < Kindes , das Glauben an alles hegt. 
iBald endlich mit einem höheren Schwünge ergab sie 
-akh der erhabenen Melancholie' des religiösen Ger 
-nms r , der die. Nichtigkeit des irdischen Daseyns 
^iurcbschawt, ; • , ■,:.!,„';. <: * 

Aber nirgends entfaltete sie eiac gröisere Qe r 
walt, als bey ihren Freunden, wenn sie Unglück» 
Üch war«**. Hingerissen von einem raschen und 
tiefen Gefühl, schien sie den lÜmmel und die Erde 
zu durchforschen, um Linderung für ihre Lei- 
-de» z* finden. Nicjhts glich- 4er sinnreichen Güte, 
,,1fromit sie Mittel ersana , sie zu zerstreuep , die " ■ 
düster» WeJ*en , der Traurigkeit . für einen Augen- 
blick aufzuhellen: sie schien über die Zukunft zu 
gebieten , und ausdrücklich eine Zukunft für sie zu 
erschaffen > worin sie durch die Bestrebungen der 
Freundschaft jeden Verlust ersetzte. Die Leiden der 
Einbildungskraft, 'die sie jedes in seiner Art begriff, 
wurden durch eben so sonderbare Mittel gelindert, 
-als diese Leiden selbst sonderbar waren. Mit wel- 
eher Begierde sie zuhörte! Eine brennende Neu- 
gierde für die Eindrücke aufrichtiger Personen mischte 
sich so auffallend in ihr zärtliches Mitleid, dass 

sie zu ermüden, indem man 

16 * 

* 
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ihr sein* Leiden anvertraute. Man fcnterschied sich 
selbst nicht mehr ^von ihr, die Gern üther schmolzen 
in eins * zusammen , und man wurde duKch sie auf 

f elhe solche Höhe gehöben, man schwebte so über 
fem Unermesslichen, dass Glück und Unglück, Ven* 

^an^enheit und Gegenwart; die Schicksale Aller und 

"die eignen , >deni > Bl4ck : entschwtfüderi* *ii Ein *fcyerii<- 
che* ttelühf^ir an ; die * Stelle aller Übrigen gete». 
ten , und man glaubte mit ihr zusammen das wür- 
digste aller :Setianispielc zu betrachten, wie die Gott- 
hfek an "dem Geschöpfe das Werk seiner Wiederge- 
burt durch dtts Schreckliehe und 'dennoch heilsanfe 

Mittel des 8c1mktz& vollendet. > J,! : > > Vj 

' Ach es r ist entsetzlich, ohne Sie- leiden zn müs- 
sen ! Wohin sollen ^ch dfc^fäMe wenden , «He 
sie alle geheilt' ftatiei Zu dem 1 Kummer über ihren 
' Verlust geselit sich h^ynahe ein Getiissensbiss : iriiin 
wirft es sich vor , dass die Trauer nicht urieigeö- 
nützig genug ist. Man fühlt sich verkannt aus ei- 
ner wonnevollen Sphäre, \yo nfen einer Art ^ön 
Genuss theilhaftig wurde, den man nicht wiederfin- 
den wirdl Sie Wr sie Selbst mit ihren entzücken- 
den Eigenschaften; und dann war sie auch das Or- 
gan, wodurch man alles bedeutende, lehrreiche, der | 
Aufmerksamkeit würdige empfing, das auf Erden 
vorhanden ist. Man fühlt gleichsam eine Veren- 
gung, eine Verarmung des Daseyns; man verliert 

i 

» * 

t 
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jich selbst mit .ihr zugleich , und es liegt etwas 

Selbstisches darin • sie zu beweinen. , t 

•it, , Um eine Vorstellung davon zu geben , wie sie 

,die Leiden Anderer! empfand , will ich einen Zug 



anfuhren , der mich betrifft , weil , wie natürlich, 
nichts anderes sich mir so stark eingeprägt hat. 
Man wird sehen, wie sie war, auch nachdem sie 
die Lebhaftigkeit der Jugend verloren hatte. \>» 
Im Jahre 18.16, noch erschüttert von einem 
entsetzlichen Unglück , dem Verlust einer' engelglei- 
chen Tochter, VTar ich mit meiner andern ebenfall« 
sehr kranken Tochter in Nizza. Es erfolgte in ih- 
rem Zustande eine heftige Krise, und während die» 
ser entscheidenden Stunden waren meine Beängsti- 
gungen so qualvoll , dass ick die Meinigen nicht 
durch meine Briefe in Schrecken setzen wollte, und 
niemanden in der Welt hatte, ausser Frau von 
Stael, gegen die ich mein Hez auszuschütten Wagte» 
Se antwortete nicht auf den Inhalt meines Briefes j 
da unser gewöhnlicher Briefwechsel nachher wieder 
fortging, -so glaubte ich, jener Brief sey verlöret» 
gegangen , und ich bedauerte es nicht , denn ich 
fürchtete , auch , Nachdem ich wieder beruhigt wor* 
den war, die Antwort möchte meine Gemüthsbe- 
wegung erneuern.. Mach Verlauf einiger* Monate 
hatte diese Vermüthung sich schon gauz^ hef imV 
festgesetzt. Wir hatten uns schon verschiedentlich, 
wiedergesehen > i ohne dass sie meinen Brie! .erwähn** 
I . 

* 1 1 
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halte, als sie eines Tages in Coppet: Dach einem 
schon lange fortgeführten Gesprach plötzlich auf*, 
hörte mir zu antworten. Ich sah sie an , sie war 
bleich und verstört, und da ich erschrocken fragt«, 
was ihr wäre, • erwiederte sie: W E» ist nur, dass 
„ich niemals vermocht habe , dir zu schreiben , dir 
„zu sagen/* — Sie gerieth so ins Stocken, dass 
es mir unmöglich fiel, sie zu »verstehen. „Dein 
„ Brief! « rief sie endlich aus: „ lass uns nicht da- 
„von reden! niemals!" und mit diesen Worten 
verlicss sie ganz in Thränen das Zimmer. 

Da ich nicht die Geschichte der Frau von 

4 

Stael schreibe, so muss ich es vermeiden, Erzäh- 
lungen zu vervielfältigen , . welche dieser Charakteri- 
stik das Ansehen einer unvollständigen Biographie 
geben würden. Indessen würde ich mir einen Vor* 
wwf machen, wenn ich ein so wichtiges Ereigniss, 
wie ihre zweyte Heiralh war , mit Stillschweigen 
überginge; und der Umstand ihres Lebens, welcher 
am meisten Verwunderung hat erregen müssen, nö- 
thigt mich, etwas näher auf das einzelne einzu- 
gehen. > ! ■>? 

Ein junger Mann von guter Familie flösste in 
Genf viele Theilnahme ein , durch die glänzenden 
Beweise kriegerischen Mlithes , die er gegeben hatte, 
und durch den Contrast seines Alters mit seinem 
Wankenden Gange, seiner Blässe, und der Schwä- 
che, wordin er verfallen war. Wunden, dir er in 

* 
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den Spanische* Feldzügen bekommen halte, und 
deren entfernten Folgen ihm tödlich geworden sind, 
hatten ihn an den Rand des Grabes gebracht, unj[ 
er war kgank und leidend geblieben; Wenige Worte 
des Mitleids, welche Frau von Stael an diesen Un- 
glückliche? richtete, brachten in ihm eine wun- 
derbare Wirkung hervor. Sie. hatte etwas himmli- 
sches in ihrer Sprache. Frau von Tesse sagte: 
„Wenn ich Königin: wäre,- so, würde ich Frau von 
„ Stael befehlen , immerfort mit mir zu sprechen. " 
Diese hinreissende Musik schuf da* Daseyn des jun- 
gen Mannes um : sein Geist und sein Her* wurde 
entzündet; er setzte seinen Wünschen keine Gränze, 
und machte sogleich die grössten Entwürfe. „Ich 
„will ihr in so hohem (Grade Liehe beweisen," hat 
er sehr frühzeitig gegen einen seiner Freunde geäus- 
sert, „dass sie sich endlich mit mir verbinden wird. " 

* ' : ' w ' m \ k»k ' * • 

Ein seltsames Wort, das verschied ue Beweggründe 
ihm eingeben konnten, das aber die nachherige Be- 
harrlichkeit seines Enthusiasmus und seiner Erger 
benheit günstig zu deuten nöthigi. 

So hohe Ansprüche wurden durch die Um- 
stände begünstigt. Frau von Stael war buchst un- 
glücklich, und des Unglücks überdrüssig; ihr stre- 
bendes Gemüth widerstand dem Drucke, und be- 
durfte einer Hoffnung, uro sich, aufzurichten. Als 
also in dem Augenblicke, wo ihre Gefangenschaft 
sie immer melir eiqeng^, wq düstre Wolken 
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sich von dien Seiten über ihrem Haupte zusam- 
menzogen, ein neuer Tag für sie aufging , da er- 
stand in ihrem trostlosen Herzen die Empfänglich- 
keit für das Gluck wie aus der Asche, und ea 
schien ihr möglich , den Lieblingstraum ihres gan- 
zes Lebens, die Liebe in der Ehe, zu verwirklichen« 

- 

Man weiss, was eine solche Verbindung in ihren 
Augen war. 1 Ein scherzhaftes Wort, das mau von 
ihr angeführt hat, sie wolle ihre Toehter zwingen 
aus Neigung zu heirathen, war die Einkleidung ei- 
ner ernsthaften Meynung. Der Gedanke , selbst ein 
solches Bündniss zu schliessen , war ihr nie ganz 
fremd gewesen. Wenn sie von der Freystätte re- 
dete, die sie einst in England zu finden hoffte, 
hatte sie zuweilen gesagt: „ Ich bedarf Zärtlichkeit, 
„ innere Befriedigung , und eine Stütze; wenn ich 
„dort einen edlen Charakter finde, so werde ich 
„ meine Freyhcit aufopfern. " Der edle Charakter 
fand sich plötzlich in ihrer Nähe. Sie hätte ohne 
Zweifel eine Wahl treffen können, wohey mehr 
Gleichheit Statt gefunden hätte, aber der Nachtheil 
der aus Neigung geschlossenen Ehen ist eben, dass 
man nicht wählt.' ,u . . 

Bey allem dem ist es gewiss,, dass diese Ver-, 
hindung sie glücklich gemacht hat. Sie hatte Herrn 
Rocca's hohes Geinüth richtig beurtheilt. Sie fand 
hey ihm eine grosse Zärtlichkeit, eine dauerhafte 
Bewunderung, ritterliehe <ie*ronung*i*} und* w«a 

<• 

■ 

■ I 
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ihr immer gefiel, eine von Natur dichterische S|>nl- 

wie er es 

durch einige Schriften bewiesen hat, Grazie im 
Scherzen , . eine regellose und unerwartete Wendung 
des Geistes, die den ihrigen anregte, und Abwech- 
selung in ihr Lehen brachte. Dazu kam nun das 

tiefe Mitleid mit seinem leidenden Zustande, und 

* 

immer sich erneuernde Besorgnisse , welche ihre Rüh^ 
rung unterhielten, und ihre Gedanken fesselten. 

• Sie .hatte ohne Zweifel hesser gethan, wenn 
sie diese Heirath öffentlich erklärt JiäJW* :aber dt 
eine Schüchternheit , wovon die Art von Muth , die 
sie besass, sie nicht beireyte, da die Anhänglichkeit 
an den Namen, unter dem sie sich berühmt ge- 
macht hatte, sie hieran verbinderte, , so wandte sie 
allen ihren Verstand auf, um den Schwierigkeiten 
ihrer Lage auszuweichen. Ist es nöthig zu sagen, 
dass es besser gewesen Wäre, sich nicht in diese 
Lage zu setzen? zu sagen, dass Frau von Stael 
nicht in allen Stücken zum Huster aufgestellt wer- 
den soll? Sie würde es willig eingestanden haben: 
sie bat es ihren Kindern gesagt, sie bat es in ihren, 
Schriften angedeutet, so weit es ihr das Selbstge- 
fühl eines edlen Gemüthes ertaubte, das sich seiner 
Grösse bewwsst ist. Sie war ein auf der Erde ein^ 
ziges Phänomen, Man vergisst in Be*ug. ^f sje 
die Bedingungen , unsrer Natur; man vergisst, dass, 



d -A die Gesellschaft sieh nach dem mittleren Hur ch-> 
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schnitt der Fähigkeitea \ eingerichtet hat, die' be- 
wundernswürdigen Gaben in. Disharmonie mit der 
Organisation des Lebens sind» Eine noch erstaun- 
lichere Erscheinung als Frau von Stael selbst wäre 
es, wenn ihr Genie allein ausserordentlich gewesen 
Ware ; wenn ein so thätijges inneres Daseyn , die 
Quelle ihres Talentes , sich mir in diesem Talent 

offenbart hätte. 

» « * ** 

* * i * 

Der glückliche Mangel an Voraussicht, der in 
ihrem Charakter lag, ist bey dieser Verbindung 
wohlthätig für sie gewesen. Nach quälenden Be- 
sorgnissen wegen Herrn Rocca's Gesundheit , kehrte 
sie schnell wieder zu dem Glauben zurück, sein Le— » 
ben sey nicht wesentlich gefährdet, und die Uebel, 
woran er litt, sey en nur zufällig. Von der Unruhe 
blieb ihr nur eine unausgesetzte und bey einer so 
lebhaften Person merkwürdige Sorgfalt für alles, was 
zu seiner Erhaltung dienen konnte. Darauf- wen- 
dete sich ihr ganzer Scharfsinn. Aber wer kann sa- 
gen, was sie in Augenblicken der Krise gelitten hat! 
In Pisa , wo er dem Tode sehr nahe war r verglich 
sie ihre Lage mit der des Marschalls Ney , der. da- 
mals sein Urtheil in jedem Augenblicke erwartete. 
Begabt mit einem Talent, das sie vor keinem Schmerz 
bewahrte aber durch alle Schmerzen erhöht ward, 
hat sie nachher gesagt, sie wolle ein Werk schrei- 
ben unter dem Titel: 4 ä * eia z ig* 4J*»-g Ui oh. im 
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Leben, d^r Verlust eine* geliebten Ge- 
genstände* i 



Dieses Unglück hat der junge und beklagcns- 
Werthe Rocca erfahren. Sein bedrohtes Leben, die- 
ses schwache Rohr, das auf kurze Zeit einem schein- 

I 

bar so starken Dascyn eine Stütze geliehen hatte, 
ist noch weniger hinfallig gewesen , als das ihrige. 
Indessen hat er sie nicht lange überlebt. Der 
Schmerz, die Gleichgültigkeit gegen das Leben, hat 
das Ziel seiner kurzen Laufbahn schleuniger her« 
beygeführt. Unter dem schönen Himmel der Pro- 
vence hat er seinen Geist ausgeathmet, dort hat ein 
Bruder seine letzten Seufzer empfangen. 



» . « 



Gesellschaft und Gespräch. 

• In der Umgebung ihrer gewöhnlichen Geselle 
Schaft war Frau von Stael überaus einnehmend. Sie 
hatte^ eine Einfachheit in den Manieren, ja sogar 
einen Schein der Unbeküroroertheit, der jeden m 
eine behagliche Stimmung setzte. Es fand bey ihr 
nicht der mindeste Zwang Statt. Ein geordneter 
Kreis, die förmliche Abhandlung eines Gegenstandes, 
die Anstrengung tun Verstand zu zeigen , gefielen 
ihr nicht; sie liebte in allen Dingen das Unvorher- 
gesehene allzu sehr; ajs dass sie nicht vieles dem 
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Zufäll, hätte überlasse» Mb.; eine rege und Wfttt 
Bewegung verbreitete sich um sie her. h Wiewohl 
immer beobachtend, hatte sie doch niemals das An- 
sehen, als oh sie prüfte; und da ihre Aufmerksam- 
keit sich mehr auf den Inhalt des Gesprächs zu 
lenken schien, als auf die Weise , wie es geführt 
wurde, so glaubte man nicht einem richterlichen 
Blicke ausgesetzt 'zu seyn. Ihre Ueberlegenheit la- 



stete also auf niemanden ; sie verlangte nur, 



dass 

man ihr Unterhaltung verschaffte, ~ nicht aber dass 
man seine Proben vor ihr ablegte. 

Frau von Stacl halte Anmuth in allen ihren 
Bewegungen; ihre Gestalt, ohne den Blick ganz zu 
befriedigen, zog ihn sogleich an, und fesselte ihn 
hierauf, weil sie als Organ der Seele einen sehr seit- 
nen Vorzug hatte: es cutfaltete sich nämlich darin 
plötzlich, so zu sagen, eine Art von geistiger Schön- 
heit. Die Folge ihrer Gedanken mahlte sich um 
so besser, auf ihrem Gesicht, weil, die Aögen aus- 
genommen, die von einer seltnen Herrlichkeit wa- 
ren , kein sehr hervorstechender Zug dessen Cha- 
rakter im voraus bestimmt hatte. Ihren Zügen war 
jener bleibende Ausdruck %em4» der auf die Länger 
«lichts bedeutet , und ihre Physiognomie wurde ge- 
wissermassen auf der Stelle duxfh ihre Gemüts- 
bewegungen geschaffen. In der Ruhe konnte man 
lol^^idifc, .^ViU.^6i}^$€^loj^ , zu. _ tief £^6soyi1££ /lucicn y 

*k$l pjö^liq^ strahlte das Genie aus ai*«n -Augen, 
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ihr Blick entzündete sich mit einem edlen Feuer, 
und verkündigte, wie der Blitz; die Donner ihrer 
Bede« >**. 1 1 vn». • — j 

Auf der andern Seite hatte sie auch weder 
in* ihrer- Haltung noch in ihren Zügen jene un- 
fähige Beweglichkeit >, die mur. ein trügerisches Zei- 
chen 1 von ausgezeichnetem Geiste ist« . Vielmehr 
herrschte um sie her einej Art von äusserer rlndo- 
fenz * aber ihr etwas \eüer*Wuchs , »ihre bedeuten- 
den und wohl gezeichneten Stellungen gaben ihren 
Bede» einen grossen ^^^druckr; i es tiwary üi ihrem 
ganzen Wesen etwas dramatischer, und- selbst ihr 
Pnia , wiewiohl frey yom aller Uebertreibung , war 
mehr in $ezug auf i eine inahlerische . Wirkung» > als 
nach dem GeseU dec/iModev geordnet. >, ; ;> : 

• Wenn Fratr vfcn Stael in eine Gesellschaft ein- 
traf w> war-ibr G«a ziemlich gemessen und feier- 
lich ; " eine kleine Schüchternheit nöthigle sie, ihre 
Kräfte ernstlich zu sammeln, wenn sie im Begriffe 
war, die Blicke auf sich zu ziehen. . Da» dieser 
leichte Anstrich von, , Verlegenheit , sie verhinderte, 
gleich - anfangs irgend etwas zu unterscheiden, so 
schien sich ihr Gesicht in dem Maasse aufzuhellen, 
wie sie die Personen wieder erkannte. Es liess sich 
abnehmen, dass alle Namen bey ihr mit, .Wohlwol- 
len eingezeichnet wären, und bald bewiesen jene 
bezaubernden Worte, womit sie so frey gebig war, 
dass die ausgezeichnetsten Handlungen und Eigen- 



Digitized 




Schäften eines jeden ihren Gedanken vorschwebten. 
Ihre Lobspmiche kamen ans dem Herzen .und ge- 
langten zum Herzen, weil sie mit Aufrichtigkeit er* 
theilt wurden.' Sie lobte ohne 211 schmeicheln* denn 
sie war der Meynung , die Höflichkeit sey nicht« 
anderes als die Kunst, unter dem, was man denkt, 
tu wählen. . Ein scharfer Blick hätte vielleicht die 
Schranke- aller ihrer Lobsprüche erkennen mögen : 
aber sie hatte ein so wahres Verlangen ver&n4JicJ| 
EU seyn, dass man nicht über die Ausdruck mit 
ihr rechtete, und ihre Herzlichkeit legte der Eigen- 
liebe Stillschweigen auf. !i - »••v:r N< 
"Vielehen innern Kummer' Frau Yon SUel.auch 
haben möciAe, sie brachte fa«ti immer in die £e T 
Seilschaft jene Geistesfreyheit mit^» die es allein iriög- 
lieh macht; sie zu gemessen: Eine von 4** Ur- 
sachen der Lebhaftigkeit und {Garbek ihrer Ansicht 
ten war , dass keine vorge&ssteu Begriffe sich bey 
ihr festgesetzt hatten. Ihre Eindrücke kamen alle 
von aussen , und waren daher vollkommen richtig. 
Die Bilder mahlten sich in ihrem 'Geist wie auf ei-i 
ner wohlgeglätteten Tafel, und ihre Farben wurden 
durch die leichte Schattiran g von Schwerin uth ge- 
hoben , die über den Hinlergrund verbreitet wär. 
Daher kam es, dass jeder Gegenstand seine volle 
Wirkung auf sie that , und dass sie aus dem ge- 
selligen Umgänge eine wirkliehe und unfehlbare Auf- 
heiterung schöpfte. iiv'- 

« 

r 

v 
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Diese Aufheiterung war ihr unentbehrlich , vw 
schon gesagt habe : der ihrem Talent inwofa? 
nende Instinkt der Selbsterhaltung widerstrebte der 
Unr.egsamkeil. Ihre Constitution^ die schwacher ^ 
war als man geglaubt hat, foderte vielleicht den 
belebenden .Rei* der ZerstrSui*ng, denn e$ ergriff sie 
eine Art von Schrecken, bey der Yorstellung von 
einer Stockung des Da£eyns. In ihrer Jugend konnte 
sie die Einsamkeit nick*; vertfftgep , und die melan- 
cholischen. Eindrücke j^e^ mit s^ ^^ssieR.jSeh^nbeil 
in ihren Werken ges4hiWe^V*in4, %Ue*J#j 
eine furchtbare Wahrheil. - Erst sehr spät/jira<,L£rf 
ben , nachdem sie gelernt hatte die Ungeheuer* 
welche ihre Einbildungskraft schuf, in der Fe{ne zu 
halten, tvard es ihr möglich» «ach ihrem Ausdrucke, 
in, Gesellschaft mit der TNatur au leben, - ;i * 

Die Langeweile demnach , die , in der ; Welt 
oder anderswo, eine Einsamkeit ist, wobey man 
nicht einmal sich selbst besitzt, die Langeweile 
wurde ungemein von ihr gefürchtet. Es genügte, 
ihr nicht, dass man geistreich war, man musste bes 
lebt.seyn, und die Leute von Verstand, die sich 
für die .Gesellschaft gar nicht in Unkosten setzen 
wollen , verstimmten sie vielleicht noch mehr als 
die mittelmäßigen Menschen. Sie könnte es nicht 
leiden , wenn man ohne Theilnahme redete. „Wie 
„kann man verlangen, dass ich ihm zuhören soll," 
sagte sie, „da er sich selbst nicht die Ehre erweist, 
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„sich zuzuhören ? u Sie konnte leichter gewisse Cha- 
raktcrfehler ertragen, als die Abgesiumpftheit eines 
ekeln Geistes, und sie sagte einmal von einem 
selbstischen und händelsüchtigen Menschen : „Er 
„spricht nur von sich seihst, aber das macht mir 
„ keine Langeweile , weil ich wenigstens versichert 
„hin, dass er sich für das, was er sagt, inte-* 
„ rcssirt. " .<.'•'- j > 

- 'Auch war die treuherzige Fröhlichkeit bey ihr 
immer ' willkommen ; und wenn diese Fröhlichkeit 
nur nie las gemeines oder geschmackwidriges an sich 
halle, (denn dies zu vermeiden, war bey Frau von 
Stael eine unerl assliche Bedingung ) so legte sie ihr 
niemals etwas in den Weg.. Sie empfand für die, 
welche sie unterhielten , eine lebhafte Dankbarkeit/ 
die fast bis zur Rührung ging : ein witziger Einfall, 
eine komische Geschichte, waren für sie eine kleine 
Wohllhat, wovon sie mit innigem Wohlgefallen 
Sprach, 1 und jedesmal, wenn ein neuer Gast ein- 
trat, verlangte sie die Wiederholung der Züge, wel- 
che sie ergötzt hatten. • Das Scharfgewürzte, die 
Originalität, die Fantasie gefielen ihr vor allen Din- 
gen : diess war es , was ihrem Geiste Schwung, ih- 
rem Genie Flügel gab. Die mit Phrasen prangende 
Miltelmassigkeit , die lebendigen Repertorieh aller 
Gemeinplatze, die Meisterstücke der mechanischen 
Erziehung waren nichts für sie ; und was sie in ih- 
rer Bibliothek finden konnte, war ihr in der Ge- 
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Seilschaft nicht unentbehrlich. Sie foderte ju&t, 
dass jeder alles in sich vereinigen sollte: ein eini- 
ger hervorstechender Vorzug gefiel ihr hesser, als 
eine Auswahl von mittelmässigen Vorzügen; und da 
sie die Ergänzung dessen hesass, was jedem man- 
gelte, so verlangte sie von den andern nur gewisse 
hervortretende Gedanken, woraus sie mit ihren eig- 
nen ein Ganzes hilden konnte. „ Meine Tochter 
„bedarf ein anregendes erstes Wort," pflegte Necker 
zu sagen, und er hatte vielleicht Recht; aber die- 
ses erste Wort würde für Jeden andern bedeutungs- 
los geblieben seyn. Ein Korb, von Akanthus-Blat- 
tern umgeben, hat die Erfindung des Korinthischen 
Capitäls veranlasst; eine von der Feucht^keit un- 
gleich geschwärzte Mauer gab einem grossen Mah- 
ler Ideen zu seinen Bildern. 

Deswegen bezauberten manche ausländische 
Schriftsteller sie so sehr. Lord Byron insbesondre 
Latte in ihren Augen einen unerschöpflichen Gehalt. 
Er setzte ihre ganze Einbildungskraft in Bewegung, 
und sie schuf von neuem nach den Gebilden die- 
ses Dichters. Ich sagte ihr einmal, ihr Richard 1 Lö- 
wenherz werde wohl ein Lara Werden. „Vielleicht," 
«rwiederte sie mir lächelnd, „aber ich stehe dafür ein, 
„dass niemand auf diese Spur kommen soll» " -r- 
Wirklich hat sie niemals irgend etwas nachgeahmt 
aber unbemerkte Keime entwickelten sich bey ihr in 
einer originalen Gestalt, und während sie sich he- 

1 / 
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ständig durch den Geist Andrer bereicherte , i*i&€ 
sie doch immer nur ihren eignen. 

Man mu ss aber, seihst in rein intellectnellef 
Hinsicht, ihre Vorliebe wohl von ihrer Achtung un- 
terscheidert. Niemand hat mehr als Frau von Stael 
den Werth wohlgebildeter Verhältnisse erkannt; nie- 
mand hat in ernsthaften Dingen jene Richtigkeit, 
die aus dem Gleichgewichte entspringt, mehr ztt 
schätzen gewusst. Wenn Sie aufgelodert worden 
wäre, eine vergleichende Schätzung anzustellen, so 
würde sie dem gründlichsten Verstände den ober- 
sten Rang angewiesen haben. Keiner hätte das 
Recht gehabt, mit seiner Stelle unzufrieden zu seyn, 
aber sie bedurfte der Vollkommenheit nicht immer 
am meisten. 

Indessen machte die Absurdität sie auf die Länge 
ungeduldig, und die Excontricität ermüdete sie bald. 
Der vermittelnde Punkt zwischen der Einbildungs- 
kraft und der gesunden Vernunft wurde immer von 
ihr gesucht und oft gefunden. „ Die Thorheit kann 
„poetisch seyn," sagte sie einmal, „aber die Un- 
j, Vernunft ist es niemals. " — 

Die Unvorsichtigkeiten in Worten, welche Frau 
von Stael hegangen haben mag, sind viel öfter durch 
die Langeweile verursacht worden, als dadurch, 
dass sie sich hätte hinreissen lassen. Wenn die Er* 
storbenheit unheilbar zu seyn schien, so begegnete 
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es ihr zuweilen, dass sie eine Revolution in der 
Gesellschaft machte : sie hrach das Eis einer schlaf* 
rigen Unterhaltung durch einen unerwarteten Streich, 
und brachte die verschiedenen Arten von Förmlich- s 
leeit in Verwirrung. Dann konnte sie auf Augen- 
Micke das Mass* überschreiten j aber je mehr sie 
belebt ward, um desto sicherer und fester war ihr 
Gang. Wenn sie einmal ihre Richtung genommen 
halte, so liess sie sich keine einzige falsche Bewe- 
gung mehr zu Schulden kommen. Ihrer Stärke ;j sä- 
cher, eilte sie der Gefahr entgegen , behandelt? i#x 
Vorhergehen die bedenklichsten Fragen , berührte 
JKe zartesten Punkte ; ihre Freunde zitteren ftr sie, 
die Gkichgültigen für sich selbst M^n wus#fe 
nicht, gegen wen sich das Jeuer dieser fliegenden 
J^rtillerie wenden würde, man härte 4 ic Kugel* n#- 
rben sich vprbejsausen , das Schrecken ging von ei- 
nem zum andern über, aber bald wurde jeder wie- 
der beruhigt: die gewünschten Beschränkungen und 
Ausnahmen stellten sich gerade im rechten Awge»- . 
bücke ein; durch einen Lobsprueh wurde piötdkfr 
^der wieder gehoben, der sich dem Angriffe ausge- 
setzt glaubte} und am Ende triumphirte sje «her 
alle die Schwierigkeiten , welche sie seihst um aieji 
her gehäuft hatte. Die Freude, die man an ihr 
fand, war mit Besorgnissen vermischt, wie man ei- 
nem gewandten aber gefährlichem Tanzen auf 4«» 
Seil zuzusehen pflegt. 

/ 17* 
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Aber vor allem war sie ausserordentlich glari- 
zend bey mündlichen Streitigkeiten über Meynnn- 
gen. Ihre ungestümste Heftigkeit War niemals we- 
der von Bitterkeit noch von Verachtung begleitet- 
Man konnte ihr keinen Uebermuth, keine Ironie, 
keine Sarkasmen vorwerfen, und es lag für ihren 
Gegner etwas schmeichelhaftes sogar in den Streit- 
kräften , welche sie für nöthig erachtete gegen ihn 
aufzubieten. Wenn jemand sich einen unziemlichen 
Ausdruck erlaubte, so verwies sie es ihm mit Leb- 
haftigkeit: aber bald hatte sie es verziehen, und 
Hess steh dadurch von der Sache nicht ablenken. 
Sie mochte gern , dass man von allen seinen Mit- 
teln gegen sie Gebrauch machte; und in der That, 
je unerschöpflicher man neue Gründe zu ersinnen 
wusste , desto mehr bestätigte man ihre Ueberlegen- 
heit. Sie hatte allen Verstand ihres Gegners , und 
-»oc*h etwas, das darüber hinausging. Wenn die 
Streitfrage erschöpft war, und die Erörterung sich 
allzu sehr in die Lange zog, so drängte sie alle 
ihre siegreichsten Beweisgründe zusammen , und 
stimmte gleichsam eine rauschende Schlusssympho- 
nie an. Der Ausspruch, den man nun gelten las- 
sen rausste, war immer billig: sie hatte dem Besieg- 
ten sein volles Recht widerfahren lassen, und blieb 
schliesslich bey dem Punkte stehen, wo alle ab- 
weichenden Meynungen einander begegnen. > 




Digitized by Google 



> 



Dieser Geschmack an belebten Gesprächen er- 
streckte sich sogar bis auf solche Erörterungen, 
woran sie nicht selbst Anthcil «ahm. Man unter- 
hielt sie, wenn man mit Lebhaftigkeit allerley son- 
derbare Meinungen vertheidigte , und jeder machte 
sich diess Vergnügen. Man stritt sich in ihrer Ge- 
sellschaft auf Leben und Tod : es wurden gewaltige 
Streiche geführt, aber niemand dachte weiter daran. 
Goppct war wie jener Saal des Odin in dem Scan- 
dinavischen Wallhalla, wo die in immer erneuerten 
Kämpfen getödteteo Krieger gesund wieder aufstehn, 
und sich friedlich zum Mahle niedersetzen» 

Da die Verschiedenheit der Geister und der 
Charakter für -Frau von Stael ein bestandiges Stu- 
dium war, so hatte sie in der Gesellschaft eine 
ganz andre Beschäftigung als die, zu glänzen und 
zu gefallen: sie war der Naturforscher, der eine 
Gattung beobachtet , eben so sehr als der Redner, 
der überreden will. 

Aber w/»s sie durchaus bey diesem Studiuni 
störte, was ihr das Interesse an der menschlichen 
Rede nahm, das war die Affectation. Dieser Feh- 
ler, der alle hervorstechenden Züge verwischt, der 
der unendlichen Mann ich faltigkeit der geistigen und 
sittlichen Natur eiu falsches und einförmiges Ideal 
unterschiebt : dieser Fehler machte ihr unüberwind- 
liche Laugeweile, und erregte, ihre Ungeduld in eben 
so hohem Grade. Sie drückte sich hierüber folgen- 
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dergestalt au*: „Man ist Hut affectiven Personen 
„ niemals unter vier Augen j . die angenommne Per- 
„son kommt als ein überlästiger Dritter hinzu, und 
„ertheilt die Antworten, wenn man sich an die 
„wirkliche Person wendet. — Die affectiven Leute 
„sind die einzigen, aus deren Umgänge nichts zu 
J, lernen ist. « — Die Uebertreibung misfiel ihr eben- 
falls „Wenn man hundert statt zehn setzt," sagte 
oft, „so hat man darum nicht mehr Einbildungs- 
kraft.« Eben deswegen waren ihr alle zur 
Schau getragenen Bezeugungen des Gefühls verdäch- 
tig, denn den natürlichen Empfindungen ist eine 
gewisse Schüchternheit eigen , wie *ie zu bemerken 
pflegte. 

Man war bey Frau von Stael, so zu sagen, ge- 
zwungen wahr zu seyn : nicht als ob man sieber 
davor gewesen wäre sie zu verletzen, wenn mau 
,/reymüthig redete, sondern weil das Gegen theil ihr 
allzu fade und unbedeutend erschien. Man fuhr 
besser dabey, wenn man sich mit ihr stritt, als 
wenn man, ihr gegenüber, seine Eigentümlichkeit 
.*erläugnete; denn vor allen Dingen verlangte sie, 
nach ihrem eignen Ausdruck , dass jedfer er selbst 
«ey. Üeberdiess wollte sie , was es auch kosten 
möchte, von allem unterrichtet seyn: sie glaubte, 
« sey ein gewisses Zeichen vom Verfall des Geistes 
oder des Charakters, wenn man einen Widerwillen 
davor Hegt, die Wahrheit zu erfahren. Sie gab 
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selbst den Ton in dieser Hinsicht zu entschieden 
an, als dass man es nicht auf gleiche Weise halte 
erwiedern sollen. Sie schrieb einmal an ihre Toch- 4 
ter bey Gelegenheit ich weiss nicht welcher Erör- 
terung: „Ich habe darin Unrecht, dass ich die 
„Wahrheit zu leidenschaftlich verfechte; aber immer 

„ist es die Wahrheil, die volle Gewalt übif mein 

* * * * 

„Gemüth hat." 

Dieses Wohlgefalle« am Wahren war ferner bey 
ihr eine Quelle der Nachsicht:, indem es dem allzu ( 
starken Reize, den das Witzige und Geistreiche für 
sie hätte haben können, das Gegengewicht hielt. 
Üeberall, wo sie ein wirkliches Gefühl, eine tiefe 
und innige . Ueberzcugung antraf, da empfand sie 
Thcilnahme; jene Natürlichkeit des Ausdrucks, die ' 
schon eine gewisse Grazie verleiht, war dazu nicht 
einmal erf oderlich. Eine ganz ihren Kindern er- 
gebene Mutter, eine Frau von aufrichtiger Fröm- 
migkeit, ein Mann voll Ehrgefühl und Rechtschaf- 
fenheit, waren ihr schon deswegen angenehm; sie 
schätzte alle Arten von Kenntnissen , alle positiven 
Erfahrungen; Kaufleute, Geschäftsmänner, alle die 
gelernt haben mit ihres Gleichen umzugehn, und 
dies* selbst in den untern Yolksclassen , zogen ihre 
Aufmerksamkeit auf sich, und gaben ihr zu den- 
ken. ; Die menschlichen Wesen hatten in ihren Au- 
gen einen höheren verhältnismäßigen Werth, als sie 
eins für das andre haben. Sie wusste von manchen 



Digitized by Google 



264 

1 

✓ - 

Leuten Vortbcil zu ziehen, die aller Welt Lange« 
weile machen. 

Fiau von Slael war im Grunde ihres Herzens 
überzeugt, dass alle Creaturen, die Kinder der Gott- 
heit, ursprünglich einander gleich sind; und wie- 
wohl sie das Bewusstseyn ihres Gcnie's hatte, so 
hat £~ doch nie geglaubt, eigentlich über irgend 
wem zu stehen. Sie behauptete immer, es gebe kei- 
nen wesentlichen Unterschied unter den Menschen, 
und die Vortheile und Nachtheile der jrerschiednen 
Arten zu seyn, seyen gegen einander aufgewogen.' 
Jene Elcusinischcn Mysterien der ausgezeichneten 
Köpfe, jene Einweihungen in vorgebliche Wahrhei- 
ten, die man für nützlich hält dem grossen Haufen 
zu verbergen, konnte sie nicht leiden. Auch war 
die Gewohnheit, Andre gering zu schätzen, für sie 
ein Gegenstand der Antipathie: sie sah darin ein 
Kennzeichen irgend einer verborgenen Beschrankt- s * 
heit. „Ich würde, " sagte sie, „die Meynung des 
„letzten meiner Dienstboten nicht gering schätzen, 
„wenn irgend etwas in meinen eignen Eindrücken 
„den Eindruck, den eine Sache auf ihn gemacht 
hatte, zu rechtfertigen schiene." 

Selbst in Absicht auf die geistigen Fähigkeiten 
war sie geneigt zu glauben , das , was ausgezeich- 
nete Menschen über die gewöhnliche Sphäre erhebt, 
bedeute wenig in Vergleich mit dem, was aHe gut 
organisirten Wesen mit einander gemein haben, i Die 
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allgemeine Wirkung des Talents schien ihr eine grosse 
Verwandtschaft der Geister, und eine Grundlage 
gemeinsamer Reichthümer zu beweisen, woneben die 
individuellen Unterschiede verschwinden. „Wenn 
„die Menschen dumm sind, " sagte sie, „so ist es 
„immer in gewissem Grade ihr eigner Fehler; und 
„wenn, ich die Macht dazu besässe, so würde ich 
„ alle Welt nöthigen , Verstand zu haben. " — 

Sie konnte es demnach nicht leiden, dass man 
sich deswegen eine Ueberlegenheit über die Andern 
anmaasste, weil man nicht von ihnen verstanden 
werde. Da sie, in demselben Maasse, wie ihr Ta- 
lent ;eJnen grösseren Umfang gewonnen hatte, den 
Fehler einer gewissen Dunkelheit irr der Schreibart 
abgelegt hatte, so hatte sie das Recht zu «agen , je 
höher man sich erhebe, desto mehr werde man in 
Stand gesetzt, Licht über, grosse Gegenstände zu 
verbreiten, und zugleich verständlich und tiefsinnig 

au se^n,, , / 



Einzelne Züge. Politische Mey- 
nungen. Treffende Antworten. 

Was die mtttelmässtgsten Menschen bey Frau 
Vön Staei von aller Verlegenheit befreyte, das war - 
ihre liebenswürdige Munterkeit : der Scherz , diese 
heitre Gegend, wo Köpfe von sehr verschiednera 
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Hang* sieh begegnen, war für st* An Mittel, eich 
allen mitzutheilen. Sie fahrte die Gleichheit ein 
durch eine gelinde Neckerey , wovon ei ihr ganz 
willkommen war, selbst der Gegenstand zu werden ; 
sie gestand, was ihr nächst ihren Freunden am 
meisten im Auslande gefehlt habe, seyen Leute ge- 
wesen, die den Scherz verstanden. Die Neckerey 
war bey ihr ein Zeichen der Freundschaft, und 
wenn sie jemanden versicherte, an ihm scy nichts 
lächerliches zu finden, so lag in ihrem Ton eint 
(gewisse Kälte. / , • f ? • 

• Es war ihr unangenehm , wenn man sich tot 
ihr scheute. Da sie «Jemals das wohl verstanden* 
Interesse irgend einer Eigenliehe aus den Augen ver- 
lor , so belohnte sie das Zutrauen, womit man sich 
ihr hingab. Jeder fand sich verschönert in dem 
lebhaft colorirten Bildnisse, das sie ihm von seinen 
eignen Zügen aufstellte : es War ein zugleich anzie- 
hendes und geschmeicheltes Bildniss, wo die immer 
angedeuteten Fehler nicht ohne einen gewissen Reiz 
waren. 

Einer der Lieblingsgegenstände der Frau von 
Stael in der mündlichen Unterredung war die Ver- 
theidigung der schönsten Naturgaben , gegen die 
sie anzuschwärzen , denen sie zuweilen 

4 

ausgesetzt sind. Sie konnte' es daher nicht leiden, 
dass man den Vorzügen des 'Geistes übles nachsagte, 

und dass man sie ais dem gesunde» at?ö*hettver- 

1 
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«lande, und folglich dem Glücke nachtbellJg ilhlU 
derte. Sie nahm immer das Wort Geist in der 
Umfassendsten Bedeutung, und wendete es an auf 
den höhen Verstand, auf die klare Anseht aller 
Dinge, auf die Schätzung der* Verhältnisse; sie be* 
haüptete, alle den Vorzügen des Geistes zugeschria- 
henen Nachtheile könnten nur von dessen mangel- 
hafter Seite gelten. Wenn man ihr Albernheiten 
«Von irgend einem geistreichen Manne anführte, so 
erwiederte sie: „Man gehe ihm noch mehr Vor- 
stand, und alles das wird verschwinden."— Ein 
Schwede aus dem Kreise ihrer Freunde sagte ihr 
einmal: „Was Sie auch dawider einwenden mögen, 
„die Menschen von Geist haben viele verkehrten Ei- 
genheiten." — „ Das ist wahr , " erwiederte sie, 
„ aber unglücklicher Weise haben die Dummen de- 
„ren auch , nur dass es nicht der Mühe Werth ist, 
„Acht darauf zu geben. u Ein andermal sagte 

aie: „Die Albernheiten der geistreichen Menschen 
„sind ein Benefiz für die Mittelraässigen.« — 

Eben so Hess sie sich die Verteidigung deV 
Einbildungskraft, der Schönheit, der Jugend ange- 
legen seyn; und die erworbenen Vorzüge, oder 
auch solche, die sich auf gewisse Vorurtheile grün- 
den, fanden in ihr gleichfalb einen AnwalcL Der 
Reichthum, eine erlauchte Geburt hatten em%*m 
Werth in ihren Augen. Jene kleinlichen Vernünf- 
teleyen , Weicht die Erfindung des tfelde* und d*r 
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Trost de» ÄKtielmässigkeit sind; jene Sophismen, 
wodurch man sich bemüht J zu zeigen, dass die Gü- 
ter keine Güter seyen, gefielen ihr nicht: sie fand 
mehr wahre Grösse darin, Entbehrungen zu ertra- 
gen, als sie abzuläugnen. 

„Alles das zweckt nur auf den Tod ab," sagte 
sie von jener negativen Philosophie, welche den 
schönsten Gaben so wie den unschuldigsten Freu- 
den , einer nach der andern, entsagt, aus Besorg - 
m'ss, man möchte einmal von ihrem Misbrauch oder 
ihrem Verlust zu leiden haben. Das Bestreben, 
die grossen Züge der geistigen Natur zu verwischen, 
war in ihren Augen nichts anders als die Entstel- 
lung einer hohen schöpferischen Idee. Und wenn 
sie die christliche Moral gepriesen hat, so war es 
deswegen, weil im Christenthum die Abgestorben- 
heit für die weltlichen Antriebe das Zeichen eines 
neuen, eines unsterblichen Lebens im innersten Her- 
zen ist. 

Ueberhaupt ergriff Frau von Stacl immer die 
einfache und positive Seite jeder Frage, die, welche 
ein Kind oder ein Wilder vorzugsweise gewählt ha- 
ben würde. Man konnte sie unterhalten, indem 
man seltsame Sätze behauptete: sie selbst aber nahm 
fast immer die Partey des gemeinen Menschenver- 
standes. Zuvörderst wusste sie nicht anders als aus 
üeberzeugung zu reden , und dann glaubte sie , es 
lasse sich mehr achter Verstand in der Sache der 



> 



Digitized by Google 




Wahrheit! ab in der des Irrthuras entfalten; denn 
es ist nicht eben durchaus nothwendig, die Ver- 
nunft durch Gemeinplätze zu vertheidigen. Gerade 
deswegen weil tfrau von Stael sich auf die Seite 
der Vernunft gestellt hat, wird ihr Ruf im Verlauf 
der Zeit zunehmen. lu dem Maasse, wie die Men- 
schen sich mehr mit ihren ' wesentlichen: Angelegen- 
heiten beschäftigen, muss der Geist der Paradoxi« 
aus der Mode kommen* ; 

Da die geistige Thätigkeit für Frau von Stael 
xugleich ein Bedürfnis* und ein Grundaata war, so 
ist es nicht zu verwundern; dass sie durch das Exil 
viel gelitten. Sie konnte sich in der Einsamkeit im* 
Nachdenken üben, wird man sagen j und wer wusste 
diess besser als sie? Sich mit allgemeinen «Ideen 
beschäftigen, während das Schicksal aller auf der 
Wage steht , das ist ein Beweis von WiUensslfcrke, 
dessen sie sich fähig gezeigt hat. Aber vorzüglich 
in ihrer Jugend , waren Geistesarbeiten für sie kein 
hinreichendes Hülfsmittel gegen den Verdruss, von 
ihren Freunden getrennt zu seyn, gegen den Kum- 
mer, sich selbst sowohl als ihren Vater den, unauf- 
hörlichen Angriffen der Ungerechtigkeit bloss .gestellt 
«u wissen, vor allem gegen den Schmerz, die Will- 
kühr über den Schicksalen Frankreichs schweben 
zu sehen. Sie liebte ihr Vaterland iriit Leidenschaft. 
„Ich habe einen nagenden Kummer über dieses 
„Frankreich, das ich mehr als jemals liehe," schrieb 
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sie; und ein andermal: „Ich Labe deutlich gefühlt, 
„dass ich phne Frankreich nicht leben kann.}' — 
In der Zeit, wo es ihr noch erlaubt war, in den 
Französischen Provinzen zu wohnen, war es ihr ein? 
Freude, den eigeuthümlichen Accent ihrer Mutter- 
sprache zu vernehmen, und sie ertrug geduldig ei- 
nen sehr langweiligen Aufenthalt, durch den Ge- 
danken, dass sie doch in Frankreich sey. Aber es 
ist nicht zu läugnen, das Vaterland war für sie 
hauptsächlich Paris. 

„Man zeige mir die Strasse Du Jac!" ant- 
wortete sie ; in der ersten Zeit denen, die sie auf- 
loderten , die hetrliclHr Aussicht auf den Lamani- 
Sehen See und dessen Ufer zu bewundern. ,j IcK 
„waw e* «frieden in Paris zu leben," sagte sie 
ferner, „wenn ich mich auch mit hundert I^ouisd'pr 
„jährlicher Einkünfte und einer Wpbnung im vier- 
*'ten Stock begnügen müaste." Im Jahre 1807, 
Wo sie vier Tage heimlich i* Paris zubrachte , war 
ihr grösstes Vergnügen, Abends zu Fuss spazieren) 
zu gcho, um die Strassen beyra Mondschein zu he*, 
trachten. >,Ich habe," schrieb sie, «eine Bestän-, 
„ digkeit im Herzen, und eine Unbeständigkeit im 
„Kopf, für welche dieses Land gemacht ist, wa 
„die Szene immer wechselt, und wo ich meine aJU 
„ten Freunde habe." 

Demungeachtet, als sie dieses so lange ersehnte 
Vaterland, endlich wiedergefundexi kam, hat sie 

* * * 
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sich von neuem freywillig dem Exil ausgesetzt Den* 
sie schrieb ihr letztes Werk im J. i8i5, und vor 
dem 5. September des Jahres 1816 war sie über- 
zeugt, sie würde es nicht herausgeben können, ohne 
gonölhigt zu seyn, Frankreich zu verlassen- aber sie 
liess sich hiedurch nicht irre machen. 

Die politischen Meynungen der Frau von Stael 
waren dergestalt der Richtung ihres Charakters ge- 
mäss , dass man bey der ganzen Art zu seyn, die 
ihr natürlich war , nicht wohl irgend eine andre 
Lehre voraussetzen konnte. Sie huldigte der Frey- 
heit zugleich auf Römische und auf christliche 
Weise* Sie hatte jenen stolzen Aufschwung de« 
Geraüths, jenen Hass der Tyranney, welcher die 
Alten charakterisirt ; und dann empfand sie auch 
ein wahrhaft evangelisches Mitleiden mit den Un- 
glücklichen der untern Stände. Sie hatte gewünscht, 
denen , die am meisten durch die gesellschaftlichen 
Einrichtungen leiden , nicht nur Linderung zu ver- 
schaffen , sondern sie auch in ihren eignen Augen 
wieder zu erheben. Da nun zu diesem doppelten 
Antriebe noch die innigsten Gefühle ihres Herzens 
hinzu kamen , da alles , was sie in der Gedanken- 
Welt bewunderte, was ihr unter den Sterbbeben 
theuer war, sie auf dieselbe Bahn führte, so ist ei* 
nicht zu verwundern, dass die liberalen Ideen bey 
ihr, so zu sagen, in das Geblüt übergegangen wa- 
ren. So ist sie mit imjner geübteren Kräften in des 
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Gebiet der Politik Wie<for eingetreten , nachdem ilire 
verschiedenen* Talente sie ' zur Behandlung andrer 
Gattungen aufgelodert hatten. . / , : . 

In einer Zeit, wo es kaum erlaubt wär, Ro- 
mane zu schreiben, und wo sie sich einzig auf die 
Litteratur zu beschränken schien, haben die grossen 
Angelegenheiten der Menschheit niemals aufgehört 
auf mittelbare Weise der Gegenstand ihrer Gesprä- 
che zu seyn. Bonaparte hat sich hierin nicht be~ 
trogen : er fühlte , gleichsam instinktmassig , das» 
alle Worte der Frau von Stael ihm nachtheilig seyn 
müssten. „Sie redet weder von der Politik noch' 
„von mir/ wie .man versichert," sagte- cf: »aber 
„ich weiss nicht, wie es kommt, dap die, welche 
„ mit ihr gesprochen haben, mir immer weniger er- 
„ geben sind als zuvor, " ^ „Sie exatlirt die Kä- 
mpfe»" .sagte er ferner, „auf eine Weise die mei- 
nen Absichten nich< gemäss ist. " — Diess ist 
* die wahre Ursache des Exils, wozu er sie verdammt 
hat; dazu kam noch der von seiner Gunst unab- 
hängige und ihm folglich unangenehme Beyfall, den 
Erau von Stael in Paris fand. ■'**.. > ♦ 

Sie hat allerdings ihre , politischen Meynungen 
mit grosser Lebhaftigkeit behauptet, aber in ihrer, 
Reftigkek war dennoch nichts feindseliges. Wenn 
sie gegen irgend ein schmerzliches Gefühl ansliess, 
so bemerkte sie es im Augenblick , weil in ihrem 
Herzen immer etwas dey Stimmung ihres G«gner* 
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Verwandte« , *rar* , i AJ*> rührte sie die Vergange*- 

tett,.. k .die, Verehrung , der Verfahren ; v und wa$ ir- • 
geod Jemand heilig ;hielt,, sing jhr { zu r . Herzen. 
Jene glänzende y Schöpfung, barbarischer Zeiten, 
der rilUrfiche : Qeist,, ^oh^ sich vormals, mitten, 
unter.. A d er allgemeinen Yerwirrirog,, .jaljes geflüchtet 
%\i , haben schien , was , die sittliche^ Natur edles 
und grosses ha^ : der ritterliche < Geist , gefiel ihr un- 
gemein, lund das Beyspiel Englands bewies ihr, dass 
ff sich mit, der Erejheit vereinigen las«», Die grossen 
Kamen waren für s}e eine lebende Cieschichte, sie 
sprachen ihre Einbildungskraft an, , Der Stajnd, dem 
man Mühe, hat , seine, Erinnerungen zu, verzeihen; 
dessen Klagen gegründet , sind , wenn man schon 
seine Anmassang^n, nicht rechtmässig findet; dessen 
Unglück man bedauern kann^c-fae. sejnen Tmimph 
zu wünschen: dieser Stand und seine Schicksale 
haben immer in den Gedanken der Frau von Stael 
eine bedeutende Stelle eingenommen. Sie konnte 
es nicht vergessen, dass -unter dem allen Adel ihre 
ersten Freunde gewesen waren , dass sie in diesen^ 
Kreise ihre ersten schönen Tage erlebt hatte. Als 
m*nup >t ?Wohl ivi.e ihr , Vater , k der Gegenstand e* r 
nes unauslöschlichen, Grolles Tür die Partey des Adel* 
ward,, S9,h^tte. sje i dennoch grosse Mühe, eine ge- 
wisse Sympathie zu bekämpfen , und nur die aus« 
serste Ungerechtigkeit und der herbe Uebermuth die- 
ser Partey konnte sie dahin bringen. Freylich konn- 

18 
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ten weder d& tinitacßittife nocfc dre ■ Tfilcr^sch ^ r dw 
Frau von Stael sie geneigt machen, der Sache de* 
Adelichen den Sieg zu wünschen 1 : aber es lag für 
ihr Heiz etwas sehr schmerzliches in der Vorstel- 
lung dessen , was sie zu leiden hatten ; man weiss} 
tvie viel sie gethan hat , um ihnen Dienste zu lei- 
sten ; und wenn sie einen so grossen Werth darauf 
legte , sie zu überzeugen , so geschah- es in dersel- 
ben Absicht. Sie sah die Wendung, welche die 
Sachen nahmen : die unwiderstehliche Gewalt der 
Ereignisse. Sic schien ihnen zu sagen : Vermeide! 
einen unnützen Kampf, stosst nicht gegen die ei- 
serne Notwendigkeit an : so wollen es das Zeital- 
ter , die Zukunft, das Verhangniss; ich beschwöre 
euch, geht der heranschreitenden Zeit Raum, lasse 
euch nicht unter den Rädern ihres Wagens zer-* 
schmettern. — Tis 

Es ist sehr hemei kenswerlh , dass sie, wiewohl 
sie hey Streitfragen immer den empfindlichsten Punkt 
berührte, und bis ins innerste Lehen drang, in der 
persönlichen Gegenwart unfehlbar diejenigen wie-* 
dergewann , die eine unbestimmte Vorstellung vori 
ihr zu ihren Feinden gemacht hatte.' Man konnte 
in dem Kampfe übel zugerichtet seyn : aber immer 
ging man geheilt von ihr, oder sie hatte wenigsten^ 
die Schmerzen der Wunde gelindert. 

Sie wünschen also meinen Untergang oder meine 
Entehrung? sagte ihr in der Schweiz ein Emigrfr- 

«... •*<*.«.■• 

* m * • ' 
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ferv der sich an die Grenze begab. „Nein," «r- 
wiedertc sie i „ich wünsche Ihre Niederlage und 
j, Ihren Ruhm; ich möchte > Sie waren wie Rektor, 
»bis auf den Tod noch, der Held eines fcesiegu* 
j, Heeres*: " • * • * 

• »• ** • v * 

Es war anziehend, zu sehen, wie sie sich ge- 
gen die Bundesgenossen ihrer eignen Sache wandte, 
sobald sie ihre Meynungen durch tadelnswerthe Mit- 
tel vertheidigten, oder gegen die Gesetze jener Güte 
verstiessen, welche der natürliche Instinkt ihres Ge- 
müthes war. Ihr Bedürfniss der Wahrheit führte 
sie zur Gerechtigkeit, und eben dadurch zur Mässi- 
gung zurück. Da ein Mann , der sich unter mehr 
als Einer Regierung bekannt gemacht hat, ihr nach 
der Schlacht bey Waterloo sagte, Bonaparte habe 
weder Talent noch Muth, so erwiederte sie: „JEs 
„beisst doch wahrlich, die Französische Nation und 
j, ganz Europa zu tief herabwürdigen, wenn man 
„behauptet, sie hätten fünfzehn Jahre lang einem 
„Dummkopf und einer feigen Memme gehorcht." — 

Die Bebertreibüng in den ?Meynungen sowohl, 
als die Heftigkeit! des Charakters haben nie etwas 
über Fr»' Tön Stael gewinnen können. « Jedes 
Aeusserste • warf sie vielmehr' auf das entgegen gesetzte 
ÄÄUSscrste zurück : und wenn sie .jemals dettÄchein 
gehtobt (hat , von ihrer eignen Linie abzuweichen» 
m mbiusc t* hietaus erklärt werden. 7 So hat di* ; re- 

18* 
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ligiöse t Intoleranz' sie! dahin bringen- Können j| nn*. 
gläubig zu- erscheinen y die Verehrung der* WiBkuhr* 
demokratisch, und der anarchische Geist der Gleich- 
be%- Schwärmer arfstoHratisöh aberT diese Schwäne 
klingen reichten nicht bis auf den Grimd, Upd 
waren, nur die plötzliche Wirkung davon , dass sie 
auf die Seite , wo die Vernunft es foderte., ' ein 
grosses Gegengewicht legen zu müssen glaubte. 

Frau von Stael begriff so wenig, wie man 
sich um der Meinungen willen hassen könne , dass) 
sie auf die lebhaftesten Angriffe antwortete, ohne 
eine feindselige Absicht zu argwohnen., ' Aber wenn 
sie dann plötzlich ein wirkliches Uebetaollen ent- 
Reckte , so wurde sie , diese Person , der sonst ra- 
sche ünä 'treffende* Antworten so 'sehr zu Gebote 

■ .. m . . Vi .1«. I * 

V h' i • • 1 . * 

standen, ganz aus der Fassung gebracht, und glich 
sich selbst nicht mehr. In ihrer Jugend ist es ihr 
zuweilen begegnet., in Thränen auszubrechen , wena 
sie boshafter Schadenfreude begegnete ; und wenn 
in <leV Folge ihr Selbstgefühl ihr eine festere Hal- 
tung gab, so hat der Hass sie doch immer in Er- 
staunen gesetzt, . und sie. gewissermassen betäubt. 
„Boshaften Menschen gegenüber» habe ichnkein Ta- 
sten* mehr,^ sagte sie : ich! suche sie bloss durch 
feinen geistigen Stöss von mir abzuwehren , wen« 
»ich anders noch die Kräfte dazu habe. " f— . ,J)m 
sie in denen , welche z» * verletzen 1 suchten , keine 
gleichgearteten Wesen erkannte, so glaubte sie dann 
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*mt ganz* fremden und wilden" <flfaturcn zirtiiuaT^n 
haben. Die Weiblichkeit erschien immer wieder, bey 
ihr in dem Bedürfnisse , das. w*7Matt«)k Zfebtigung 
einzuflößen. , . • :. : fittsft:: * ? ; 

Das erste Mal. als sie verbannt ward, im Jahr 
j8o3, schrieb Jie, unter andern nur für sie allein 
aufgezeichneten Bemerkungen:.. Ich habe wohl aa 
..meine Freunde gedacht, als ich über den Rhein 
,,fuhr, aber ich weiss nicht ob t die Erinnerung^ an 
„die, welche niich ha^sen >f mir, vorgeschwebt hat. 
„ Ich habe den ttass, wenn ^ Jessen Opfer ge- 
„worden bin, immer für eine Art von ausserordentr- 
„ lichem und vorübergehendem .Zufall angesehen^ 
7>Ich glaube an den tjass. nur vermöge seiner Wir- 
«klingen, 30 wenig begreife ich. dessen Natur. Wenn 
„ich einen Feind antrefle, so bin ich versucht ihn 

„zu fragep, qh er mich im, Ernste, hasst? ob er 

' • "1! • 1 : i - f 1 j f "1 • ' n r ui j 
„nicht weiss, dass ich durchaus. kein Gefühl der 

„Bitterkeit im Herzen habe?" y-> . .. 



. Nachdem iie eine so : gewaltsame^ Revolution 
döichfebt^Aattey fcatlsie tatfetidmri gesagt, sie be- 
greift weder, (Jie Erbitterung 40O*h die Räch begierde * 
und nie hat man ^ *ie Jemjutdeii^ efanwirltriohes üebel 
an wünschen . : hären« VC Auch' vergas&Jifg alte -VfeVschic- 
denheiten debMe^rwnge» bey ( de«** , die 7 nach d W 
Reifte das » Opfer d«r ?erächiednem<wuf elbander 4öU 
2ej^iL tTvcaiiijeVBn trtoFOrdcn nrär^ Mein TTaHlVA 
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sagte M| „ist da» Hospital der besiegten Ptor- 

„ ht dem • Widerstftilde gegen eine ungerechte 
jf, Gewalt," pflegte sie zu sagen, „liegt eine „Art 
„ von physischem Genuss." — . 

Man kann ' finden , dass die politischen Erör- 
terungen, in lu der letzten Zejt, einen zu grosseh 
Baum in den Gesprächen der, Frau von Stael ein- 
nahmen, üni Öä-r' 1 von Schlegel! führte darüber 
bittre Klagen.' Über da sie innig überzeugt war, 
dass die gesetzlichen Einrichtungen vbrnämlich den 
menschlichen Charakter bilden, so glaubte sie, al- 
les schone und grosse. müsse das Resultat einer gu- 
ten Verfassung der * bürgerlilpheu ' Gesellschah seyn. 
„Sich mit Politik' '* beschäftigen , " sagte sie } „ das 

„ist Religion, 'to^'und Pöesif; alles in eins be- 
;,grifren."— ivJ . X ' 1 

Ich will hier aufs gerathewoni einige Worte 
der Frau von Stael über die öffentlichen Begeben- 
heiten anfuhren, well es fchaiakterzüge sind, sollten 
fifi nicht (ftjtf i #« 3ich selbst» merkwürdig seyn. 

' Als sie im &akk<ft&ftjt in Fnei! iirrl wa r* Wlintkf» 

man ihr 214 . :däfr, Eionahmer ton^aris , <üc ihrem 
fjcil «in Sude ma^tn^bGliM* wünschen zu müs- 
sen : sif/antwortate -auf j diese HöflichJWts+Bäezeugu n« 
*iW4»u,wtt^^ ich bitte 

»Sfe&bfr&fe etwa*, wbfubeF ich «ÄqflFewwetÄing 

ff hiii.^? ^ , t*&?. 
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|ie t at^gc%Dge^ Ä Unfälle, welche pranlwich vht- 
tipjen , schmerzlich zu empfinden. 

Im Jahre i8i5 , als Bonaparte schon in Lyon 
eingerückt war, kam eine seiner Partey ergebene 
Frau zu. ifraji ypn, StaeJ, und sagte ihr: „Der 
Kaiser. ^eias, u .wie t grpssiuüjhjg Sie, während der 
^£eit seines ünglge^ ühejr ihn .gesprochen ha? 
3*J*n— *-\ »'Ich hofie , " , erwi^derte «sie, ,,er r i*ij# 
„.noch erkjire fl>> ; ^ie ^elu- i^ ihn verabscheuet rr 
_ W*hren4,der tMU^ert ^g(|^s«g^^i£: ; „Hiitte 
„man alle die: deel a in alori sehen Redensarten ance- 

Wv.T-X ~ AZJtj C? i ~r 7" V • rv. , . . TTi T~ . ' .' "fp*-- 

* -,* * T " * 

^worben, ^diev) man diesen Winter, jijber gegen die 
Revolution, ausgesprochen hat, so ftätte man am 
„20. März Soldaten genug gehabt. " 
-V,u'}njfa>\*l&i. «fr Herr Canning den Gesell- 
schaffssaaj .jQher^ammerers 94p Scbloss der Tui- 
Jeriep als i eine«, schicWicben $efiina>n fc^t^ß, um 
au F^au -von Stael ku sagen : v ,£}ic nrüs,sen sich nicht 
„lauschen^ gnadige Frau: prankreich ist uns un- 
^,temorfen r , W nd wir haben .Sie besiegt ; " — er- 
wiederte sie: „Ja, weil Sie Europa und dje, &o«- 
1U sacken auf Ihrer Seite gehabt haben 1, aber wenn 
„wir uns atycu} injt Ihnen messen dürfen f so jyjer- 
^d^n wir sehen,,", ^ . JEin ande W aA*agte sie zu 
.JJerr«. Qajnning : „Man betfügt das Englische Volk; 
„es weiss nicht, dass maa ; sejne. fcäit* verwendet, 
>J#»u4ifc Rödern Yplker de?; Freykejt au heijauben, 
e^; :?filhs t. j , be$it&t , » 1 
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i, seine Religion sbruder zu" beSchfitzeri'j<'' Wenh das 
„Englische Volk diess wüsste , soWüWe J e* Uitjel 
J, nigen verläuguen , die ' seinen Namen • mis'brau- 

„chen." — .1 . i , ... i ' - 

Die ' Besetzung Frankreichs durch -die iremdcii 
Heere verursachte ihr einen bit t er n Kummer ; isie 
war entschlossen, Paris im Jahre 1817 zu verlassen, 

1 . im • 

fand nicht eher Wieder dahin zurückzukehren , als 
bis die Verbündeten das Land geräumt haben Wür^ 
den. Sie schrieb an ihren *Schvfie|;ersbhn,' : deh Her- 
zog von ' BrogTief ^Es gehört vfei Glüc* iti den * 

t " » T "I "1 

„hauslichen Verhältnissen dazu, 1 um 1 die Lage Frank* 
„rcichs den' rrertiden Machtet gegenüber ertragen tu 
„können." — » 3 *• - ' a 

„ Frankreich V a sagte sie, ,$mussf slcb'tddt stel- 
len, so lange es Von den fremden Truppen he- 
rsetzt seyn wird. ZdVöMerst die Unabhängigkeit, als- 
„ dann wiro man aut uic rreyneit Deaacnt seyn. — *• 

Sie sagte von Herrn von Bonaldi j,Er ist der 
„Philosoph der An^philosophie; über das keim 
nicht weit fiÄrcn;" • . 

„Die ÄKntsterlal J i Partcy,« bemerkte sie, sieht 
„die menschliche Natur von der prosaischen Seite 
„an, die Opposition von der poetischen. Deswe- 
„gen habe Ith immer einen Hang zu der letzten 
„ Art von Meynungcn gehabt. " l — . v* 

Jemand behauptete einmal ( es- Sey unmöglich, 
dass Strfatsroirifater bey 4er Führitt^ 1 ^«» Amtes 

/ 
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«ichl auf Vollkommen Rechtmässige Mittel beschränk- 
te*. < „ Was soll ich Ihnen sagen ? " erwiederle sie : 
„wenn man (Seme hat, braucht man niemals sich 
„ mit der UnsitUichkeit auszuhelfen ; und wenn man 
„ keines hat , sollte man schwierige Aemter nicht 
#ankelifraen. " — • 

Im Jahre 1816 sagte sie von dem Ministerium! 
„Ich liebe es dicht, aber ich ziehe es vergleich ungs- 
„weise vor. Es ist zwar nur eine baumwollene 
„Schutzwehr gegen die -Ruckkehr der alten Mis- 
„: brauche, aber es ist doch eine Schulzwehr." — 

f : 

* • ' Bey Gelegenheit der Ertheilung Zahlreicher Adels- 
«riefe sagte sie : „ Man softte ein für allemal ganz 
^Frankreich in den Marquis - Stand erheben." — • ■ • 
■ j] Sk hielt gar nichts auf Wortspiele , l und den- 
noch hat' sie dergleichen zuweilen mit ihrer gewöhne 
liehen Raschheit genlacht. Bey einem Streit über 
den Handel mit Negersklaven sagte eine Vornehme 
Frau vom Hofe ihr: „Wie? Sie interessiren sich 
fcölso lebhaft für den Grafen von Limonade, und 
„den 'Marquis ton Marineläde? " „Warum nicht 
j, eben *o wohl wie für den Herzog von Bouillon?« 
erwiederte die. - V 7 >; ' ' 

„Da Bonaparte ihr im Jahre 181 5 hatte sa- 
gen lassen , ' sie) müsste nach Paris 'kommeil , weil 
man sie >be?y ' den ' VeffassWftgs - En^wurfett ? nötföfc 
fcrtte,so verweigerte de^'esy indem 1 : sfc 4 'sagte: : „Er 
i^hat zwtff JaHic*'^ 

I 
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„ohnei mich- ftrtijg werden Ipnuen, und auch jet^l 
„liebt er wefler das eine noch das andre sonder - 
n lieh» Dein un geachtet ^ wenn in diesem Zeit- 

punkte Franzosen durch Coppet kamen, 14m <$ich 
zur Armee der Verbündelen zu besehen-, so suchte 
sie sie von ihrem Vorhaben abzulenken, ,<l(ret|,.£ie 
es nicht billigte • dass mau die nationale Unahhan- 
gigkcjUpi Gefahr setzte,, geschähe es aucli, v um 
Freyheit nieder zu erobern, ; 

• Sie. war schon sehr gefährlich krank* ,. als das 
vorgeblich, vqu Set. Helena gekommene M,aou»qripJ 
in Frankreich eine so Jcbbafto Sensation machte.« 
Ungeachtet des Zustandcs von aussei stur Schwach^ 
worin sie «ich, befand, hess sje sich doch tiefes 
Werk von ihren Kindern vorlesen , und beurtheiile 
es mit , der .ganzen Stärke, ihws Geisas. „I^Cha^ 
„ däer haben , eine Schlange angebetet > u sagte sie ; 
„die , Ponajßajtisten machen es , eben so mit diesem 
„ Manuscript£ ßk$* ich ; bin . >vei t entfernt , ihre, Be- 
„wnnderung zu tbeijen, <: Es isfc nichts andres, a|f 
; ,£er Styl der Anmerkungen Monteur, „und 
„wenn ich jemals, wiejlcr gesund werde,, ,40 Jjp£e 
„ich. diese Schrift sehr von oben herab widerlegen, 
w zu können* " — 1 . r ;- { ^. r , : .„,>.■ rf<f ? ^ 

Ich > will diesen ^schnitt mit einer, ^Uaemc^ 
neu Bemerkung über; d^.^tung; de^ jGesnr^ 
4er . Frau S^l, ^hliess^ 0 .A*|f^^n r# yon 
BO^isc^^ ^ « 
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verkommen rinig Werden kann , bleibt es ausge~ 
wacht, dass ihr Einfluss immer heilsam gewesen 
ist. Wicht nur blitzte sie mit ihrem raschen Un- 
willen alle in Bezug auf Sittlichkeit und Religion 
tadelnswerthen Reden nieder, sondern es konnte auch 
nichts zweydeutiges in deji Gefühlen in ihrer Gegen- 
wart bestehen. Man schien, auf einen Augenblick 
wenigstens-, alles eitle, kindische und selbstische 
abzuschwören. Man musstc sich und den Andern 
seine Triebfedern eingestehn , und jeder war zur 
Prüfung seiner eignen Regungen genölhigt , die für 
ein zartes Gewissen immer so nützlich ist. Das 
Leben vereinfachte sich in der Nähe der Frau von 
Stael: Pflicht, Ruhm, Neigung, Genuss , darauf 
liess sich in ihren Augen alles zurückführen } und 
die Vorwände zerfielen vor ihr in Staub, 

Uebcrdiess hat sie niemals anders auf die Men- 
schen gewirkt als vermöge ihrer guten Eigenschaf- 
ten. Niemals hat sie irgend wen durch unendle 
Interessen, durch niedrige und selbstische Beweg- 
gründe gewonnen; denn sie war überzeugt, dass 
im Innersten aller Herzen ein Prinzip des Edelmu- 
thes- liegt, das man in Anspruch nehmen muss. 
Hierin war sie von ihrem Vater verschieden, wenn 
ich- es sagen darf, der die Individuen ziemlich ver- 
achtete-, .'aber von der Menschheit im ganzen be- 
trachtet eine hohe Vorstellung hegte. Frau von 
Stael hat zu den {Nationen: von ihren Interessen, zu 
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den einzelnen Menschen von ihren Tugenden ge-* 
sprachen , und sie ist von den einen wie von den 
andern besser verstanden worden. * 
Diess war ohne Zweifel eine von 1 den Ursachen 
der ausserordentlichen Zärtlichkeit, die sie ihren Um- 
gebungen eingeflösst hat: ihre Kinder, ihre Dienst- 
boten , die Armen, denen sie Hülfe leistete, fühlten 
alle ihr Daseyn durch sie veredelt. Sie theilte 
jedem einen zuvor unbekannten Genuss zu , und 
da sie allen edelmüthigcn Bcstrehrmgen als Beloh- 
nung einen höheren Grad von Zuneigung zu yer- 
heissen schien, so verband 1 sich mit der Befriedig 
gung, sich selbst zu achten, das Glück von ihr 
geliebt zu werden, • . < * 

it . H . - » / 5» •* zKl < »\ . ., Ii i., >( • \x, 
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Bs hat lange gewährt, i ehe Frau von Stael 
sich an' eine regelmässige Eintheihmg ihrer Stunden 
bat gewöhnen können. Seitdem sie gezwungen war, 
in der Einsamkeit zu leben , fühlte sie den 'grossen ' 
Nutzen einer wohl überlegten Anordnung der Be- 
schäftigungen. Sie erkannte nicht nur, dass diess 
ein Mittel sey mehr zu arbeiten, sondern sie -Hatto 
auch beobachtet, dass in einem Leben y x wo 'i nichts 
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nwsJVorföUt, die Einförmigkeit dfc Tagesordnung 
di 6 allzu grosse ^fhatigke^t .(ieiuuthes . glexchsa^^ 

Indessen: Welt s* nicht ängstlich auf die Re- ' 
gelf„' die, sie sich vorgeschrieben hatte, und» nahm 
IjQuic einseitigen ^Gewöhnungen > an» Nirgends , hes^ 
sich der Mechanismus . der . menschlichen . ^inrich t un- 
ge» «weniger v spüren als bey Frau vpn Stael: .keine 
fchmle Gewalt beherrschte, sie ^ un4 jedesmal , wenn, 
€* difi! Gelegenheit foderte, konnte sie plötdich ihre 
Lehensweise verändern. Sie , hatte, sehr wenig köx n 
perliche Bedürfnisse, sie wusste nichts von ..Abspann 
nung oder Muthlosigkeit, und so war sie nienrals 
müde zu handeln und zu denken. Die Hitze , die 
Kälte, 4ie,. Veränderungen^ 4«r Jahrszeit übten nicht 
den mindesten , Einfluss auf sie aus« Wiewohl sie 
ein grosses Bedürfnis* geistiger Anregung hatte, war 
körperliche »Bewegung ihr keinesweges nothwendig. 
Auch glaubte sie wenig an Nervenschwäche , und 
hatte einige Geringschätzung gegen die kleinliche 
Sorgfalt ßir. «fce Gesundheit „Ich hätte eben so' 
„w^bl yri* andre krank seyn können, sagte sie mir, 
„ einmal >„wei*n ich nicht die körperliche Natur, 
5> 4lbetwuiiden hätte." — Aber ach! diese Natur 
roaebt an> Jinde immer ihre Rechte geltend. 

Sie «iWidmete also den Morgen den Geschäften, . 
4es heisst/ der Sorge für ihr Vermögen und den 
Studien , und den Abend der Gesellschaft oder ih-y 
i * 
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rem Bndwechsel. : Ick'Wtfl noch «Imi» Augen.* 

bück in einigen dieser teztehungen betratchteni^ 

Ungeachtet der Freygebigkett der Fräto ,l *tO& 
Stael, und der eäten WMfalfrigkeit' ifcm .OArafc. 
ters* herrschte eine grosse ^Ordnung 4i* ckr V*r«$ 
walturig ihres Hauses und ihrer Güt* , so dass &r 
Vermögen unter ihrer Aufsaht in bes&ncfigeffr Ge-» 
deihen war. Es halte sie verstinttmt , r dm manche* 
Leute ihr einen verwirrten Kopf z uscbWet*?», ^wSI 
sie ein schönes Genie besass ; und da es ihr oft 
begegnet war, däss ihre -Schuldner ihr erllart hat- 
ten, sie wurden nicht zahlen, als wäre es eine einw 
fache Sache, und die bey einer so ausgezeichnete» 
Person sich von selbst verstände, so matfrte diese 
Art ton Huldigung sie ungemein ungeiuklig. -Sie 
glaubte, der Verstand sey tu allen Dingen Krauch-' 
bar, und wurde es als «inen Mangel an Verstand* 
betrachtet haben, wenn sie ihr Erbtheü nicht zu 
bewahren gewusst hätte. Sie war den£o*gea «be* 
ihre äussre Lage nicht unzugänglich , und' Are Ein- 
bildungskraft hätte sich leicht auf itekünSiriernissef 
diese* Art werfen können. Wahrend de* BeVoty.. 
tkms - Zeiten hat sie oft gefurchtet , «ie würde $br , 
Vermögen einbüssen i oW gab ihr def bedank« 
Beruhigung, dass sie ihre Kinder durch ihre Arbeit 
ernähren könnte, und sie #ng hieritf**3h genaue 
Berechnungen ein. NachheY fodertfc si# ve% , ihrÄtt> 
Sohne, dass er du* Geschäft, sein Eigenlfcuiri wie-£ 

» • 
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der ku erlangen, mit grosser BcharrlJehWTt Bftrie%e, 

indessen w«r in alten 1 ihren' An mMh&un gen eine gd£ 

Wiste philosophisch* ^ürd*;' „ Qrtäle 'didh dicht,« 

sahrieb sie ihm, „wenn- es nicht gfeliUgeä sollte; 

„thue was du sollst i : 'es erfolge Was da will : alles 

i,was nicht 'das Herz IrifiV lässt dem Leben sein« 
„ FreybeiU " — - 1 ■ '■ ■ • ' *\ • :>.,:.-'.: t-^yt/ 

l < _ i ('••■■: , .>{•;. ... .. 

^r** M . ,n ^ 6r ■■■'termtf*\ 3*,. sage», 
lassen , der f Kaiser würde ihre Fodjprung. zahlen, 

wenn sie ihm zugethan wäj^, so jinmortete sie.» 

„ Ich wusste wohl , dass «in Cerucal d,e,s. Leben« 

vPÖthig wäre, um seine Renten zu. zighen ; aber 

„ich wusste nicht, dass iiebesei^läruqg ,gefb- , 

„ dert w.urde. " .— , , _^ t , i t : u . t j i!i: . 

Öas- Wesendiclfe llr -Frau ^w»n Statt in den' 
Angelegen« ihris VernASi*, war' dass sie sich 
' nichts Toriuwerfen Batle.' "FftlgHch taftfiefen ihr di< 
überflogen Ausgang «ia-^HewnH ihV sehr dar, 
im zu thuü war, Aüdern Vergaägfen -zu verschaf- 
fen, gestand sie der KtellieÄ^icBtJ zu." Man hielt 
es Ihr einmal ab nicbt Ständig Vor^flass ihr Zim- 1 
«er in Coppet keinen -ftasööä habe, und dass man 
die Balken dar« sehe, ^ „ Sieht man «Ee Balken'?«* 
Ägte sie: »ich hatte niemals Acht ! äarä*uf gege-' 
,^en. Erlaubt unV aber,, dieses Jahr,' wo es sö 
»Mä Elende #eWj mir solche Fantasien' zu hefrie- 
„dlgen j auf die ich ^bst Verfalle. « ^ - : 
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war die Gaslfa e\ hei t : sie mochte; Gern ihren JFreun- 
den dne Wphnung in ih^em Hanse eins^ea,.,^ 
Personen zu Tischte einl^, 4eren nähere B^anni 7 
schaft sie r zu machen Lust hatte*, n Ich, ha^e d $$en 
v Koclj. angenommen ,<« sagte x si*,, » der , mir ; zugleich 
„als Courier dient; ist das nicht gerjde, wa^ ich 
„brauche, um gleich beym Absteigen vom Reise- 
tagen in 'gatii Eurfy* Gäste* einzuladen? « i- 

' Frau ;i von Staäl hatte etwas ungemein liebens- 
würdiges und naives, »enn sie den EludruiSk schil- 
derte/ den das ganze aussei liehe Gerüst des Le-s 
hens auf sie machte. Es unterhielt sie, dSe Meinen 
Listen iTäfes b; G%sindes> ihre A^t von Verstand, die 
Schlauheit der Bauern zu Beobachten. Sie fandt 
ein^ kindli^s Yergnüg^^afl > gewissen . Wenigkeiten, 
und glaubte sich ein prächtiges Cabinet eingerichtet 
zu haben ^ wenn jie ts, neu hatfe tapeziren las^en^ 

gen ; j^bercin,, und tjey Scluaftst^lf« -,*B«W$ 

ren -und s«fcreij*en .war.. % • sie ein np^hw^n^jg^ 
Hülfsmitlel t Jim ghr ^^|es n £emüth r] ^ ugle^ ^ 
beruhige* und ,zu ,st%*«n, und jbreii, Gfjst a^tf«*-» 
ner ,Wa^, #öhe £u , f n^ , t; »as, , fciel ,^3^ 
Weg dahin ; waren in,. gle^Jem^ Graa> ifcrar ganfw. 

^^PWSr^»^ 8 ?*»!^^! 4en»och erfaii]rt*a. 
ihre Freunden sich immer/art, sj*, van ,1^*^; 
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ichäftigufigen abzulenken , weil sie jederzeit bey ihr 
willkommen »waren. Es gab kein Beyspiel, das* iie> 
in dem Aügebbboke wo sie mit dem gressten Feuer 
au ihj«n Weitke»' schrieb, irgend etwas als Vergnüg 
gctfjheafeugt hätte, wenn eine ihr werthe Person 
hereiu trat. . r r.. .. , -t "} : 

i>i* : »• r ♦ <* v kj • • lt *» :♦ 1 " ' lj j - JU«' '» 

y^UjirVou ihrer zartesten Jugend an hatte sie, sich 
\getvahnjt, sich durph Unterbrechungen nicht verstimm 
mm ablassen» ) DarJSecker, seiner Gemahlin unter- 
i**gfc hHUe, Werfce.jvonneini'gent ümfiwge zu schrei* 
ritftttiweil er.;besorgt^,'4der-GedatoteV sie -durch un- 

Aru/utAf m B^siicbp ■ in ibfpm 'Ziimmpi* kh ^trirpn mri/^Vtt* 

.ijiwi iZtting auflegen, so wollte Fräulein Necker sich 
JwiÄ ähnliche* V^böt euzieh*^^ hatte daher ge^ 
iemt ) gleichsam . im ' Fluge, zu .schreiben-) so dass 
^^ter> 4e^ , sie immer stehend., ode* seitwärts 
Miiihj^/JUnnn .angelehnt rfand* sich nicht vorstei- 
len konnte, er unterbreche sie , bey einer ernstbatV 
^eni Arbeit.; . $je schonfe/diese kleine Schwache ih- 
JllWVWerfi ^e^^taliiT dass ;sief,i i nodh lange , Zeit, 
^afchdem ^^hpH^eWpfen^ in , ihtem &mrtßr> nicht 
idie mindeste &mt*\%' wm Äeb reiben »hatte- Endlich, 

(gestecht haUej ^agiUKsie, mir : „»Ich, bette wohl- Lust, 
I^ni^te« einen» \ grossen .Schreibtisch anzuschaffen 5 mich 
iH»l:bhaJ>e » : tflh nir das : Rechlrrdac*; er- 

$9 
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Chi sich' mit dieser des ul torischen Weise zu 
arbeiten begnügen zu können, war- ein in der' Freund- 
schaft so unersättliches- Herz wie das ihrige erfoder- 
Uch, und zugleich die volle Gegenwart des 7 Geistes, 
die sie besass. Sic konnte nach Belieben den Gang 
und die Folge ihrer Gedanken wiederfinden** <>f)er 
Zufall hatte keine Gewalt über ihre Begeisterung: sie 
hätte in jerfem Augenblicke die beredtestem Stelleu 
ihrer Werfte schreiben können. Man bemerkte hey 
ihr die doppelte Fähigkeit* einen Gegenstand mixt 
«us den Auge» au wlieren , uftJ dentröeh nickt 
«tuscldieseeftd darein versankt zu styn. Btr Uxskie 
häufig das Gespräch auf den Stoff d et* Arbeiten, die 
sie unternommen hatte, Um die Wirkung ihrer eige- 
nen Idee« *nd versuchen , und die Ideen Anderer 
< iczusammeln : aber diess geschah , ohne das« man 
«s gewahr ward, oft sogar ohhe bestimmte Absiobt 
von ihrer Seite , nur Weil Sie ih Gegenwart ^hrer 
Freunde haut zu denkeö pflegte;" • «td 

-sii lob Üabe nie begriffen , wo sie die Zeit hw- 
.nahm, um aber ihm Werte näetotttfeifleri : die Ein- 
richtung ihros Lebetis beweist sogar* das6 sie dem 
Nachdenke» 1 'fcciit* bestimmt«» Stunden ;.usschliessend 
Widmete. Sie bat mir immer den Entwurf itat* 
nächsten Werfe* -vorgelegt, und Wir gingen dann 
diescu Enhviiff im einzelnen durch. In Genf fiel 
es mir «initial cirtyfeftMti tffllgdh^ddaf N si* die gttiaze 
Nacht schlafe, und den ganzcu Tag fn Gesefeffte* 
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oder im Gespräch zubringe, wo sie denn diese An- 
ordnung ausgesonnen habe?:, Sie erwiederte lachend: 
„Ey nun, in meiner Sanfte." In dieser Sänfte 

brachte sie niemals länger als fünf Minuten zu : 
dem ub geachtet hatte sie den Xitel , und den Inhalt 
«Her Capitel festgesetzt». 

Es gab folglich in ihrem Lehen wenige Augen- 
blicke , wo sie das Arbeiten ganz aufgegeben hätte. 
Ihre Fähigkeiten behaupteten «meistens die. Oberhand 
über ihren Schmerz; und da immer eine Bezie- 
hung zwischen dem, was sie schrieb, uml der Ver- 
anlassung ihrer Leiden Statt fand? *o konnte sie 
auch dann noch an ihren Weiken arbeiten, wenn 
das Lesen ihr hinreichende Zerstreuung gewährte« 
„Ich begreife nichts von dem was ich lese» ".Jagte 
tfie, „und ich bin genötbigt zu schreiben." — 

Aber wenn ihr Geist sich gern mit litterari- 
schen Entwürfen beschäftigte» so verlor sie dagegen 
ihre älteren Hervorbringungeri sejir schnell aus den 
Augen» „Wenn ein Buch gedruckt ist," sagte sie, 
„so bckütnmrc ich mich nicht, mehr darum : es 
um ss , ' gut oder übel, „seinen Handel selbst ausr 
„machen." — Delphine ausgenommen, die sie 
mit Sorgfalt geprüft hat, weil man sie über die sitt- 
liche Wirkung dieses Romans beunruhig, hatte, 
glaube ich nicht, dass es ihr begegnet ist, ihre 
eignen Bücher wicderzulesen ; sie dachte sogar so 
Wenig daran , dass sie eins nach dem andern ver* 

19» . 
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gass. ' 'Wenn man ^ib'r eine;: Redensart daraus an- 
fuhr te , so war Sie ^iäroz erstaunt , und -antwortete : 
„ Ey > in der That? Bin' ich es , die das gesebrfe- 
„ben hat? Ich bin davon entzückt/ es ist vorf 
„trefflich gesagt.« — Zwey ihrer Freunde hatte» 
einmal den Abschnitt über die Liebe in ihrer Schrift 
über den Einfluss der L eildte n scha f ten 
gemeinschaftlich umgeschrieben, indem sie überall die 
himmlische Liebe an die Stelle der irdischen setzten. 
Als sie hietaut ihr dibses Stüde vorJasen hörte sie 
bis zum Schlüsse niit der grössten Aufmerksamkeit 
zu, immer bezaubert, und immer ungeduldig den 
Verfasser kennen zu lernen. >.«n emsö 

• 3! Die Langeweile^ ihc machte, auf ehe- 

malige Gedanlcen und Darstellungen zurückzukom- 
men, hätte einigen Antheil an dem Gleichmutb, wo- 
tont sie alle Kritiken unbeantwortet liess. Wenn 
man sie damit bedroht hätte, alle ihre schon he~ 
kannt gemachten Bücher zu zerstören, so wurde 
man sie nicht sonderlich erschreckt haben,. Sobald 
die Orakel einmal eWheüt waren, so hätte sie, wie 
die Sibylle, die tfclmblätter wUHg von de* Winden 
entfuhren lassen. ^' ii i — • m .» , 

Sie hatte sogaT mehr das Bedürfnis* Zu schrei- 
ben, als das geschriebene herauszugeben. JSie, er^ 
trag sehr geduldig die Unterdrückung ihres Werkes, 
fcber Deutschland, und als man ihr sagt«, de* 
Oenefal Savary habe die.fanze Auflage zerstampfe» 
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und Pappe daraus machen lassen, antwortete tiqvr 
Ich wollte dass ct.; mir wenigstens von dieser 
5 , Pappe zu Schachteln für meine Hauben schickte." 

Niemals ist einem Schriftsteller die Vorstellung 
von seinem Rufe weniger gegenwärtig gewesen als. 
ihr, niemals hat man sich durch, xlen Beyfall weni- 
ger berauschen lassen. Die Befriedigungen der Ei- 
genliebe' waren. ,bey ihr immer von einem traurigen 
Rückblick aal ihr übriges Logs begleitet, und sie 
schien von dieser Art von Genuss zu sagen : Ist es 
nichts weiter aJs das? 

Indessen' $«b sie sich kein esweges - den Schein, 
ihren Ruhm, und ihre Ansprüche auf diesen Ruhm, 
verleugnen zu wollen. Sie hatte das Gefühl, ihrer , 
Le beilegen hei t , und zaw*ilen ; fragte sie von d em 
oder jene« Schriftsteller,, /d*n man' gegen sie an- 
führte : „ tr ist nicht meines Gleichen, und, wenn. 
* wir jemals in Krieg mit einander gerafhen, so wird] 
5 , er des» Kampfplatz hinkend verlassen. " Tr*}fP% 
sie noch sehr jung war, in einer Zeit, wo /man 
wehr das Vorgefühl als den Beweis ihrer Kräfte 
hatte, ha4>e ich sie ihren IloÜnungen ein so hohes 
Ziel setzen Jmren, dass ich, manchmal zweifelte , oh 
«JfcsihRfgtJin^u würde, sie' zu verwirklichen. Majg 
kouufce :tuwvüen über gewisse wenig übliche Re^ns^ 

antoti<lS*W*v4&\ s^n, die fefe ga»»d¥°^% I> e i 3V 
au$sp^ajch-,. ,itfiti altem den}, Verstände, 

fcft^e^vmit oieinetfj ^ajent, ra ei na in 
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R ü f , ' u. ' W. S*c: w kderhohlte oft gegenT ihre 
Freunde die Abspräche die* man ihr in Briefen er- 
theille, aber in ihrer* Eigenliebe war eine ungemeine 
Gutmütigkeit. VfUHif der Eitelkeit in de# <?That 
irner trfcgl i ch wird , da« ist , wenn man * tsiei plö&lich 
an der ßtelle des -Gefühls oder der Cfcarefktemürd* 
entdeckt. Wenn sie sieh offenber&g' als das anaf; 
kündigt, 4 w*#> sie ist* WeWh Weder' Geringschätzung 
AWiere^noch üfebermuth sie begleitet, "danb ist sie/ 
kein Vorwaltendes Prinzip kn Gemüthe. { ^ 

Ueberdiess waren die Augenblick« der Eitelkeit- 
bey Frau Von Stael nur kurz: das tob machte ihr 
Vergfcägen , aber bald sa* man wieder bey ihr ir- 
gend einen neuen Brrtz 'des -Talents oder des Gew 
«hl* leuchten. Wss Ar^ Eigenliebe bichts herbes 
voch reizbares hatte, -de von ist nöch diess ein Be- 
weis y dass die LobsprücW ihr immer m&r Getiu&~* 
tbimn* gewahrte« , alft die Kritiken >4W~V^r*a* 
ihafchterr, Wie sie tausendmal selbst ge*#gi hnat. 
''-"Wenn d«S Briefe fer Frau Wh dCael *eJ gel 
röhrmT Worden strfer? so geschah es,' i Wl rtfan darin 
ein senwaenes duu tob -* * nr wieuenanu* Die seneme 

jblr «flieht j wie "etHWf rfttf SeVigncY ÄeA 
Hh^i Icl t iii . ri *at lM&ijii iflii- -ii" ^yi^j.^— a*b'ttkjfafci c*$asm ■ t*L* aI<*>i^a«* i 

XJTicraiji CT« XTtracTLmt i CS imtfir iJtrryv.s»*"!! zu . ilBDcn, 

jerttd'^bttoatarilehrtT'G&le« j beinah« 
ioh den übrig«! IWiigfctitcn der i^K'tiiMbfeM** 
gig zu »e$tf sdÄÄeKr**'lhW 1 tfmei44tf 

ficht auf Frteir «ad' biftfttöraend4 i PftlU 'ittitii Ö«m 
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spräche nicht .gleich.} sie legte nur so viel Verstand 
hinein, als sie nicht umhin konnte zu i iahen , und 
das war ohne Zweifel sehr viel. £s herrschte darin 
ein grosser Zauber des gefühlvollen Ausdrucks, und 
ein gelinder Ansirieb von Melancholie, der wech~< 
aelsweise ihr Verdienst ausmachte, und zum Fehler 
ward. Uehrigens, sah sie die Briefe als unentbehr- 
liche Mittel an, sich seinen Freunden mitzutheiien 
und hell achtete sie gar nicht unter dem Iii tei ari- 
schen Gesichtspunkte. „Seit ich geradezu durch 
„meine Schriften darnach gestrebt habe, berühmt 
„ zu werden/* sagte sie, „hahe ich gar keine Sorg-* 
v falt mehr auf meine Briefe gewandt." Sie he- 
nutzte daher oft. zu ihrem Briefwechsel die Zeit der 
Gesellschaft , und schrie, ohne das Gesprach zu 
unterbrechen. < 
- Die merkwürdigsten unter ihren Briefen, nächst 
denen, welche sie an ihren Vater gerichtet hat , sind 
die, welche sie in der innigsten Vertraulichkeit* 
schrieb. Ihr langer Briefwechsel mit mir ist ein 
Schatz von Freundschaft und Offenheil, eine Quelle 
von Thranen , und dem ungeachtet von Befriedigung 
des Herzens filr mein ganzes übriges Lehen. Sie* 
war auch ausserordentlich ausgezeichnet in den 
Briefen, die sie im Augenblick der Unruhe, des Un- 
willens oder des Schmerzjos : seh rieb. Dann , hinge- 
rissen durch ein mächtiges Gefühl* füllte sie, ohne 
daran zu denken, eine ZahL .von Blättern an>uroeU 
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*on de« glänzendsten Zügen «fner Watidcriwttr,- 
digen Beredsamkeit w •! • »«IVai • : '>iwr.' 
. Ich möchte nicht; in gleichem Grade die Brrofe 
loben, welche Frau von Slael in einer Anwandlung 
von flüchtigem Enthusiasmus, oder ohne wahres*» 
Gemüthsbewegung entworfen hat. In* Briefen dieser 
-A.it , ist sie mebt immer von einiger UcberLit ihun^ 
Irey gewesen, und man erkennt darin zuweilen uW 
Talent des Romanendichters, der den Eindruck dej 
Augenblicks oder eine chimärische Voraussetzung 
für die Wirkung benutzt, und .dem Rewe blenden:* 
der. Farbe» nicht zu .widerstehen, weiss. Ein leicht 
ter und flüchtiger Anflug von T Ii ei In ahme warf sie 
auf dia VdeiUsc^ Seite . des Gefühls, ? und 'nc 
schwärmte Air da*,^ was sie hatte empfinden Jion-t 
nen. Sie sagte selbst, sobald sie die Feder in der 
Hand hielte, erhitze steh ibr Kopf ; sie 'erzählte un- 
ter: andern/ als aie erst vierzehn Jahr alt geweat», 
habe ihre Mutter ihr aufgetragen , an einen alten 
Freund des Hauses zu schreiben i sie habe sich da-* 
Hey so lebhafter und leidensqhaftuchet Ausdrucke 
gedient , das** m an . höthig* gelbnden , sie den Baief 
dneymal umschreiben zu lassen, bis der Styl tu)»* 
genug war, urn ihn zu seiner Bestimmung abau«* 
senden.^ t *»fi.t- -"J &v i: jll.tr *~*t.'$ iil ; •< -*•••» • ':»? 
• Frau .(f#n Slaei hat -das vorzüglichste der Eu- 
ropÜischen Litteratur eefcannt, ohne ieaials eine he- 
trachtliche Zeit den, Studken gewidmet 

» 
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»Je las schnell , ohne oberflächlich zu lesen, nie hat 
sie etwas interessantes übersprungen, noch eine Mi- 
nute bey etwas Unnützem verweilt. Sie urtheilte 
genialisch, wenn man sich so ausdrücken darf; ein 
zuverlässiger Taet verrieth' ihr bald den Geist, den 
Ghäracter, und die geheime Absicht eines Schrift- 
stellers,* und sie bediente sich nachher dieser Kenn t~ 
nkss, um das Werk zu schützen. Auch konnte kein 
noch so grosses Verdienst der Ausführung sie mit 
einem »verwerflichen Zweck, oder zweydeutigen sitt- 
lichen Gesinnungen , oder mit der Unfruchtbarkeit 
an Ideen aussöhnen, und sie sehatzte den Werth 
des Schriftstellers immer nach dem des Menschen. 
Da sie der Meynimg war, der Styl stelle die eigen- 
tümliche Farbe des Individuums dar, so hat sie 
die ausländischen Werke immer im Original gelesen, 
und den Muth gehabt, noch in reifem Alter die 
Sprachen zu lernen, die man sie wahrend ihrer Jiwl 
gend nicht gelehrt Latte. Sie legte einen unendli- 
chen Werth auf diese Art von Studium , sie fand 
dass der Gedanke sich neue Bahnen öfFnet, indem 
er zu einer neuen Sprache übergeht. Die Sprachen 
lernen und beurlhcilen, . dicss hielt sie für eine der 
heilsamsten Uebungen des Geistes, und für das ein- 
aige Mittel, mit dem Charakter der Völker bekannt 
zu werden. Sie führte gern das Wort des alten 
Dichters Ennrus an, welcher sich rühmte drey See- 
len zu haben , : neil er drey Sprachen redete. 
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? ÄJau. ^irskjpteL sie« lunmal ^clt*h£s 3 (ich ",ste ^fiSÜkfft 
len wurde , wenn sie genethigt ward«, «ich auf et«* 
einziges zu bescbrä*kep. s JNasbdem sie die heihge 
Schrift , >und . 4ie religiöse: Sittenlehre ihr«*, Vaters, 
ausgenommen hatte, sagte sie, zw »Anregung detr. 
Nachdenkens würde sie Bäctos Werker. wählen; dtW 
ser Schriftsteller schien ihr der , unerschöpflichste. 

Im Gebiet der eigentlichen - Litter&üir brachte 
sie nichts in Anschlag als die hervmgebrachte Wio* 
k«ng; die überwundne Schwierigkeit galt ihr für 
uar nichts. Sie bedurfte der Schönheit, aber es ftai* 
keine Art von Schönheit , wovon sie *idhti gerühmt 
worden tfare. Unendlich- empfänglich für den Z»au^ 
her der Tori*,, wiederhohlte sie mit Eutziiekca har^ 
monische Worte und; Sätze ; manche rUyxische Stre-r 
phen gewährten ihr ein von/ ihrer Bedeutung ganz, 
unabhängiges Vergnügen, sie sagte sie mit Emphase- 
is^cr ^ i^nd jriCs^ . c^di^iä " äi^j * «. • M8e* J^()^2dK^) 

\Vas ich daran liebe, ist die» gänzliche > Abwesen- 
heit der Ideen. « ■ — «i* scherzte über sich selbst 
in dieser Hinsicht mit Weier Alnrauth.' ■ '.v*f> 

y 1 So waren die Er&utzungen der Litteratur , und» 
selbst die der Welt fdr sie , was si* für niemanden! 
sind: .es lag in dem, was 

Wisse Rührung, und so zu sagen etwas genialisches. 
Eine Musik, ein Tancy: trafen- sie ^.lebhaft |j^ei«ft 
schlechte Drehorgel in der Strasse könnt* steife*! 
zücken. i .lBa siel «»mal , die berühmte .Tänzerin, Bt*< 
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gottmi einc Meptiet auffuhren 5ali, war Sie ganz be- 
zaubert, . und isägtc »u ibrer Tochter: ,*So lange. 
, f das währte, hätte ich die Herstellung des ehema- 
„ligcn Hofes w ünschen mögen. " 

Aber um auf ihren literarischen Geschmack, 
zurückzukommen , was sie über alle Vorstellung 
himiss , das waren die fantasiercichen Stücke- Der 
Eindruck) den sie davon empfing, war von ausser^* 
ordentlicher Lebhaftigkeit, und wenn sie in dieser 
Art eine neue* Entdeckung machte, so redete sie 
unauthöjlich davon. Es war für sie ein Bedüriniss, 
alle ihre »Freunde die Stellen lesen zu lassen, die 
ihr aufgefallen waren, und ihre Freude wurde zu 
einem Ereignis* in der Gesellschaft. Rene', die 
Episode von der Velleda in den Märtyrern von 
Chateaubriand; die Szene der Beerdigung in dem 
Roman » von Walter Scott , der Antiquar und 
die ersten Gedichte von Lord Byron, haben ihr 
unbeschreibliche Rührungen verursacht, und aul 
einige Zeit ihr ganzes Daseyn erneuert. (Milk**» 
Diese grosse Regsamkeit gab ihr in der Litte- 
ratur einen sehr zuverlässigen Tact, weil sie gewiss 
War , dass das , was sie nicht rührte, keine wesent- 
liche Schönheit habe. Von gewissen Stücken sagte* 
fie: „das istiwohl gut, aber es ist nicht ergrei- 
fend. Man kann meinen Beobachtungen über die 
/^Wirkung trauen, denn in Hinsicht der Einhii- 
ftdü^gskimft-^hörc lieh mit zum Volke. " — 
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: Ateett hn Hie sich nk&ttfe ^lh^««ti*tyW!^ 

den ein Werk «warten* könnte,» betrögen. * Jeder 
Rath, den sie den - Schriftstellern gab, War bedeu- 
tend , weil sie die genaueste Kenntniss sbwohi von 
den ' Mitteln des Verla s^ers hatte . als von der dem 

Gegenstande angemeasnen BehandUrogsweise r 1 und. 
der Stimmung einer Nation oder eines Publrcums. 
Sie* erklärte sich gegen che Schriftsteller, welche sie* 
zu Käthe zogen t mit -der nachdrücklichen Freymü-- 
thii^keit, wozu ihre ■Ueherlegenheif, ihr VerbäitnisJ 
als Frau, und vorzüglich der ungotneine Antheil, 
den sie- an dem Gelingen nahm, ihr das Reohc gab. 

Ohne Zweifel, erne reizbare^ Eigenliebe hat 
dann und wann durch ihre Hemerklingen verletzt 
werden J können : aber »sie hatte ein so lebhaftes G e- 
Jühl , idass die , welche ihre Offenherzigkeit auf ei- 
nen Augenblick niedergeschlagen hatte , sie; dennoch 
voller* Hoffnung verlicssen 5 oft hat sie den Keim 
eines Talents, das «ich seiner - nicht, bewusst war, 
entdeckt und belebt. Nichts konnte den Wetteifer, 
mehr anfeuern, als ihre Aufmunterungen;» und 
wenn es ihre Freunde waren, die als Kämpfer auf- 
traten/ und um den Preis warben, . wie gross wa* 
dann ihr Eifer, ihnen zu Hülfe zu kommen! wie 
lebhaft ihr Verlangen, sie mochten ihr Talent, ihr» 
ren StölF, ihre flüchtigsten Gedanken :ßff. voitfaejj-* 
hall als möglich benutzen! Ii Wqm-i iM« JWiihik««* 
ihre Schriften -durchging , ^ gib 1 es 1« inen neeb fiQ 
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knien Nehenzug y . >r der für ihre Geduld zu kleinlich 
gewesen wäre. Sie rügte die kleinsten Fehler gegen 
die Zierlichkeit oder r Genauigkeit, »sie liess sich zu- 
weilen auf die spitzfindigsten grammatischen Unter- 
scheidungen ein, und oft entfaltete sie dabey. einen 
solchen Scharfsinn, einen solchen Tact der Fantasie, 
dass selbst für einen dritton diese Erörterungen sehr 
anziehend waren. 

Nicht nur , des Ganze ihrer Gesellschaft und 
ihn s Gesprächs hat» den ausgezeichneten Männern? 
die; in ihrer Atmosphäre gelebt haben , grossen An- 
lass zu geistiger Entwickelung gegeben; sondern 
ihre bestimmten Rathschläge sind für sie von un- 
endliohem Nutzen gewesen , und ich glaube, kein 
einziger unter ihnen wird zu behaupten wagen, dass 
er ohne sie die Stufe erreicht haben würde, wozu 
er nachher gelangte. bnu s 

Und ich, da ich es biet' versuche, eine schwa- 
che Skizze von ihr zu entwerfen;, da ich, zugleich 
ohne Jugend und ohne Erfahrung,, zum erstenmal 
als Schriftstellerin aufzutreten wage : ich muss jeden 
Augenblick mich zu ihr wenden , sie um jede Zeile 
befragen; ich weiss nicht, ob es mir gelingt, meine 
Gefühle auszudrücken, und die Hoffnung von ihr 
gebilligt zu werden, ist der träumerische Wahn, 
, der mir Ätuth giebt. *\ 

Unter den schönen Künsten war die Musik für 
# Frau von Stael die unentbehrlichste im täglichen 
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Leben: ffl^ ^ *dfait ^rmt vertraut , , ^ halte 
feitie schöne* und mächtige Stimme tum Gesang, and 
sie bat nicht die» aufgehört, dieses Talent ans*, 
«üuben, als bis ihre Kinder ihr die Art von Zen- 
«treoung fafcben verschaffen können \ die sie bey Her 
musikalischen Harmonie suchte. Sie • wollte daraus 
euglotcb Ruhe und Begeisterung schöpfen die Ver- 
gessenheit des Wirklieben, und die Yorahndung ei- 
M# ahdern Daseyns; ' Diese Kunet, welcÄe nnsern 
Cfcist ohne die Vermittelang der Gedanken in Be- 
wegung setzt, ilnd zärtliche Rührungen ohne Ge- 
gen stand erweckt , bade für Ftaw loa Statt einen 
Zauber i den nichts ersetzen kotni tev h < m f . , 
>. 1 Indessen gefiele»? ihr rnkht alle Arten von Äfu- 
feiki Nur die Stüette,' worin der Rhythmus und die 
Melodie 'stark bezeichnet sind, machten Eindruck 
auf sie. Die gelehrte und geistreiche Musik sagte 
ihr nfehts, und •leoeh ihr Werkfeb* machte, dass 
gewisse CompoSkioneny *oB nmameiu überraschen* 
ihm OriginÄÜtfit , dergleichen nun «o wJe-'tn Hey- 
dens 1 Werken £n<te,^ue^Wnktuig auf machen» 
der Wiricunf des Witnes habe verwandt ist , eo 
entwertete sie mir: . „Ith Äochte t^ das* 
,V ier <Wi« gespttfcbeo iräfde. * >•* • r ; Alles was sie 
nlcWrüfcrW, machte sie ungeduldig, > wie öioe ge* 
tauschte Hoffnung; aber sie kodnfce a de« zu dnem 
ünbeechreibifehen €n«tt<ltÄh hingerissen vordem Ich 
Habe sie in Thriiaen ausbrechen sehen, wählend 

\ > ■ 

i 
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sie die Romanze von der Maria Stuart auf Blase- 
Instrumenten vortragen hörte; und da bey ihr die 
lebhaften Eindrücke schöpferisch waren , so wurde 
ihr, l)eym Anhören rührender oder erhabener Me- 
lodien, der Gedanke zu den schwungvollsten dich- 
terischen 1 Stellen ihrer' Werke wie von oben herab 
eingegeben, s " l • ' ' 

Aber von allen Unterhahungen des geselligen 
Lebens gewährten ihr theatralische Darstellungen das 
lebhafteste Vergnügen. Ich will hier nicht von dem 
&m uSS reden j • den ■ ei n er so gefühlvollen Person', 
ton fco regsamer Einbildungskraft , die Meisterstücke 
der Bühne, von den grossten Künstlern - dargestellt, 
verschafften; sondern nur von dem Vergnügen, das 
*t* tfatan fand^ » in ' einer kleinen Gesellschaft von 
Freunden, die sie sich zugebildet -hatte, selbst 
Schauspielerin in Heyn. Vor allem tragische Rol- 
len au spielen, durch dein Vortrag' erhabener Reden 
die tiefsten Kührungen zu bewirken „ sich' mit den 
Gefühlen einer zahlreichen Versa ni ml ung dergestalt 
iH HtttnOnte feü 4eWen, dass ein Blick, eine Ge~ 
Gehrde, ^inre Biegung der Stimm c in allen Herzen 
wMferhnlltc : : das war nach ihrer Sinnesart «ine 
Entfaltung des Da sey ns , ein sch war merisch er und 
sympathetischer Genus* , wovon nichts anderes ein« 

t Sie machte in ■ der Thal eine grosse Wirkung. 
Di« tagcfftMting, wovon M ergÄ&n '»Wr* , gab ih- 
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ien Gesichtszügen einen mächtigen und hohenCha- 
rakter; die schone Form . utod > <Jiei blendende;t*Veisse 
ihrer Anne,, ihre edlen jln& anmüthavollen Bewe- 
gungen» ihre* mahlerischen , Stellungen * < allem 
ihr Blkfc, ider wechselet düster, durchdringen* 
entflammt» und immer na türlkh War, gaben, ihrer 
ganzen Erscheinung auf der Bühne eine Art ^09 
Schönheit , weiche der i Kues* entsprach» ■< und von 
den* tragischen i Dichter ;ge*sde - so hätte gewählt 
werden mögen y ihre tönende uwi biegsame: Stimm* 
füllte da» Theater r und ee i^ar äichtrrnvgilich» sifib 

iriit Grösserem Nanhdriick- der 1 -Aliftnerk <;imk«it: -der 

Zuhörer zu bemeisterm ■-■<><■ -■ m \ .-'S" 
r ^ Freylich hatte sie keia eigentliches Känatletta* 
lent, aber ihr 1 Spiel War geistreich und pathetisch 
int höchste» IG rade : , sie Uchte viele Thräna^ fcer* 
vor , und ; die * Wahrheit ihres- 1 Ausdrucks erschüt terJte 
die Heesea ina wmrrtft, „üb, ganze GeseÄH 
schaft/ die onit ihr : spielte * wavaa. durch sie- etekn 
frisirt : fremdartige Elemente, aetftten sich wte* ib>> 
rem Einflual in Harmonie; und so wie.rftiejj in* 
Gespräch tos allen Mitredendem f<*eüfe ;!¥<>» Verstaut 
mÄchte^ao Ketwapdelte, sie aftf^e* kleiae» Tkeew 
ter alk {ihre? Freunde, in tragische Helden. ' j > X 

mirte, so pflegte ihr Spiel .ktif Ad§fa^r$ck$<km§xf 
Vorste#«ngea 0 «e> - .^^«n^aiiilqrs^waiBh« ; 
es lag; in t itoftutoh? W**i<fRm8tg*b*9* . fiffea« 
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gleichgültig zü werden, und sie gefiel sich darin, 
dass sie iwechselsweise die Erwartung täuschte, und 
sie übertraf. Sie drängte also oft jene berühmten 
Worte, die man als den Prüfstein des Talents be- 
trachtet, in den Schatten zurück; und dann hob 
sie wieder diesen oder jenen bis dahin wenig be- 
merkten Ausdruck auf eine so glänzende Weist 
tervor, r dass er in ihrem Munde erhaben ward. 
Dadurch entfernte sie; sich jeden Augenblick von 
dem theatralischen Herkoromen, und fand Mittel in 
der Darstellung dessen original zu seyn, was jeder- 
mann auswendig weiss. 

j Sie war selbst sehr heftig gerührt, wenn sie 
tragische Rollen; spielte: in der Zaire zum Beyspiel 
Hat sie niemals lernen können, das Kreuz loszuhel- 
ten, ohne es zu Zerbrechen. Indessen verursachte 
diese Rührung vor den Augen der Zuschauer keine 
tinregelmässige Wirkung, sondern schien ihr Schwung 
zu geben, ohne sie irre zu machen: sie behauptete 
vollkommen ihre Gegenwart des Geistes bey allen 
Vorfällen der Bühne, und wurde nicht ausser Stand 
gesetzt , ihr eignes Spiel und das der übrigen zu 
lenken. 

.* * :; . j n#ii # , » '* >. * ', * 

Aber ; nichts war ergötzender, als sie komische 
Rollen spielen t an «eben: die ganze Fülle ihrer 
scherzhaften Laune ergoss sich in ihrem Spiel. Die 
Rollen der lUmmemädchen unterhielten sie bcsou* 

20 
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ders, und es lag schon etwas komisches inddem 
von ihr Selbst und von allen - gefühlten Contrast zwi- 
schen den kleinen Listen und der eigennützigen» 
Schlauigkeit der dargestellten Person und der. cJdleuT 
Denkart und Gesinnung der Schauspielerin. . . 

Cm das Vollkommnc in der. Kunst zu leisten, 
ftess sie sich^ vielleicht in allen ihren Roljcn zu sehr 

wieder erkennen : sie zog die vorgestellten Personen 

/ , ' , ' "-<-y>l ■■■■■ » i ; 

mehr in sich hinüber, als dass sie sich in sie ver r 

r.- *c »•! -• i • y> ' 

setzte. Es ist zum Erstaunen , dass sie .alle Schat r 

tirungen von Charakte/n, die "dem ihrigen am mei- 

sten entgegengesetzt waren, ausdrücken, und dabey 

Frau von Staet in ihrer ganzen natürlichen Art zu 

Sayn bleiben konnte. Aber so verhielt les sich auch 

irt ihren Schriften vund in der Gesellschaft: sie war 

immer anders, und immer sie selbst. . . i 

» ■ * \ » • - 

Indessen gab es Köllen, die sie niemals recht 
gefasst hat. Wenn zum Bcyspiel ein Charakter sie 
an ein gewisses Ideal erinnerte., womit sie sich 
lange Zeit beschäftigt hatte, so modelte sie ihn nacl* 
diesem Ideal um, ohne auf die Unterschiede Acht 
tu gehen. So ist ihr die Nina immer mislungen, 
sey es nun, dass sie eine Nina spielen, oder seihst 
eine dichten- wollte: sie ahmte nur den poetischen 
Wahnsinn nüoh , ,und stellte eute Sfippho oder cW 
Corinna dar. , Die wahre Verttanties «- Verofcrong/ 
Ün zusammen hang in 
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' »fcht begVeifefa ! ! dazu W \W Kopf zu grütfalicu' 
gut orgahisirt. • 1 ; ; ! 

- Diess «rinne* nlfch iW-ä^e^AttekÖote,''^« uns 
Frau von Stacl in einer andern Beziehung kennen 
khren : wlrd. Es wird üngefälir zwanzig Jahre her 
seyn , dass wir uns, während eines Aufenthalts auf 
dem Land« hey mir, damit beschäftigten Sprüch- 
wörter zu sptelen. Man' Wählte zur beliebigen wei- 
teren Ausführung eine Skizze von Car&ontel, wel- 
che d e r c h w ä t z e i betitelt ' ist. In diesem Stück 
verspricht eine vornehme Dame ? die kränklich unä 
Tdn schwermritB.g'er Lautie ist, sich für einen alten 
Maitär^zti.,vicrwe^dfin y der uux eine Pension anhält, 
alier unter der eusdrück Kehren .Bedingung, • dass er 
ihr -sein Anliegen in wenigen Worten vortragen solle* 
Der Schwätzer,' den man zuvor, in die Schute ge- 
nommen, lasst sich dem ungeachtet zu einer solchen 
Unmässigkeit im Reden hin reisseri, dass er die Ge- 1 
duld seiner Beschützerin erschöpft, und dass sie 
iiichts weiter von ihm wissen ; will. Frau von fitael 
stellte die vornehme Dame vor, und leistete anfangs 
ihrer Rolle vollkommen Genüge: sie machte vortreff* 
lieh' die * Lässigkeit nach, dann die Langeweile, den 
Verdruss ütid die Ungeduld j ab«* als der Äugen- 
blick kam j 1 deh alten Soldaten zu betrüben, könnte 
sfe sicK r nn4dgfcch dazu eniscnlressen. Er hatte 
Ton »eirief FraÜ 1 iind seinen Kindern gesprochen,' 

20» 
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er war im Grunde der beste Mensch von der Welt ; 

es wäre eine zu grosse Härte gewesen, ihm seine 
Bitte abzuschlagen. Sie ging also ganz aus ihrer 
Rolle heraus, und verfehlte geradezu die epigram- 
inatische Spitze des Stückes , indem sie ihm mit 
einer wahren Rührung sagte, er würde wohl thun, 
ein andermal nicht so viel Worte zu machen, aber 
für diessmal . wolle sie. sein Anliegen zu dem ihrigen 
machen. So war Frau von Slael in der That: 
nicht nur hat sie niemals irgend wen vorsätzlich 
betrüben können, sondern bey aller ihrer Empfäng- 
lichkeit für die Langeweile spürte sie keine mehr, 
sobald es darauf ankam, andern nützlich zu werden. 

Da von dem muntern und witzigen Scherz, 
der das Gespräch meiner Freundin belebte, in ih- 
ren Schriften nur zerstreute Spuren sichtbar gebhe- 
ben sind, so ist es um so anziehender, diese Gabe 
in den kleinen Lustspielen wiederzufinden, welche 
sie für ihr Gesellsehaftslheater entwarf. Diese Stücke 1 
waren voller Originalität , und die Lieblingsideen 
der Verfasserin erschienen darin unter der drollig- 
sten Verkleidung. 

Bald war es eine bürgerliche Corinna, eine; 
•Signora Fantastici , zugleich Sängerin, Schauspielerin 
und Dichterin,, die in einer kleinen Stadt der Schweiz 
ankömmt, wo man, seit zweyhundert Jahren einen. 
Tag wie den anda» a«gc),racht .Sifcjwü^t, 

. , . 
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erst dem einen Sohne b*es H^Wäss Ü^il !Copf> 3anri 

dem andern, dann dem ?r Vatety i; dann a*''ttriW 
selbst , endlich sogar iföm ^olizej - Commissar , 
man abschickt J tun sie' zu' verhaften, und fuhrt dann? 
diesen ganze* Zug vcm ) Vetstii& mit sich nach ftai 
Ken. Bald war es ein Geüfr 1 ; rittr"^« Bildniss dei- 
ner Geliebten gegen zwey dopien ; seines < eignen **er L i 
tauscht - der* einer Frau Völler* 1 Geist und AnmütK 
entsagt, Weit *fe ihrf in der GeieUschaft verdun- 
kell, urfd >,r endlich ' üni Äfe Rand einer' Person Von 
dem unscheinbarsten V&ditoäVWk^ 
glücklicher' Weise, wie es zuletzt herauskönnt, nu"? 
eine Puppe ist. ..r**JVV«^ ^ •> r 

m x Unter allen diesen kleinen Stücken verdient 
den Vorzug von .. Seiten der komischen Kraft ein«* 
yosse ohn^ bestimmten Zweck, u#}er , dem Titel 
der Kapitän Kexqadec. Das, Salz eines Sols- 
chen Scherzes wüitfe in einen* Auszüge verloren ge- 
ilen, und nur die Unwaluschcipliphkeit des Haupte 
gedankens zurückbleiben. Aber überall) xvp «ich, 
gute Schauspieler finden , wird jnan sich von, der 
originalen .Wirkung dieser Kleinigkeit auf dem Thea* 
ter überzeugen können. : i <■,{ 

; Frau von Stael hat auch einige ernsthafte' 
Schauspiel ausgeführt , deren Stoff aus der Bibel 
oder der Legende hergenommen* ist. Die pathetischer 
Schönheit ihrer Sprache, die Hoheit und man kann 



insbesondre erfpdurlic^ nur dadurch kounte sie si- 

^ysgbaß eifle,, rejÜgKfte. Slioirnung zu geben, und, 

«eobu£ten- Aen£silic.h^eitso , ihrer. Beutybcjler; , scheuen^ 
Pf^fihwierigKcit^^vj e i)ei S bt .pm.p.grqifcr, 
^!.^ u /«l»»H? r • s W,'V a 1 «Wf, »nndefcn , upd .Oemun, 
mfcfä ^••^R:W M * ,c f ! darüber tHpmpbir». Sie, er-; 
Schien, «o, durchdrungen wfls jsie, darstellte, 

«S. , herr ^ h ^. ri ^? «9 lc !» e Jt' 1 ^^« 1 ibrer ganzen Weise, 
^;:|?^k?$?R e jJWll.'* U ' Offenheit in ejqcr ge- 
wissen dunkel gefühlten Beziehung ihrer Rollen auf 
sich selbst, dass man gleich beym ersten Eintritt 
%er&WvWte * DTe** - ttuflcr^, didse Kinder, wel- 
c%«r j & i&^&ticken die vornehmsten Schauspieler 
Wn,' «tregtew die Theilnahme yon ; ^mancher 
Seite- undd'ne lleise von bezaubernden Gemähl-* 
de*, welche Frau von Stacl mit Kunst herbeyzit^ 
führen wusste , verbreiteten eine mächtige Magfy 
übet*, das Ganze. Hagar in der Wfitfte unte? 
andern, ein Schauspiel, das Fraulein von Stael, 
damals sechs Jahr. in der Rolle des kleinen 
Jsmael durch ihre kindliche Anmuth verschönerte, 
bot eine Folge von» mahlerischen Stellungen! und 
Gruppen dar, die würdig waren, «mm,pf»*«» 
Künstler zu begeifern. .... ,j. , A 

i ;i . . . \ f . u » 

/ • 
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o\l P Ems+ifos* Zuspiele,:: ^Ieicty «las tusge- 
z4ichnetste d^cfc.jdie-antike und orientalische Farbe 

Jes Styls,,rdie S«*namitin, veranlasste bey Fra&i 

i j*r0n,.Sfc*ci: £n^;£to*drrbare JEitfwißkeiung des Cha- 
rakters, und zeigte uns, wie ihr Talen! auf sie 
selbst zurückwirken konnte. ^ Sie hatte die.mütter- 

'ilche Eitelkeit in der Person einer Frau schildern 

. • , j ... r « 

wollen, welcher der Himmel das unerwartete GJüci 
gewährt hat, Mutter zu werden ; und die nun sieji 
allzu sehr in der Freude berauscht, ihre Tochter 
j mit einer Fülle herrlicher Gaben ausgestaltet zjii 
Jien, und sich nicht entschliessen kann das getane 
Gelübde zu erfüllen , und dieses fcind dem Dienste 
des Heiligth ums zu weihen. Eine sehr ergreifende 
iSzene Sterne die Bestrafung der Sunamitin dar. In 
'einem Zeitpunkte , der dieser Mutter besonders hei- 
1 ig hatte seyn sollen, hat sh? ein wdtliches Fest zu- 
bereitet, um ihre "Tochter dabey auf eine glänzende 

"Weise erscheinen zu lassen. Schon hat das junge 

-> , - . > • • i • ■ ■ » » > 

Rädchen ihre schöne Stimme hören lassen; schon 
hat sie angefangen, ihre Anmuth in einem auf* 
drucksvollen Tanze zu entfalten, als man sie plötZr 

'lieh ohnmächtig werden und niedersinken sieht,, als 
wäre sie mitten unter ihren Gefährtinnen von ei- 
nera tödlichen Pfeile getroffen worden.' Diese Si- 
tuation, deren ganze GevvaJt F*au von uStaaf viel- 
leicht nicht vpriergesehen hatte;, machte 

• wn Stael einen wichen Eiadmpk> dft$6 sie «ra^sfafr 
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fanden Morgen, da ihre Tochter , Welche die Rolle 
des jungen Mädchens gespielt hatte, eine leichte 
Ünpässlichkeit bekam , in die heftigste Unruhe ver- 
setzt wurde, und sich das Unglück der Sunamitin 
zu haben glaubte. 



Diese flüchtigen Hervorbringungen konnten zu 
dem Schlüsse berechtigen! dass Frau von Stael in 
hohem Grade das Talent der theatralischen Wir- 
kung besass: ein Talent, dessen Wesen schwer zu 
zergliedern ist , weil es von keiner bestimmbaren 
Eigenschaft abzuhängen scheint, und ohne Zweifel 
auf einer besondern Wendung der Einbildungskraft 
beruht. Ihre Stücke machten immer weit mehr Ein- 
druck bey den Proben als bey der Vorlesung , umi 
wiederum bey der Aufführung als bey den Proben: 
je zahlreicher die Versammlung, desto stärker unfi 
auffallender war die Wirkung. Eben so haben uns 
ihre Werke immer mächtiger ergriffen, ,[ wenn wjr 
sie. gedruckt sahen, als wenn wir sie im Manuscript 
Jasen, und je mehr sie verbreitet waren, desto meqr 
gewannen sie in, den £ugen ihrer ersten JJeurtheiler. 
Sie verstand die Kunst, sich der Geister im Grossen 
%u bemächtigen, und besass die Gabe auf die Mas- 
sen m wirken, 

Wenn man die Ansprüche bedenkt, welche Frau 
von Stael auf einen dauerhaften Ruhm hatte, so 
kanu man über das ausserordentliche Interesse 
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Wut&ert feyit^ iMnitfM Mese -ffieatfalische* Da*. 
Stellungen betrieb« V Aber sie fand darin, was ihr 
bey jedem evworbenen Beyfall das angenehmste war : 
dibußewMsHeit, sich mit ihren ZuhöYcrn zu ver- 
ateb0tt(l darf Vei-gnügen gewisse Saiten im innersten 
Herzen ' stärk an erschüttern. Sie foderte von 'dem 
Rehme selbst eigentlich nicht mehr. In den Angen 
ihrer ^itgeiiosseni wüiwchte sie -eine Vorbedexitung 
des! Ränge« 'äu leaen , rden ifcr die Nachwelt zuge- 
stehen! würde» und iie genoss den gegenwärtige» 
Augenblick - als wenn sie nicht auf ^sterblichem 
Rühaa gehoßV fcätte. ^ ü '! ^ * 

! - Wirkungen der Zeit 

"V, ^';6f«sti^cher.Sc^^d e , der efn jßjdniss von 
'jp-rau von Stael entworfen hat, Mgte, jedes Jahr jhre» 
Lehen? habe , uiehr sitÜiche» Werth gehabt als das 
yprl^ergehejide, so .yiif immer das letzte ihrer Werke 
^' Absicht auf Styl und Composition das, yollkom- 
menste sey. Da nun die, ZJüge, Reiche ich bisher 
Si^ammengestellt habe, hauptsächlich ihrer Jugend 
angehören, so ist es mir wichtig , die Veränderun- 
gen anzuzeigen, die allmählich in dem Gemüthe 
feiner . Preunoin vorgegangen sind. , 

' *ZuVörderst ist sie natürlicher geworden, i In dein 
Maasse wie sie sieh weiter vou ihrer Jugend eht- 
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lernt ha£r IrHit' der Aufrichtigkeit 
verband sie immer mehr die.. Wahrheit des 'Aus- 
1 drucks. Es siebt Gemuther« die sich in de* ersten 
Hälfte des Lebens offenbar kund geben, andre 
scheinen wie eingehüllt in den glänzenden Dünsten 
ihrer eignen. 'Täuschungen. Frau von Stael ist im 
Fortgange der Jahre mehr sie selbst gewesen 9 atf 
5s nun, wie sie mir schrieb* * dass der allgemeine 
Bey fall ihr den Miuh, gegeben f das, : was : sirf; ihre 
^Seltsamkeiten nannte , ans ^ Licht treten »zu lassen^ 
*>der dass «iei sich gewisse» romanhaften Firmen ent* 
ledigt hatte, die ihre wahre Originalität' verkleide 
ten. Vielleicht gab es eine Zeit, wo das Leben, 
der Tod, die Melancholie, die leidenschaftliche Auf-« 
Opferung eine, \%xi f&kfse vJVplle, yp ' i^^en> ( Gespräche 
spielten. Doch als die Ansteckung ihrer Lieblings*» 
Redensarten 'sich 'über * <jen* ganzen Kreis * ihrer Ge-» 
Seilschaft verbfeitet hafte,' und sogar ihr Vorzimmer 
bedrohte, 's* verursachte 5 'Ihr' dieäs tödliche Langel 
weile. Die Äffectation 'jfn'rer rfachanmer heilte Frau 
vo.i' to" immer von alleii lächerlichen 'Ähgewöfci 



nungen, » Ich trete mit Hölzschuhen auf den festen 
„ Boden, Vf sagte sie mir, „wenn man mich höthl^ 
„gen will, in den Wolken zu leben. " 

Ueberdiess, nachdem sie aufgehört hatte 1 , die 
Dinge aus dem G-csicb^Sjpuiikje der «Jugend 2|i be** 
.trachfen, der, wiewohl 4er ;g&nze»dste, nicht eben 
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o'er umfassendste ist, so hat sie eingesehen , dass 
die schwärmerischen Gefühle keine so grosse Stelle 
im Leben einnähmen, als. sie geglaubt hatte, und 
hat sieh mit den Andern mehr, in Ue berein Stim- 
mung gesetzt. Lange Zeit war in ihren Augen das 
menschliche Geschlecht in zwey Classen getheilt: 
die ;) Clagse der gefühlvollen Wcscd , der sie seihst 
angehörte, und die der faltm Seelen,, nach welcher 
sie wenig fragte: wie die Statue in dem Schauspiel 
Pygmalion schien sie wechselsweise von allem , wat 
sie sah, zu sagen: das., bin ich, das ist nicht mehr 
ich, das ist wieder ich. Weniger jung ha,t sie in 
allen Stimmungen gutgeartetcr. Gemüther sich selbst 
häufiger wieder erkannt. 

Ferner hat sie , vermöge dieser zunehmenden 
Richtigkeit des Urfhcils , die wahren Güter des Le- 
bens immer mehr schätzen gelernt, und sie hat et- 
was, ich will nicht sagen von ihrem Mitleid, son- 
dern 'von ihrer zu grossen Achtung vor dem Un- 
glück verloren. Selbst glücklicher,' war sie mehr 
geneigt , das Dascyn als ein Gut zu betrachten. 
„Hätte ich auch nicht die Hoffnung eines künfti- 
„gen Lehens," sagte sie, „so würde ich dennoch 
„Gott dafür danken, gelebt, nnd meinen Vater ge- 
kannt und geliebt zu haben. u — 

,Aus eben dem Grunde scheute sie die Einsam- 
keit weniger , und wusste sowohl die Schönheiten 
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der Natur als die geistige 1 Tfiatigkeit besser tu ge^ 
niessen. Sie sagte zn ihrem Sohn , indem sie ihn 
2um Studiren anmahnte: „Wenn' kein äusserer- 
„deutliches Unglück vorgefallen ist, so ' weiss ich 
„von keinem Kummer bis fünf Uhr Nachmittags/ 
„wo meine Arbeitszeit zu Ende geht." — Sie 
führte häufig das" Beyspicl des Hörne Tooke an, der, 
in einem schon hohen Alter des Hochverraths an- 
geklagt, zu seinem Auwald Lord Erskine sagte: 
Wenn Sie für mich auch nur' die Verlängerung mei- 
nes Lebehs im Kerker, aber mit Schreibezeug und 
Büchern, ausgewirkt hatten, so witfdc ich es Ih- 
nen Dank gewusst haben. 

Mir scheint F^au \or\ . Stael durch , den Fort- 
gang der Jahre keinen wesentlichen Vorzug' einge- 
büsst zu haben. Sie hatte in ihrer Jugend eine 
Wunderwürdige Leichtigkeit gehabt, das Beredte 
Und Dichterische zu improvisiren j aber sie hat nie* 
mals aufgehörtj als Dichterin den Stoff zu ^arbei- 
ten, den sie durch Studium und Beobachtung un- 
aufhörlich einsammelte. Die Sphäre ihrer Ideen hat 
sich immer vergrossert, verschiedne neue ^Velten 
haben sich nach einander ihren Blicken dargestellt, 
und ihre stufenweise erfolgten Entdeckungen haben 
ihre verschiedenen Werke veranlasst. So hat die 
Bekanntschaft mit den qualenden Verfolgungen der 
öffentlichen Meynung die Delphine erschaffen- 
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die Bekanntschaft mit der Natur ttttd den schönen 
Künsten, die Corinna; die. Bekantitschaft mit der 
Metaphysik und der idealistischen Philosophie , das 
Werk über Deutsqh;Und; <«e Bekanntschaft 
mit dem politischen und geseUschaf iiichen Zustand« 
von England, ihr letztes Werk. Jedes Ereignis« • 
Latte in ihrem Geiste ein Resultat hinterlassen, je- 
des Gefühl hatte sie etwa*; gelehrt. Die ewige Ju- 
gend des Genie's behauptete ihre Hechte, Wöhrend 
sie sich mit den Früchten des reiferen Alters be- 
reicherte« .■* k... ( , -^r . : > . . :7 »» t,; i r 

Die Ze.it hatte Tür sie noch Schätze im Vor- 
, §o schrieb sie zum Beyspiel über ihren Ent- 
wurf der Dichtung von RichArd Löwenherz; „Jch 1 
„hoffe, ein schönes Gemähide ton den Wirkungen 
.«der Einbildungskraft im reifen Alter darzustellen: 
„ in dem Alter, wo die Gegenstände, die sich bald 
„timdirokem sollen , n*ch von den purpurnen 
„Strahlen der, sich neigenden Sonne erleuchtet wer- 
ben. — i .; . 

-•>, jii/» :*r-l # t% * 1 \ '^»"tx *. . ' .f * : 

r r Was man, aber besonders b«y Frau von Stael 

bemerken konnte,, in dem Maasse wie sie im I^e- 
ben weiter vorrückte , das . War eine grössere Zu- 
rückhaltung in ihrem ganzen Wesen. Es war ihr 
^weile* übel, geraden , dass si* , Gleichgültigen das 
Recht ^g<*Uu<**n hat!*, , sie zu verletzen, f u»4 
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ging daher nicht so leicht Huf die Mittheilung ihrer 
innersten Gefühle ein. Auch landen manche Per- 
sonen, sie habe dadurch etwas von ihrem einneh- 
menden Zauber eittgebü&t, indessen War doch durch- 
aus keine Kälte in ihr. Da sie die Gemüt hsbewe- 
gungen scheute, und sie vermeiden wollte, so hätte 
sie, statt der ehemaligen edlen Hingege'benheit des 
Vertrauens eine gewisse Würde angenommen , wel- 
che die Andern in einiger Entfernung halt. Sie 
begehrte nicht mehr, den Kreis ihrer freundschaft- 
lichen Verbindungen zu erweitern, und strebte nicht, 
neue zu schliessen. Ehemals hatte sie wohl ge- 
sagt: „Wenn Frauen l)ienste leisten , so mischt 
j,sich immer ein wenig Coquetterie darein/ denn sie 

suchen auf diese Weise Liebe ein zuflössen. " — 
Gegen das Ende ihres Lebens verlangte 'sie kaum 
Dankbarkeit, und die Befriedigung Gutes gel hau 
«u haben , genügte ihr. Oie Thür meines Her- 

zens -ist verschlossen sagte sie, und hierin be- 
trog sie sich. Niemals hat irgend eine Art von 
Vortrefflichkeit aufgehört, ihr Gefühl iir Ansprach 
zu nehmen: aber für ihre Freunde lag eine ge- 
wisse Süßigkeit in dem Gedanken, dass sie sie von 
der ganzen übrigen Welt durefc eine uiiübersteigh% 
Che Schranke abgesondert habeV » f * r 1 - 

Die Eigenschaften der Frau von* Ätael habe* 
mit dem Fortgange' des Alteis einen festeren Cha- 

i i 

* 

i 

i 
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ralcter gewonnen, und sie hat auch bej den An- 
dern mehr Vierth auf das festgegründete und dafeer-» 
hafte gelegt» Die ganze Theorie von > den schwär* 
merischen Gefühlen machte den Lehren der Situ 
Hohkeit Platz; ihre Achtung wurde Ton den naiürü- 
ehen Gaben auf die enfrwbenen Tugenden übertragen J 
der Math) und die Entsagung erlangten von ihr die 
Bewunderung, welche sie zuvor für den gewaltigen 
Schwung eines regsamen Gefühls gehegt hätte. Sie 
selbst gewann mehr Ruhe, und wenn keine wahre 
Ursache zur Betrübniss da war, so schuf sie sich 
keine chimärischen Leiden. Es erhoben sich ; in ih- 
»em -Herzen noch majestätische Wellen, aber es gab 
keine Stürme mehr. '*i ' >. ... : 

r > •• Im Innern ihres Hauses habe ich sie ebenfalls • 
interessanter gefunden , wehr mit den Andern um 
ihrer selbst willen beschäftigt ; ihre Güte , ihre 
Grossmuth offenbarte sich mit mehr Weisheit und 
weniger Zerstreuung« Ihre sorgfältiger abgewogenen 
Worte galten um so mehr; ihre Lobsprüche, auf 
eine treffendere Art schmeichelhaft; gewährten raehi* . 
Freude. Weniger unwiderstehlich von dem Strome 
ihrer Gedanken und ihres Enthusiasmus fortgeris- 
sen! überliess sie sich willig dem Verlangen zu 
überrede» und zu gefallen. Was sie an Lebhaf- 
tigkeit < verloren hatte , ersetzte sie durdi Tiefe und 
V*n*>ui*. Viefl«el|l Wurden ihre Züge durch die 
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Blasse nur noch rührender ; vielleicht traf der lauclw 
tende Blit2 des Genie's mir noch stärker , •; Wenn er 
Hilter . einer etwas niedergeschlagenen Strrn hentteft 
strahlte. Wer weiss, oh nicht in der letzten Zeil/ 
manche Zeichen, welche das ihrem Leben drohende 
tfngewitter ankündigten , und deren ahndungsvoUe 
Warnungen zu deuten wir uns scheuten, den Werth 
ihrer geringsten Worte, und den grossen und feyer-i 
liehen Eindruck erhöhten , den sie in unsern ßew 
müthern hervorbrachte ? • j . r, 

In einer weiteren Sphäre , im Auslände zum 
Beispiel, hat Frau von ütaci niemals so viel Wh- 
kung gemacht als in ihren spatem Jahren. ?t In; Pa- 
ris fand man in ihrem Betragen eine ungemeine 
Mässigung und Klugheit, Während sie in? den 
Fragen , welche die innera . Angelegenheiten betra« 
£en , immer das wesentliche i Interesse der. Frey* 
heit behauptete, .ieth sie gegen die fremden < Macht* 
alle Schonungen zü beobachten , welche die dama^- 
lige Lage Frankreichs nothwendig machte. Sie v«r* 
band skh mit den ächtesten und aufrichtig steh 
Freunden der constitutionellen Monarchie,, und hat» 
wie man versichert, in politischer Hinsicht sehr 
viel gutes gestiftete Man hörte sie mit grcasÄr Y«tm 
chrung ;an; ihre .Vorhersagungen waren so pflhdurdh 
den Erfolg gerechtfertigt , worden y . , ! daas, > das , j i tfa« 
man sp#* lur be^istert^Aw^ 
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^nmehr Erfahrung zu seyn schien. Da sie ge- 
wisser darauf rechnen konnte, zu überzeugen; und 
jäa sie *wusste sie :könpe ./qrdtun, nicht mehr ver- 
Jtannt noch .yeiläumdet werden, , so redete sie mit 
desto mehr Gewicht. t } . , 

_ ; Allerdings, hatte Frau von Stael ein gewisses 
.Zutrauen zu ihren Einsichten gewonnen , aber ohne 
irgend eine Beimischung von Anpassung. Sie 
tattern desto grösseres Ansehen, weil sie nicht 
in irutem eignen Namen sprach, sondern als die 
Auslegerin der ewigen Gesetze der Billigkeit. Sie 
sprach nicht mehr wie ein grosser Meister in der 
Beredsamkeit, der sich darin gefällt, sein Talen* 
gut entfalten; sie sprach wie ein Missionar, der von 
^Wahrheiten, die er verkündigt, innig durch- 
jdrungen istj und die Bewunderung, wovon sie der 
Gegenstand War , wurde gewissermaassen von der 
Aufmerksamkeit verschlungen, welche die von ihr 
^behandelte Frage erregte. Es war nicht mehr von 
ihr selbst die Rede, sondern von dem, was jedem 
als das wichtigste erschien ; und da sie zu den 
Manschen, .von ihren dringendsten Interessen sprach, 
so war es die Sache eines jeden , sie anzuhören. 
Sie hat mit den stärksten Farben den gegenwärti- 
gen Augenblick und seine unvermeidlichen folgen 
geschildert sie, hat die Stände, die Wationen einan- 
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der gegenseitig erklärt; einem jeden die Bedürfnisse 
und die Gefühle aller: man fühlte, dass sie wah- 

* 

res verkündigte, und dass der Erfolg mit Harfe die 
Lehren wiederholen würde , die man sich etwan 
geweigert hätte, von ihr anzunehmen. > 

Deswegen haben die Monarchen selbst sie he- 
gierig, und oft nicht ohne Gern iUhsbewegung anw 
gehört. Und wenn sie sich ihrer übernatürlichen 
Gewalt zu erschüttern bediente; wenn sie in eben 
den Anordnungen der Vorsehung, welche sie ent- 
hüllte, die Linderung einer Massig von Elend se-r 
hen Uess; Wenn sie die heilige Sache des Vater- 
landes und der Menschheit vertheidigte : so wurde 
man hingerissen, gerührt, elcktrisirt. So ist der 
Huf der Frau von Stael beständig angewachsen, ihr 
in Frankreich schon grosser Ruhm ist durch den 
Enthusiasmus der andern Nationen dort wie von 
neuem eingeführt worden ; und ohne die Zeugen 
der Wirkung welche sie machte, in Erstaunen zu 
setzen , hat man sagen können , ihre Beredsamkeit 
habe den Abzug von dreymal hundert tausend 
Soldaten und die Räumung ihres Vaterlandes he- 
schleunigt. 

Unter die glücklichen Wirkungen, welche die 
Zeit bey Frau von Stael hervorgebracht, muss man 
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es 2ählen , dass die religiösen Ideen sich in ihrem 
Geiste immer mehr befestigten, und dass es bef 
ihr ' sur herrschenden Gewohnheit Ward , ; sie ; uu£ 
das wirkliche Leben anzuwenden.'. Ihre Gewissen- 
haftigkeit, welche immer idie ; Folgen ihrer Hand«» * 
lungen zum Gegenstande gehabt hatte, hat sich 
mehr auf die Beweggründe gelenkt. Das Gebet, 
ein Bedürfniss des Heizens für sie, letzte sie' un- - 
auf hör lieh in Berührung mit der Quelle aller Mar« 
trefflichkeit, und durchdrang ihr Innres mit einem 
reiheren Lichte« „So oft ich allein hinj bete! ich)? 
sagte sie zu ihren Kindern. Sie schrieb mir aus 
Schweden in Bezug auf Herrn von Montmorency : 
„Für religiöse Gemüther giebt es keine Abwesen- 
heit, denn sie begegnen einander in dem Gefühle 
^,des Gebets. " — Unzählig, oft finde ich in ih- 
ren Briefen die Bitte, für sie und ihre Kinder zu 

beten. •« 

v - s ' 

Frau von Staei glaubte , es sey ein übermu- » 
thiges Streben des Menschen, in das Geheimniss 
des Weltalls eindringen zu wollen; sie sagte von 
den hohen Speculationen der Metaphysik*: „ Das 
„Vaterunser ist mir lieher als alles das." — Wäh- 
rend ihrer langen Schlaflosigkeiten wiederhohlte sie 
unaufhörlich dieSs Gebet , um sich zu beruhigen. 
Gewisse Ausrufungen und Seufzer, die ihr zur Ge~ 

21* 
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wohnheit geworden waren, halten bey ihr ei na 
fromme Bedeutung. Die Worte, die. ihr oft ent- 
schlüpften; „Arme menschliche Natur! Ach«, vi äs 
„ist es doch mit uns? Was ist es mit denr Lei* 
J „ben? u ^— waren ein:. religiöses Gefühl, das sicU 
Luft machte. . : . ,*«♦•: i* 

ff .^it. » • ■»•« -f f :>» » . «m j» 

' 5B» ihrer Frömmigkeit gehörte äwchr die innig« 
»ad so oft aüsgesprachne üeberzeugung , dass die 
göttliche Gerechtigkeit schon in diesem Lieben ihre 
Vergeltungen auszuüben anfange. Sie: sagte zu ik~ 
vco; Tochter^, indem sie eine schon bekannte Ver-» 
glekkung ^ auF r efe vReligion anwandte : ,>Das Üben 
„gleicht den gewirkten* Tapeten;« nik Figuren : von 
^der schönen Seite» ^gesehen , lassen sich die Be- 
„ standtheile des Gewehes nicht sondern, aber an 
„ der Kehrseite entdeckt man alte einzelnen Fäden* 
„Das Geheimniss des Daseyns ist der Zusammen-« 
„hang unsrer Fehler mit unsern Leiden. Ich habe 
„m© unrecht gehandelt, ohne dass ein Unglück 
„für mich) daraus erfolgt wäre." — » ■' ?l 

m * • * * 

Es kann seltsam «ehernen, dass sie diese Idee 
der Yergeltuag noch mehr auf das: gegenwärtige als 
auf des künftige Leben anwendete. „ Die ' ka* 
„thoEsekcn Schriftsteller," schrieb sie, „bedienen 
„sich immer des Sckveckbihks der Hölle*, ich wage 
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„es nicht ,- ulfer diesen Glauben zu urtheilen, aber 
„ich habe* nie gefühk , dass ich besser dadurch 

„würde." In ihren bedrängten Zuständen las 

jsic indessen häufig Fenelons Werke; sie fand hey 
diesem Schriftsteller eine bewundernswürdige Kennt« 
»is9 der Gemüthsleiden. Die Nachahmung' 
Jesu Chr i s Ii von Thomas a Kempis , die ihr 
anfangs nicht gefallen lialte , war auch gegen das 
^nde ihre* Lebens ftir sie eine Quelle von Trös- 
tungen. 



Der Schwede, den ich erwähnt habe (Herr 
von Brinkmann) hat folgende Bemerkung über Frau 
von Stael gemacht, die im günstigsten Sinne ge- 
deutet werden muss : „Sie hatte vor der christhV 
„eben Religion die Ehrerbiet nag «inas Kindes*" 

• - * *:»• • • m 

»* " ) I r . ■ » «• • • - 

l 

-•i In ihrem letzten Werke findet man die bei- 
den erhabenen Aussprüche : „Durch den Unglau- 
„ben wird der Mensch zu Staub zermalmt;" und 
dann: „Die Religion ist das Leben der Seele. u ~ 



Im Jahre 181 5 , da die Intoleranz und der 
religiöse Fanatismus beständig der Gegenständ ih- 
rer Misbilligung waren, fürchtete ich, die Religion 
selbst möchte in ihrem Geiste durch den Miß- 
brauch gelitten haben» - den man mit diesem geheir- 
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liglen Namen trieb. Da ich ihr meine Zweifel in 

dieser Hinsicht äusserte, so antwortete sie mir; 

- 

„Ich kann betheuern , das« dem nicht sojst. In 
f) meinen Unwillen mischt sich die Frömmigkeit auch; 
„und es vergeht keine Viertelstunde, ja vielleicht 
„noch weniger Zeit, ohne dass die Idee der Gott- 
„Jieit meinem Herzen gegenwärtig wäre." 

i 

Indessen , man muw sich mit Bescheidenheit 
ausdrücken, wenn man von den religiösen Gesin- 
nungen derer spricht, welche man geliebt hat. Man 
müss es schon der • Welt wegen , weil Viele sich 
für berechtigt halten , übermenschliche Tugenden 
von einem Herzen zu fodern, welches diese Ge- 
sinnungen hegt; aber man muss es insbesondre, 
wenn man an deren erhabenen Gegenstand denkt 
Wenn -man seinen Blick zu dem höchsten Wesen 

* * * 'j * 

erhebt, dann ist es nicht an der Zeit, irgend ei- 
nen Sterblichen zu loben. Gott allein ist 
gross; »dieses schöne Worl r das über dem , Sarge 
Ludwigs des Vierzehnten erschollen, kann auch 
-auf dem Grabe derer ausgesprochen werden, wel- 
che ' durch die' Macht " ides Gedankens geherrscht ha- 
ben. Frau von Steel redete mk bescheidenem Miflr 
tvauen von ihrer Frömmigkeit : in keinem Stücke 
-war sie stolz, aber in religiöser Hinsiclit hätte siß 
eine' wahre Dcrauth des Herzens. Das Gefühl ib> 

r 
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rcr Ueberlegenheie verliess sie , sowohl solchen gott- 
gewciheten Menschen gegenüber, denen Golt eine 
wunderbare Erleuchtung verliehen, als auch vor den 
pinfachen Gemüthern , die er in seinem Feuer ge- 
läutert hat. Sie glaubte, sie sey aui dem Wege, 
aber nicht am Ziel angelangt, und wiewohl die 
Religion in diesem irdischen Leben uns weder Voll- 
kommenheit noch Seligkeit verschaffen kann, so sah 
sie dennoch darin das einzige kraftige Mittel, sich 
der einen, und der andern zu nahem. 



Dass dieser Fortschritt hat unterbrochen wer- 
den müssen, dass Frau von Stael uns in dem Au- 
genblick entrissen worden, wo sich die schönste 
Entfaltung ihrer Tugenden und ihrer Talente offen-* 
harte: das sind geheime Wege der Vorsehung, die 
es uns nicht ziemt . zu ergründen. Der höchste 
Richter wird alles erwägen , und dem rcichbegab- 
ten Genius seine Milde bewähren. , Nicht um ihn 
grösseren Gefahren auszusetzen, hat er ihm eine 
erhabne Sendung anvertraut ; und wenn die ihr 
verliehenen hohen Einsichten ein Grund der Strenge 
seyn könnten, so würde das Unglück, die Unruhe, 
die fieberhafte Glut, wozu Er sie auf dieser Eide 
verdammt zu haben schien, überwiegende Ansprü- 
che auf Nachsicht begründen. ...>,,. 

■ 

■ ■ ■ . 
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Dre letzte Krankheit. Schluss. 

, Soll ich von dem allmählichen Hinsterben ei- 
ner solchen Freundin reden? Soll ich Bilder her- 
vorrufen, deren Anblick das Schicksal mir erspart 
hat, indem ich sie ganze Monate lang mit körper- 
lichen Leiden, mit dem Tode ringend schüdre? 
Kann ich mich entschliessen , mir zu vergegenwär- 
tigen, wie diese furchtbare Einbildungskraft, dieser 
durchdringende Verstand sich auf die Fortschritt« 
einer Krankheit heften mussten, welche die Organe 
des thätigsten, des regsamsten, des lebendigsten al- 
ler Wesen einer langsam überhand nehmenden Er- 
starrung überantwortete? Ach! mögen Andre dies* 
entsetzliche Gemähide entwerfen , das sich meinem 
Geiste nur allzu sehr aufdrangt! Aber da es in 
der Krankheit der Frau von Stael andre Umstände 

■ 

gegeben hat, die für ihre Freunde weniger schmerz- 
lich y die sogar tröstlich sind, so wird es mir ver- 
gönnt seyn, bey diesen zu verweilen. . 

♦ 

Während dieser grausamen Prüfung ist ihr 
Charakter sich gleich geblieben, und wenn sie da- 
bey zuweilen, wie natürlich, ihre grosse Empfäng- 
lichkeit fttr (Jemüthsleiden kund gegeben hat, so 
waren ihre Klagen doch niemals ein Murren, und 
nie hat sie sich gegen die Schickung aufgelehnt. 
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Mitten unter den schrecklichen Zerrüttungen « die 
bey Ueheln dieser Art so schnell vom Körper in 

den Geist übergehen, hat ihre unwandelbare Sanft- 
muth sich nicht einen Augenblick verläugnet. Bis 
zum letzten Athcmzuge ist sie zärtlich , Vertrauens- 
voll wie ein hülfloses Kind, und innig dankbar ge- 
gen die gewesen , welche sie umgaben , besonders 
gegen eine unvergleichliche Freundin, Mile. Randall, 
deren Sorgfalt und Pflege eben so zart, als ihre 
Anhänglichkeit gross war. Immer übte sie die Tu- 
genden aus , welche sie von jeher auszeichneten, 
und in ihren schmerzvollsten Tagen war sie damit 
beschäftigt, Unglücklichen Hülfe zu leisten. Sie 
hatte wahrend ihrer Krankheit um die Begnadigung 
eines jungen Menschen nachgesucht, der in Folge 
der Unruhen im mittäglichen Frankreich zu den 
Galeeren verurlheilt war : die Güte des Königs ge- 
währte dicss Gesuch am Tage nach ihrem Tode, 
so dass man sagen kann, über ihr Hinscheiden hin- 
aus habe sie Wohlthaten erwiesen. 



.1 
• » 



Man hat noch in dieser Zeit hinreissende Worte 
In ihrer besondern Weise von ihr vernommen. Sie 
sagte zu Herrn von Chateaubriand: »Ich bin mir 
„immer gleich geblieben, lebhaft und traurig; ich 
? ,habe Gott, meinen Vater und die Frey heit ge- 
flieht." — i ^ 



i 
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J Indem die; bekanrifen Werte "von Fontanelle 
anführte: „Ich bin! ein Fratazose, achtzig Jahr 
„•alt, und niemals habt ich die kleinste Tugend 
„im minderten lächerlich zu machen gesucht;" 
fugte sie hinzu : Dicss letzte kann ich von mir in 
Beziehung auf das kleinste Leiden rühmen. — 

JB'» ** 1 »> * * ■» • i . I « P i .. 

C» j mmm i t -» m ' «J • J ' 

Allerdings ist ihr der letzte Abschied von ih- 
ren Kindern,, und Ecennden sihr schwer gefallen. 
Die Art Von Stoicisraus oder von schwärmerischer 
Ueberspännung , welche das Herz den. Schmerzen 
der Trennung v erschließen kann , war nicht in ih- 
rem Charakter. Ihre Tochter besonders hat ihr 
viele Seufzer gekostet. „Tin Besitze solcher Reich- 
„ thümer des HerzepsV r diese Worte- dictirte sie fixr 
mich, indem sie, vo» den Gegenständen ihrer An- 
hänglichkeit sprach, „ist es traurig das Leben yer^ 
,5 lassen zu. iiMissen • _ „ IjS sollte tnir selir leid 

„ thun , u sagte sie ein andermal, „wenn zwischen, 
„Albertinen ( ihrer Tochter ) und mir in der an~ 
„ dern Welt alles abgethan wäre. " — Aber sie 
hat mehr den Verlast des Lebens bedauert, als* 
dass sie den Tod wirklich gefürchtet hätte. Sie 
mochte vielleicht sich vor 

stigen; eine Einbildungskraft wie die ihrige mochte 
vor dem Qedanken jder körperlichen Auflösung, der 
allen Lebenden schrecklich ist, sich entsetzen: aber 
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das , Hinscheiden in iseiner geistigen Beziehung er- 
rate ihr kein Schr*ckep. Sie hatte .sor viel Ge^ 
müthsruhe behauptet , düss sie noch das Verlangen 

von Schlegel eine Schilderung des- 
sen, was sie empfand , zu dictiron. Ihre Gedan- 
ken haben sich immer;, hoffnungsvoll üivem Vater 
und der Unsterblichkeit zugewendet. „Mein Vater 
„erwartet mich am »andern Ufer," sagte sie. Sie 
sah ihren Vater m^dber .Nähe Gottes, und sie 
konnte in. der Gottheit seihst nichts anders als ei~ 
nen,;Vateif erblicke». Diese beydemuVorsleUuBgeii 
hatten sich in ihrem Herten verschmolzen , und 
die Vorstellungen einer beschützenden Güte war 
von beyden unzertrennlich. Eines Tages, als sie 
aus einem träumerischen Zustande erwachte, Sagte 
sie: „Ich glaube nun zu wissen, was der Ucbcr- 
„gsteg vom Lehen zum Tode ist, und ich bin ge~ 
»wis*, das« die Güte Gottes ihn uns erleichtert. 
„ Das Bewusstseyn verwirrt sich , und das Leiden 
„ist nicht sehr heftig." , . .: ; > 

. Ihr Vertrauen ist nicht getauscht worden * de* 
tiefste Frieden hat über ihren letzten Augenblicken 
gewaltet. Lange Zeit, ehe sie verschied, war der 
grosse i . Kampf ausgerungen ; und sie hat , ihre Seele 
v gelinde -ansgttil^met, t t , „. , r , >u , :^ ^ • 

■ 

t 
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So Warnas finde, des liebevollsten Genius, der 
vielleicht je auf Erden gelebt hat! 'Die Tratter, die 
entsetzliche Leere > welche ihr Verlust zurückgelas* 
sen hat, wird den Rest unsers Lebens ausfüllen, 
und gehört nicht mehr zur Geschichte des ihrigen. 
Aber um' mit einem weniger schmerzlichen und 
heilsameren Eindrucke zu schiiessen, will ick ver- 
suchen, die Richtung ihrer jGedanken unter dem 
religiösen Gesichtspunkte zusammenzufassen, dem 
, welcher es möglich macht, das Ganze 



mit dem allgemeinen Loose der Sterblichkeit zu 

■ • m 

im mciv ni hn » • » 

UCVkl vtlCIJ* 

Wesloes wichtig? *ör den Sittenlehrer ist > die 
Wirkung des Lebens kennen zu lernen , zu wissen, 
was in einem erleuchteten Geiste das natürliche 
Ergebniss der Auftritte ist', die in unserm Daseyn 
ziemlich regelmässig auf einander foleen , so kann 
, diese Prüfung niemals belehrender seyn, als wenp 
Frau von Stael der Gegenstand davon wird. Allzu 
leidenschaftlich dem Glücke nachstrebend , allzu 
glühend in « allen ihren Wünschen , konnte sie sich 
der Gewalt des Zufalls nicht entziehen , noch dem 
TVankeimuthe des Schicksals ausweichet»; und je- 
des Ereigniss hat auf ein sehr gefühlvolles Herz 
Eindruck gemacht, und seine Lehre in einem un- 
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gemein! ittr Beobachtung geneigtem Geiste zurück« 
gelassen/ Sie hat also die Einwirkung des Lebens 
in ihrer vollen Stärke erfahren, und aus dem Le- 
ben« alle Betobrong gezogen, die es crtheilen kann. 

i Abei\ Wiehes ist di>se f JRelehrung? Lässi siefe 
«ine wohlthätige Absich* in der allgemeinen Anord- 
nung,^ menschlichen^^ erkennen?, Frau 
von StaeÄvVTar hieven; »nj^rzeugt. Sie wölke eiq 
Buch» schreiben unter «km Titel : Erziehung 
des Heriens durch das; Lehen. Das bloss« 
Vorbaue» , ein solches Werk zu ^schreiben», [beweist 
das! Gefühl einer beständigen Läuterung in : jhr*« 

• • , * «' * . « «. ■ • r» - * *\ ■ . 

Wir wollen in der $urze die Erziehung prü- 
fcn, welche das Leben ihr gegeben hat. Begabt 
mit der üherströinendsten Fülle des geistigen Stre- 
Bens , in einem. Alter wo das Wachsthum der Fä- 
higkeiten der ganzen belebten Schöpfung geboten 
zu, seyn scheint , übt sie unauf hörHch ihren Ver- 
stand, und erweitert dessen Sphäre; die Freund- 
schaft , die kindliche Zärtlichkeit haben bey ihr ei- 
nen schwärmerischen Charakter. Die ersten reli- 
giösen Eindruck« werden wie ein neues Gefühl, und 
vielleicht wie die Quelle erhabener Rührungen auf- 
genommen. . Aber bald tritt die Jugend «in, die- 
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s« ÄttgWth ><>ernfiiiffelride ,n«'d critbüsiastfectai Le* 
bensalter/' wo das Herz ah altes und der Verstand 
an 'mch'es glaubt,' wo die foüAing aller 'Fragen da- 
hin fthrt, > alte Entscheidungen abzulehnen,« und 
wo häufig ein herber Stoicismus in den Grundsät- 
ten den l Sophismen' der- L^<Tensehafte*F m*rV desto 
frej'eren 'Sfiefräum lässt." : De*'feinfluss dieser Le- 
bensperiöde; und eines damit' ühereinÄiiwm enden 
Zeitalters ist bey FrsrtHVon Stael wohl zit spüren; 
aher 'die Idee der Gotttoek bleibt in ihrem Herzen 
tinangetastet , • und * eine r frühzeitige Fähigkeit der 
Beobachtung führt sie bald zu dem grossen* Kessle 
tat, dass in den Leidenschaften kein Gltok' i& fin- 
den ist. Alle irdischen Gefühle werden von ihr' für 
gefährlich erklärt ; und in dem Schiffbruche der 
Hoffnungen sieht sie keine* feefcre '«rftucht als die 
hnlfrelche Menschenliebe zwej 
vorzugsweise christliche' Tugenden, deneri sie unter 
andern Namen huldigt. ' Hierauf wendet' sie ihren 
forschenden Blick auf die Geschichte und auf die 
Bestrebungen des menschlichen Geistes, sie erstaunt 
über das, was sie entdeckt, und das^ Christenthum 
erscheint ihr in seinem wahren Lichte. GetrofFen 
von seinem grossen Einfluss, wird sie es noch mehr 
von seiner Schönheit. Sie fühlt, dass eine geheime 
Harmonie mit dem Herzen , mit allem , was in 
unsrer Natür gutes und edles liegt, allein solche 
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Wirkungen erklären kann, und sie bereitet siefa all* 
toählich vor/ ein für das menschliche Geschlecht 

• 

heilsam«« Gesetz als ein^ gö ttlicbes ' an zu erkenn es* 
tign^jftiaiirung von dem Beistände, J von dem 
innigen TrosV, welchW das Gebet gewahrt, stärkt 
bev ihr- diese «Gesinnung : • aber dem Schmerze ist es 
vorbehalten ihre ganze* Seele umzüsdaaffen * a und 
ihr Herz dem christlichen Glauben zu öffnen. 

- Wenn man bedenkt^ dä^' eben , die^e Babm, 
die Frau von Stael iu hinter oberen Regio»; mit s4 
viel Glanz durchlaufen bat> totiaahligen Geschöpfen^ 
jedem in seiner angewiesenen' Sphäre^ vorgcfecichnel 
ist j wenn wir fast in? den Schicksalen jedes Einzel* 
sen die gleiche ' Stufenfolge wahrnehmen: ersto die 
Täuschungen der Leidenschaft; dann ihrebetrognen 
Hoffnungen; dann jene Beobachtung der Individuen 
und der Gesellschaft, welche dahin führt, das 
Wohlthätige der Religion für die Sittlichkeit, für 
den Frieden, für die Eintracht der Familien zu er- 
kennen ; dann endlich jene unvermeidlichen Schmer- 
zen des reiferen Alters , jene Schmerzen , die von 
den pomphaften Rührungen der Jugend entblösst 
•ind, jene Schmerzen, wobey das Herz, der Fähig- 
keit sich zu zerstreuen beraubt, nur für das Lei- 
den empfänglich bleibt: wenn wir, sage ich, dag 

Ganze dieser Anordnung / überschauen , scheint sie 

i 

» < 
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rieht darauf eingerichtet Mi aeyn, ,das Hevz 4er 
Herrschaft der > Religion unterwerfen? Scheint 
cj nicht | ab ob das Wesen, welches der Anbeginn 
und das Ende» der Urquell und das Ziel Mti* rtnS 
nur einen Augenblick den* Ströme des Lehens über- 
lassen hätte* weil der Lauf der »Wellen Uns Wieder 
tu; ihm i iarüfckführen mos* ? ,i ^ / 

Frau von Staejjbat in ihrem Zeitalter viel gu> ]j 
tes gestiftet: und hiebey Wnge ich- weder die Hülf- 
leistungen aller Art iin Anschlag, die sie dem Un^ 
glück so freigebig zutheüte* *ioch auch die unend- 
liche Masse vp» CeniWr und Belehrung, die ihr 
Gespräch und ihre Schriften, verbreitet haben ; eine 
Erwägung, die m"i|u in dieser Stunde besonders 
theuer wirf, ist die, das* sie der geheiligten Sache 
der Religion nützlich gewesen. Sie wurde es viet*- 
leicht um so mehr, weil sie es nicht förmlich als 
ihren« Zweck betrieben hat, diese Sache zu führen, 
sondern nur eine tiefe 3 Ueberzewgung ein innige* 
und mächgges Gefühl «nwtUJiührlich in ihren Schrif- 



Da sie keine Absiebt ankündigte, so bat der 
tinglaube sieh nicht im Voraus gegen sie wafFnen 
können. Immer ist sie mit Sanftrauth und Ein- 
faehfaeit Mfgetreten, Sie hat nicht wie ein Lehrer 
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des* Gesetzes) noch wie ein strenger Prediger ge- 
sprochen; sondern sie entlehnte eine eigne Art des 
Nachdrucks ehen daher , dass sie alles gekannt , al- 
les geliebt hatte , was Herz und Geist in diesen! 
irdischen Lehen bezaubern kann ; sie sagte den 
Weltleuten, den Staatsmännern, den Schriftstellern: 
Alle Gegenstände eures Stiebens haben mich eben- 
falls beschäftigt, aber ich habe gefühlt, dass es 
ohne die Religion tffrhu grosses noch dauerhaftes 
giebt; durch sie allein besteht die Sittlichkeit, die 
Stütze der Gesellschaft ; sie allein gewährt eine Zu- 
flucht im Unglück, und ohne sie ist selbst das Ta- 
lent seiner höchsten Begeisterung beraubt. Die, 
welche sich niemals zum Himmel emporgeschwun- 
gen, haben sich des schöpferischen Funkens nicht 
bemächtigt, und sie werden nicht einmal jenen 
Schatten von Unsterblichkeit erlangen, welchen der 
Ruhm zu vertheilen hat. 

Nur ein Genius dieser Art konnte als Missio- 
nar bey einer gelehrten und vernünftelnden, einer 
leichtsinnigen und hofFärtigen Welt Eingang finden. 
Ohne in den Tempel selbst einzudringen, hat sie 
im Vorhofe ihren Platz genommen und Anklänge 
der heiligen Hymnen vor der im Herzen heidnischen 
Menge angestimmt, welche den Musen Weihrauch 
streut, und die Propheten steinigt. 
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Aber vorzugsweise hat sie sich an die gefühl- 
vollen Seelen gewendet, und wie der grosse Apostel 
211 den Athenern, rhat sie zu den zärtlichen und 
enthusiastischen Gemüthexn gesagt : Der unbe- 
kannte Gott, welchen ihr anbetet, ist 
der, welchen wir euch verkündigen. 
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